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POLITIK 


Italien: Kommunistenchef Ber- 
linguer ist gestern , in Padua ge- 
storben. Er hatte am Donnerstag 
einen Gehirn schlag erlitten und 
lag seitdem im Koma. Die KPI. 
die mitgliederstärkste kommuni- 
stische Partei des Westens, steht 
jetzt vor der schwierigen Frä£e 
der. -Nachfolge. Berünguer hatte 
keinen „Kronprinzen”.^ 

Anerkennung: Die US-Regäerung 
möchte Rumänien in Anerken- 
nung seiner eigenständigen Hal- 
tung in der Frage des Olympia- 
Boykotts jetzt eine Satelliten Sta- 
tion liefern, an der es schon seit 
Jahren Interesse bekundet. Im 
Pentagon gibt es jedoch Wider- 
stand. 

Njet aus Moskau: Die Sowjet- 
union hat das auf dem Londoner 
Weltwirtschaftsgipfel formulierte 
Dialogangebot des Westens zu- 
rückgewiesen. Es signalisiere kei- 
ne Änderung in der westlichen 
Position. (S. 8) 

17. Juni: Die große Mehrheit in 
der Bundesrepublik will den Fei- 
ertag beibehalten, ergab eine 
Allensbach-Umfrage. 75 Prozent 
sprachen sich dafür und 13 Pro- 
zent dagegen aus. Zwölf Prozent 
waren unentschieden 


Vertriebene: 200 000 Sudeten- 
deutsche. Oberschlesier und Sie- 
benbürger Sachsen haben bei den 
traditionellen Pfingsttreffen ihre 
Verbundenheit zur alten Heimat 
im Osten bekundet. Die Ostblock- 
presse sprach von provokatori- 
schen Zusammenkünften^ (S. 5) 

Papst-Attentäter Aus einem ge- 
heimen Bericht der italienischen 
Staatsanwaltschaft geht nach In- 
formationen der .New York Ti- 
mes” einwandfrei hervor, daß der 
Papst-Attentäter Ali . Agca vom 
bulgarischen Geheimdienst ange- 
heuert worden war. (S. 5) 

Botha im Vatikan: Der Papst hat 
gestern den südafrikanischen Re- 
gierungschef empfangen. An- 
schließend bekräftigte der Vati- 
kan die Ablehnung jede Form der 
Rassendiskriminierung. 

Sacharow: Der Bürgerrechtler 
und seine Frau sind nach amtli- 
chen sowjetischen Angaben bei 
guter Gesundheit. Anderslauten-, 
de Meldungen seien erfanden: 

Heute: Beginn des RGW-Gipfels 
in Moskau. - Auftakt des Papst- 
Besuchs in der Schweiz, - Treffen 
der Außenminister der Westeuro- 
päischen- Union in Paris. 


Die Eliten der Welt 

Eliten in Japan und der Bundesrepublik Deutschland: Beide 
Länder gehörten zu den Verlierern des Zweiten Weltkrieges 
und haben die daraus folgenden Probleme mit ihren Führungs* 
schichten dennoch auf unterschiedliche Weise gemeistert. 
Kontinuität dort, Traditionsbruch hier. Was sind die Konse- 
quenzen im internationalen Wettbewerb? - Eine weitere 
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WIRTSCHAFT 


Forschung: Die Bundesrepublik 
liegt mit ihrem Forschungsbud 
get, gemessen am Sozialprodukt, 
weltweit weiterhin an der Spitze 
der F orschungsnationen, ermit lei- 
te das BatelleJhstitut Allerdings 
habe sich -der Abstand zu den 
USA und Japan in den letzten 
Jahren verringert: In diesem Jahr 
werde das Forschungsbudget der 
Bundesrepublik um nominal 
knapp sechs Prozent auf mehr als 
50 Milliarden DM steigen: 

Ölmarkt: Die Mitgliedstaaten des 
Golf-Kooperationsrates haben be- 
schlossen, ihren Künden die Roh- 


Öiveiiuste bei Angriffen auf Tan- 
ker in der Golfregion voll zu erset- 
zen. Die derzeitigen Ölpreise sol- 
len beibehalten werden. ; 

Autoindustrie: .Zum Sprecherder 
europäischen Automobüindustrie 
wurde- -- - BMW-Vprstandsvorsit- 
zenderv. Kuenhehn gewählt 

- Jugoslawien: Der Internationale 
Währungsfonds hat einen Bei- 
standskredit über 370 Millionen 
Dollar gebilligt. Damit ist auch 
der Weg für ein Hüfepaket des 
Westens mit einem Volumen von . 
zwei Milliarden Dollar frei . 


KULTUR 


Haeussenaan:. Wenige Tage vor 
seinem 68. Geburtstag starb in 
Wien der Direktor des Theaters in 
der Josefstadt der gebürtige Leip- 
ziger Professor Ernst Haeusser- 
maiu Er war '.auch Mitglied des 
Direktoriums der Salzburger Fest- 
spiele und. ordentlicher Hoch- 
schulprofessor. (S. 19) . 


Kompromiß, gesucht: Berlins Re- 
gierender Bürgermeister Eber- 
hard Diepgen möchte, daß. Her- 
bert von Karajan in Berlin bleibt. 
Der Maestro erklärte nach einem 
Treffen mit Diepgen ebenfalls sei- 
ne Bereitschaft, weitemunächeh. 
Jetzt wird um Kompromisse ger 
rungen. (S. 3) . . • . . . 


SPORT 


Leichtathletik: In Mannheim 
stellte der : Uerdinger Jürgen 
Hingsen mit 8798 Punkten einen 
neuen Zehnkampf- Weltrekord 
aut Einen neuen Weltrekord im 
Hochsprung ; erreichte in Eber- 
stadt mit 2,39 m der Chinese Zhu 
Jianhua.' 

Schwimmen: Ber den deutschen 
Meisterschaften in München stell- 
te der Offenbacher Michael Groß 
einen Welt-, zwei Europa- und vier 
deutsche Rekorde auf Groß ge- 
wann vier Meistertitel. 


Motorsport: Der ' frühere 

Motorrad-Weltmeister Anton 
Mang (Inning) gewann in Le Ca- 
steilet den Großen Preis von 
Frankreich in der- Klasse bis 250 
ccm. ... 

Tennis: Internationaler französi- 
scher Meister im Herren-Einzel in 
Paris wurde der Tschech os lowake 
Ivan Lendl. Im Finale bezwang er 
den amerikanischen Wimbledon- 
Sieger John McEnroe mit 3:6, 2:6, 
6:4, 7:5, 7:5. Lendl erhielt für sei- 
nen Sieg 129 706 Dollar. 


AUS ALLER WELT 


Verschollen: Der Versuch der 
US-Weltraumbehörde NASA, den 
Fernmeldesatelliten Intelsat-V in 
die gewünschte Erdumlaufbahn 
zu bringen,' ist gescheiterL 23 Mi- 
nuten' nach dem Start geriet die 
Trägerrakete außer Kontrolle. Der 
Satellit gilt als unrettbar verloren. 

Hilft für Nazi-Opftr Sie Selbst 


. bezieht nur eine kleine Rente, 
doch an jedem Monatsersten 
schickt Charlotte Petersen rund 
40 000 Mark nach Israel Empfän- 
ger sind ehemalige Insassen des 
Konzentrationslagers Vapnjarka 
in der Ukraine. (S. 20) 

Wetter. Bewölkt mit sonnigen In- 
tervallen. 16 bis 19 Grad. 


Außerdem lesen Sie In dieser Ausgabe: 


Meinungen; Verantwortung mbH. 
Joachim Neander über die Furcht, 
Verantwortung zu tragen. S. 2 


Kirche: „Doppelte. Moral undEiri- 
äugigkeit derEKD“. Zur Kritik an 
Südafrika - . S.8 


Europa: Vier Tage im Leben eines Fußball: Zum Start ^der Europa- 
Wahlkampfe. Eine Reportage von Meisterschaft in Frankreich; 
UlnchLüke S.3 Mannschaften und Zeitplan S.14 


Grenzen: Warnung vor „Lücken 
im Sicherheitsnetz“ ; Verunsiche- 
rung durch Diskussion ;S.5 

Israel; Die Paiteienlandschaft vor 
der Wahl zum Knesset - viel Ku- 
riöses- r ; : ■•• ••■' S.6 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe-' an . die ' Redaktion der 
WELTrWprt des Tages S. 7 


Fernsehen: Patrick Duffy •- seit 
■ sieben Jahren die gleiche Rolle; 
keine Lust auf Skandale S. 18 

Venedig: Eröffhung der ^. Bien- 
nale - Die Wände voll Strich-, 
manschen 1 ' . S.19 

Las Vegas: Nach neun Wochen 
Ende des , Hotelpersonalstreiks; 

- Umsatzverlust 300 MilL DM S.20 


Kohl setzt auf Mitterrand. 
Frau Thatcher unnachgiebig 

Schritte auf Kerneuropa zu - notfalls ohne Rücksicht auf London? 


BERNT CONRAD, Bonn 

Der Europagipfel in Fontainebleau 
bei Paris am 25. und 26. Juni droht, 
ebenso wie sein Vorgänger in Brüssel 
am 19. und 20. März, zu einem Fehl- 
schlag zu werden. Damit wäre eine 
ernste Krise der Europäischen Ge- 
meinschaft unvermeidlich 
■ Die britische Premierministerin - 
Thatcher hat bei allen Gesprächen 
am Rande der WeHwirtschaftskonfe- 
renz- trotz offiziell bekundetem Opti- 
mismus - keinerlei Neigung gezeigt, 
in der Frage der britischen Beitrags- 
rückzahlungen auch nur einen Milli- 
meter nachzugeben. 

Sachkenner in London versichern: 
„Es ist ganz unwahrscheinlich, daß 
Frau Thatcher in Fontainebleau ein- 
schwenkt und damit dem von ihr we- 
nig geschätzten französischen Staats- 
präsidenten Fragois Mitterrand als 
Ratsvorsitzenden zu einem Triumph 
ver hilft.“ Als erschwerend kommt 
hinzu, daß sich das anfangs sehr ver- 
trauensvolle persönliche Verhältnis 
zwischen Bundeskanzler Helmut 
Kohl und der „Eisernen Lady“ stark 
abgekühlt hat. Gleichzeitig ist von 
Kohl und Mitterrand zu hören, daß 


sie - ohne Rücksicht auf die bremsen- 
de Britin - mit praktischen Schritten 
in Richtung auf ein enger zusammen- 
wachsendes Kerneuropa vorangehen 
wollen. 

Von den bilateralen Begegnungen 
am Rande des Weltwirtschaftsgipfels 
hatte niemand ernsthaft einen 
„Durchbruch” erwartet. Aber es war 
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Nützliche Begegnung 
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Wehere Beltrfige 

bezeichnend, daß sich deutsche Dele- 
gationskreise nach dem Treffen 
Kohl-Thatcher auf die lakonische 
Mitteilung beschränkten, das Ge- 
spräch habe nicht wesentlich zur Klä- 
rung beigetragen. Demgegenüber 
versicherte der britische Regierungs- 
sprecher Bemard Ingham. die Bera- 
tungen seiner Chefin mit Kohl und 
Mitterrand seien von der gemeinsa- 
men Absicht geprägt gewesen, die 
Budgetfrage in Fontainebleau end- 
lich vom Tisch zu bekommen. Eine 
sachliche Annäherung allerdings 
konnte auch er nicht verzeichnen. 


Als der Bundeskanzler in seiner ab- 
schließenden Pressekonferenz in 
London auf eine Bemerkung der Pre- 
mierministerm hingewiesen wurde, 
er sei ihr gegenüber in der Frage der 
britischen EG -Beiträge „im Wort”, er- 
widerte er unwirsch: „Ich habe doch 
kein Eheversprechen abgegeben.” 
Kohl betonte, er habe auf dem Stutt- 
garter Europagipfol im vergangenen 
Jahr gesagt: „Packen wir alles in ei- 
nem Paket zusammen.” Inzwischen 
sei man sich in fast allen Punkten 
einig geworden, bis auf den noch un- 
gelösten britischen Beitrag. In Brüs- 
sel habe er selbst einen Kompromiß- 
vorschlag eingebracht. 

„Ich fühle mich nicht im Wort, aber 
verpflichtet, das Menschenmögliche 
für eine Einigung zu tun”, fuhr der 
Kanzler fort. Am 1. Juli gehe die EG- 
Präsidentschaft von Frankreich auf 
Irland über. Er habe eine hohe Mei- 
nung von dem irischen Ministerpräsi- 
denten Fitzgerald. Daß dieser aber 
größere Chancen als Mitterrand ha- 
ben könnte, in der Beitragsfrage et- 
was zu bewegen, wage er angesichts 
des historischen britisch-irischen 
• Fortsetzung Sehe 8 


Kreml warnt RGW vor Westhandel 

Tagesordnung des Moskauer Gipfels geheimgehalten / Sowjets fordern Geschlossenheit 


FRIED H. NEUMANN, Moskau 

Unter strikter Geheimhaltung ihrer 
Tagesordnung beginnt heute in Mos- 
kau die mehrmals angekündigte und 
verschobene Gipfelkonferenz der 
zehn Staaten des Rats für gegenseiti- 
ge Wirtschaftshilfe (RGW). Obwohl 
selbst die Hauptpunkte der Beratun- 
gen unter Verschluß gehalten wer- 
den, ist von den längst vorbereiteten 
Schlußdokumenten zu erwarten, daß 
sie stark außenpolitisch orientiert 
sein weiden. 

Die Zunahme der Spannungen in 
der Welt wirke sich schädlich auf die 
wirtschaftlichen Beziehungen aus. 
sagte Moskaus Propagandachef, Leo- 
nid Samjatin, gestern vor der Presse 
in Moskau. Die wirtschaftlichen Be- 
ziehungen ließen sich nicht ohne Be- 
rücksichtigung der scharf zugespitz- 
ten internationalen Lage gestalten. 

Andeutungen dieser Art lassen er- 
warten, daß der angestrebte engere 
wirtschaftliche Zusammenschluß der 
sieben Ostblockstaaten sowie der drei 
Entwicklungsländer des RGW, näm- 


lich Kuba, Vietnam und die Mongo- 
lei, auf Kosten ihres Westhändels vor- 
angetrieben werden soll Unmißver- 
ständlich heißt es in sowjetischen 
Kommentaren, die Veränderung der 
außenwirtschaftlichen Bedingungen 
drücke auf die Volkswirtschaften der 
Bruderländer. Sie würden von der 
„Wirtschaftskrise des Kapitalismus” 
beeinflußt und litten unter den Preis- 
sprüngen auf den Weltmärkten. 1983. 
als das RGW-Gipfeltreffen bereits mit 
Sicherheit erwartet wurde, hatte die 
Moskauer Parteizeitschrift „Kommu- 
nist“ diese Bestrebungen gleichfalls 
angezeigt Im Westen stießen die 
RGW-Länder nur auf Diskriminie- 
rungen, schrieb damals das Akade- 
mie-Mh glie d Bogomolow. Sie wür- 
den auch zu unvorsichtigem Umgang 
mit Krediten verlockt 
Kritisch verwies er darauf, daß ei- 
nige Mitgliedsländer „planmäßig“ 
immer weniger Nahrungsmittel und 
Konsumgüter innerhalb des Ost- 
blocks verkauften und sich ihre Lie- 
ferungen auch noch teilweise in Devi- 


sen bezahlen ließen. Durch die Ver- 
teuerung seiner Energie-Exporte an 
die kleineren Verbündeten, deren 
Preise seit zwei Jahren das Weltr 
marktniveau übertreffen, hat Moskau 
bereits seine vermehrte Belieferung 
mit osteuropäischen Erzeugnissen er- 
zwungen. 

Ein sowjetischer Vertreter bei der 
RGW-Zentrale deutete die politische 
Zielsetzung des Gipfeltreffens in ei- 
nem Fe mseh interview am Wochen- 
ende mit. dem „Lehrsatz“ an: „Die 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
trägt zur politischen Konsolidierung 
der sozialistischen Lander bei“ Je 
fester die Ökonomische Verbindung 
sei, desto enger werde auch die politi- 
sche. Hier habe es in den vergange- 
nen Jahren eine Stagnation gegeben. 

Angesichts der Geschlossenheit, 
die der Ostblock bei jeder Gelegen- 
heit herausstellt war das eine er- 
staunliche Bemerkung. Vor einigen 
Monaten hatte allerdings Budapest 
mit seiner ausgeprägten Dialogbereit- 
■ Fortsetzung Seite 8 


Weniger Bombenterror im Golfkrieg? 

Iran und Irak wollen zivile Ziele verschonen / Vergangene Woche 900 Todesopfer 


DW. Teheran/Bagdad 

Zum ersten Mal seit Ausbruch des 
Golfkriegs im September 1980 ist es 
am Wochenende zu einer Überein- 
kunft zwischen den beiden kriegfüh- 
renden Landern Iran und Irak ge- 
kommen. Beide Staaten antworteten 
positiv auf einen Aufruf von UNO- 
Generalsekretär Javier PöezdeCueL 
lar, ab Montag nacht 24 Uhr Ortszeit 
alle Bombenangriffe auf zivile Ziele 
einzu stellen. Teheran und Bagdad 
forderten außerdem die Entsendung 
von UNO-Beobachtem, die an Ort 
und Stelle die Einhaltung des Ab- 
kommens überprüfen sollen. 

Die Bombardierungen von mehre- 
ren Städten beider Länder hatten al- 
lein in der vergangenen Woche mehr 
als 900 Todesopfer gefordert Die An- 
griffe auf Öltanker im Persischen 
Golf gingen indessen am Wochenen- 
de unvermindert weiter. Irakische 
Jagdbomber zerstörten in der Nacht 
zum Samstag zwei „wichtige Ziele“ 
nahe dem iranischen Erdölhafen 
Kharg, während ein kuwaitischer Öl- 


tanker am Sonntag im südlichen Te3 
des Golfes vermutlich von einem ira- 
nischen Flugzeug in Brand geschos- 
sen wurde. 

Irakwiä die hauptsächlich über die 
Golfinsel Kharg laufenden iranischen 
Ölausfahren auch weiterhin blockie- 
ren, kündigte gestern die Regierungs- 
zeitung „Al-Thaura“ an. Der Veracht 
auf weitere Bombardierungen irani- 
scher Städte sei Auädmck des iraki- 
schen Friedenswillens, schrieb das 
Blatt Doch könne dieser Frieden nur 
erreicht werden, wenn Kharg blok- 
lriert bleibe. 

Dfo Übereinkunft zwischen Iran 
und Irak über -die Einstellung der 
Bombenangriffe hinderte beide Län- 
der nicht daran, gestern ihre Bombar- 
dierungen fortzusetzen. , Ein iraki- 
scher Militärsprecher erklärte, sein 
Land habe die Angriffe sofort nach 
Bekanntwerden der . durch 
UNO-Vermittlung erzielten Überein- 
kunft eingestellt Iran habe jedoch 
noch am Montagmorgen die irakische 


Hafenstadt Basra unter schweren 
Artillerie-Beschuß genommen. Unter 
diesen Bedingungen nehme Bagdad 
sein „Recht auf Selbstverteidigung“ 
wahr. Am Abend griff der Irak „aus- 
gewählte Ziele“ der iranischen Stadt 
Dezfal an, die in der Nacht zum 
Samstag schon Ziel von Raketenan- 
griffen war.Nach iranischen Angaben 
batte der Angriff zwölf Tote und 152 
Verletzte gefordert 

Nach Angaben der britischen Wo- 
chenzeitung „Observer“ haben sich 
die USA, Großbritannien und Frank- 
reich in einem Geheimabkommen auf 
die Bedingungen einer eventuellen 
gemeinsamen Militärintervention im 
Persischen Golf geeinigt Ein solches 
Eingreifen solle jedoch nur im „äu- 
ßersten Notfall“ erfolgen, wenn alle 
diplomatischen Bemühungen ge- 
scheitert seien, schrieb das Blatt 
Auch Israels Ministerpräsident Sha- 
mir wollte am Samstag ein militäri- 
sches Eingreifen seines Landes nicht 
ausschließen. 


Druck-Gespräche in wichtigem Stadium 

Die Tarifpartelen stoßen zum Thema Arbeitszeit vor / IG MetaU testet die Stimmung 


DW. Bonn 

Die Verhandlungen über eine Bei- 
legung des in die zehnte Woche ge- 
henden Tarifkonflikts in der Druck- 
Industrie sind in eine wichtige Phase 
getreten. „Wir werden zur Sache, also 
auch über die Arbeitszeit sprechen - , 
umschrieb der als Vermittler einge- 
schaltete westfalische CDU-Vor- 
sitzende Kurt Biedenkopf gestern vor 
Gesprächsbeginn den Stand. In Krei- 
sen der Druck-Arbeitgeber hieß es, 
der (morgige) Mittwoch könnte zum 
entscheidenden Tag der Verhandlun- 
gen werden. 

Morgen sollen die MetaH-Tarifver- 
handlungen für das Tarifgebiet Nord- 
württemberg-N ordbaden fortgesetzt 
werden. Heute will die Große Tarif- 
kommission der IG Metall für Ba- 
den-Württemberg die Gespräche yor- 
bereiten. Parallel dazu sollen bei 
.-„Streik- und Ausspemmgsversamm- 
lungen“ ^Gewerkschaftsmitglieder 
über den Verhandlungsvedauf infor- 
miert werden. Die IG .Metall: Man 
wolle, die Meinung der Mitglieder 
über das künftige Vorgehen erkun- 


den. Die Gewerkschaftsführung be- 
mühte sich um die Präzisierung, daß 
dies nicht als Frage der IG-Metall- 
Spitze nach der Meinung der Mitglie- 
der über ihre Haltung zur Arbeits- 
kampf generell mißverstanden wer- 
den dürfe. IG-Metall-Chef Hans Mayr 
zeigte sich ebenso wie der Stuttgarter 
Bezirksleiter Emst Eisenmann über- 
zeugt, daß die Mitglieder nach wie vor 
zu den Forderungen ihrer Gewerk- 
schaft . stehen. Für Freitag 

• SEITE 2: 

Woichenstulfung 

wurden. „Protestkundgebungen” ge- 
gen die Haltung der Arbeitgeber an- 
gekündigL . . 

Gesamtraetall-Hauptgeschäftsfüh- 
rer Dieter lürchner hatte zu der An- 
kündigung von Stimmungstests be- 
merkt, damit, habe im Tarifkonflikt 
eine neue Phase begonnen. Diese In- 
itiative der IG Metall könne auch 
neue Chancen eröffnen. 

: Der stellvertretende Vorsitzende 
der IG Druck, Detlef Hensche. be- 


kräftigte, daß seine Organisation ei- 
nen eigenständigen, von den Metall- 
verhandlungen unabhängigen Tarif- 
abschluß anstrebe. Unter Hinweis auf 
anderslautende Zeitungsberichte sag- 
te Hensche, er habe keineswegs er- 
klärt, in der Arbeitszeitfrage werde in 
der Druckindustrie vor einem Ab- 
schluß bei Metall nichts passieren. 

Für die 2,3 Millionen Beschäftigten 
im öffentlichen Dienst hält die Vorsit- 
zende der Gewerkschaft Öffentliche 
Dienste. Transport und Verkehr 
(ÖTV), Monika Wulf-Mathies, eine Ar- 
beitszeitverkürzung für notwendig. 
In einem dpa-Gespräch meinte sie: 
„Sicherlich wird der Abschluß im 
Metallbereich Auswirkungen auf den 
öffentlichen Dienst haben.” • 

Die Tarifpartner .der Textilindu- 
strie haben sich auch in Niedersäch- 
sen, Bremen, Hamburg und Schles- 
wig-Holstein auf eine Vorruhe- 
standsregelung geeinigt, nach der 
58jährige mit 75 Prozent ihres bisheri- 
gen Bruttoeinkommens aus dem Er- 
werbsleben Busscheiden können. 


Gegen-Gipfel 

WILFRIED HERTZ- EICHENRODE 


S eit 1981 ist die RGW-Konfe- 
renz der Parteichefs offiziell 
angekündigt, aber erst jetzt 
kommt sie zustande. Der Grund: 
Moskau sieht seit langem Veran- 
lassung, die Zügel der „sozialisti- 
schen Integration“ straff anzuzie- 
hen; doch daran sind einige JBru- 
d erfand er“ - Rumänien, Ungarn 
und auch die „DDR“ - keines- 
wegs interessiert. Als der neue 
Herrscher im Kreml akzentuiert 
Tschemenko den Vormacht-Wil- 
len Moskaus noch mit seinem per- 
sönlichen Fühzungsanspruch. 

Der RGW-Gipfel folgt unmittel- 
bar dem westlichen Wirtschafts- 
gipfel, er bietet also die te rmini er, 
te Gelegenheit, der aufwendigen 
Demonstration „kapitalistischer“ 
Weltwirtschaftspolitik in London 
im Chor eine „sozialistische“ Ant- 
wort zu geben. Doch diese Front- 
stellung kann die internen 
Schwierigkeiten des RGW kaum 
überdecken. 

Die Schwierigkeiten spiegeln 
sich darin wider, daß die „Bru 
derländer“ in Moskau mit 17 MQli 
arden Rubel in der Kreide stehen 
Die Sowjetunion kann die Bedürl 
fasse der anderen an billiger Ener 
gie und preisgünstigen Rohstof- 
fen immer weniger zufriedenstel- 
len. Um so weniger gelingt es den 
kommunistischen, zentral verwal- 
teten Wirtschaften, sich von den 
Abschwüngen der Weltwirtschaft 
abzukoppeln. Die schwere Krise 


Rumäniens illustriert diesen Zu- 
sammenhang. 

Hinzu kommt, daß der techni- 
sche Fortschritt in der Sowjet- 
union etwa um zehn Jahre hinter 
den westlichen Industrienationen 
herhinkt; darum sind zum Bei- 
spiel Ungarn und die „DDR” auf 
Importe westlicher Technologie 
angewiesen, wenn sie mit den „ka- 
pitalistischen“ Industrieländern 
einigermaßen Schritt halten wol- 
len. 

Diese widerstreitenden wirt- 
schaftlichen Zwänge im RGW lö- 
sen entsprechende politische Ver- 
haltensweisen aus, die Moskau 
gröblich mißfallen. Zum Beispiel 
zeigt Tschemenko für das Bedürf- 
nis Ungarns und der „DDR“ nach 
Dialog in Richtung Westeuropa 
keinerlei Sensibilität. 

D och das Problem aller RGW- 
Probleme ist Polen, dessen 
Wirtschaft dem nächsten Zusam- 
menbruch entgegeneilt Hier of- 
fenbart sich der grundlegende 
Tatbestand: Weil die kommunisti- 
sche Planwirtschaft ihre Krisen 
selbst produziert, ist sie unfähig , 
eine akute Wirtschaftskrise aus ei- 
gener Kraft dauerhaft zu überwin- 
den. Da bleibt sie auf westliche 
Nothilfe angewiesen. Daran will 
und kann auch Tschemenko 
nichts ändern, und das wissen die 
aus der Kiellinie driftenden „Bru- 
derländer“. 


Walesa: Lis wird 
durch „drei 
andere“ ersetzt 

DW. Warschau 

Arbeiterführer Lech Walesa ist 
dem Eindruck entgegengetreten, die 
Verhaftung des „Solidantat“-Führers 
Bogdan Lis bedeute eine Schwä- 
chung der im Untergrund tätigen pol- 
nischen Gewerkschaft. Walesa sprach 
von einem großen Vertust versicher- 
te aber, man werde Lis „durch drei 
andere“ ersetzen. Walesa: „Auf diese 
Weise können sie uns noch wahrend 
50 Jahren verfolgen“. 

Die Verhaftung des prominenten 
Gewerkschafters war am Sonntag- 
abend bekanntgegeben worden - eine 
Woche vor den „Kommünalwahlen“ 
in Polen am 17. Juni. Die „Solidari- 
tät“ will mit einem Boykottaufruf ih- 
re Stärke unter Beweis stellen. Lis 
war Mitunterzeichner des am 15. Mai 
veröffentlichten Aufrufs an die Be- 
völkerung, der auch die Unterstüt- 
zung mehrerer katholischer Geistli- 
cher des Landes gefunden hatte. 

Der 32jährige Bogdan Lis galt nach 
Zbigfaew Bujak, dem Führer der 
Warschauer Untergrund-„Solidari- 
tät" , als einer der wichtigsten Männer 
innerhalb der verbotenen freien Ge- 
werkschaft 

Bevor er nach Verhängung des 
Kriegsrechts untertauchte, war er 
Stellvertreter Walesas an der Spitze 
der Gewerkschaft in Danzig. 

Die Warschauer Behörden forder- 
ten die Bischöfe aut dem Beichtva- 
ters Walesas, Henryk Jarikowski, das 
Predigen zu verbieten. Die Predigten 
Jankowskis, so hieß es, verleiteten zu 
„sozialem Aufruhr“ und schadeten 
dem Staat Jankowski ist auch als 
Werksgeistlicher der Danziger 
Lenin-Werft tätig. 


Lage in Beirut 
hat sich wieder 
zugespitzt 

DW. Beirat 

Die Unstimmigkeiten über die von 
Ministerpräsident Raschid Karame 
geforderten Sondervollmachten für 
neun Monate konnten auch bei der 
vierten Debatte des libanesischen 
Parlaments über die Regierungser- 
klärung gestern facht ausgeräumt 
werden. Das Parlament vertagte sich 
auf heute, ohne daß ein Vertrauens- 
votum in greifbare Nähe gerückt wä- 
re. 

Während der Parlamentssitzung 
hat sich die militärische Lage in Bei- 
rut am Montag erneut zu gespitzt 
Durch den Beschuß von Wohnvier- 
teln in beiden Sektoren der Haupt- 
stadt wurden nach vorläufigen Anga- 
ben 37 Menschen verletzt. Getroffen 
wurde auch die Polizeihau ptverwal- 
tung, wo ein Dutzend Geschosse ein- 
schlugen. Die zunehmenden militäri- 
schen Aktivitäten sind nach Ansicht 
politischer Beobachter Ausdruck ei- 
ner tiefen Vertrauenskrise zwischen 
Staatspräsident Amin Gemayel und 
verschiedenen Kabinettsmitgliedern. 
Die Bevölkerung urteilt zunehmend 
pessimistisch über einen Ausweg aus 
der Krise. 

Der zweitägige Besuch des UNO- 
Generalsekretars Pörez de Cuellar in 
Beirut am Wochenende blieb ohne 
Ergebnis. Karame hatte sich, um den 
Abzug der Israelis aus Südlibanon zu 
erreichen, für indirekte Verhandlun- 
gen mit Israel über einen Vermittler 
ausgesprochen, bei dem es sich um 
die UNO oder ein Drittland handeln 
könne. Israels Ministerpräsident Sha- 
mir lehnte Kararaes Vorschlag am 
Sonntag ab. 

■■■■ ■ Anzeige 


Küppers kommt. 



Die Stimmung steigt 
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Weichenstellung 

Von Günther Bading 


Z um Beginn der fünften Streikwoche um die 35-Stunden- 
Woche ohne Lohnveracht kommt man in den Stuttgarter 
Tarifverhandlungen für die Metallindustrie langsam zum 
Punkt Die zahllosen „Lösungsrahmen“ der IG Metall in der 
vergangenen Verhandlungswoche mit dem Herumgehüpfe im 
Stufenplan für die 35-Stunden-Woche verstellen nur den Blick 
für die Kernfrage: Soll die Wochenarbeitszeit „generell“ ver- 
kürzt werden oder „partiell“? Den generellen Einstieg in die 
kürzere Arbeitswoche mit dem Endziel 35 Stunden für alle 
Metall-Beschäftigten will die IG Metall. Partiell, zum Beispiel 
für Gruppen, verkürzen wollen die Arbeitgeber. Angeboten ist 
die 38-Stunden-Woche für die 850 000 Schichtarbeiter. 


Erschwert wird eine Verhandlungslösung durch den immer 
noch festen Glauben der IG Metall, dieses sei ein Tarifkonflikt, 
wie zahllose Lohnrunden auch. Ging es um den Lohn, kam es 
imm er nur darauf an, das bessere Sitzfleisch, vielleicht auch 
die besseren Nerven zu haben, um die Arbeitgeber schließlich 
zum Einle nfeen zu bewegen. Auch waren die Unternehmer der 
gut ausgelasteten Betriebe im Südwesten meist gut dafür, 
schon einmal 0,1 Prozent mehr Lohn „draufzulegen“, um end- 
lose Verhandlungen abzukürzen oder einen Streik zu vermei- 
den. Diesmal aber scheint die Abwehrfront der Arbeitgeber 
nicht nur verbal festgefügt. Es geht eben nicht nur um Stellen 
hinter dem Komma, sondern um Weichenstellungen für die 
künftige Entwicklung der Brancha Und da sind auch die 
Alemannen hart 


Die IG Metall könnte sich irren, wenn sie in dieser Entschei- 
dung auf schwache Sitznerven der Unternehmer hofft Schon 
einmal hatte sie die Lage falsch eingeschätzt - und zwar in 
eben diesem Tarifgebiet Baden-Württemberg und bei ähnli- 
cher Fragestellung. 1978 streikte die IG Metall um die kollekti- 
ve Absicherung bei technologischen Veränderungen. Die Ar- 
beitgeber - damals verhandelte noch Heinz Dürr, heute ist es 
Hans Peter Stähl - hatten die individuelle Absicherung von 
vornherein angeboten. Die IG Metall wollte den Kollektiv- 
Erfolg und scheiterte nach dreiwöchigem Streik. Diesmal will 
sie die generelle Arbeitszeitverkürzung; die nämlichen Arbeit- 
geber von 1978 haben die flexible, partielle angeboten. Die 
Bilder gleichen sich. Das Ergebnis - wann imme r es kommt - 
mit großer Wahrscheinlichkeit auch. 


Nützliche Begegnung 

Von Bemt Conrad 


W ar der Londoner Weltwirtschaftsgipfel, der am Samstag 
ebenso pompös zu Ende gegangen ist, wie er drei Tage 
zuvor begonnen hatte, nichts als eine grandiose Geldver- 
schwendung? Eine solche Frage liegt nahe, wenn man den 
Blick nur auf die zwar recht zahlreichen, zumeist aber unpräzi- 
se formulierten Entschließungstexte richtet. 


Doch diese Beurteilung ist falsch. Denn der eigentliche Sinn 
der Weltwirtschaftsgipfel besteht nicht in der Produktion kon- 
kreter Gebrauchsanweisungen für Ökonomie, Finanzwesen 
und Politik, sondern im persönlichen Gedankenaustausch, in 
der kontinuierlichen Begegnung mit dem Ziel besseren gegen- 
seitigen Verständnisses. Dabei ist der Einschluß der Japaner, 
die weder in der EG noch in der NATO an der Willensbildung 
des Westens beteiligt sind, von besonderer Bedeutung. 


Natürlich konnten Europäer und Japaner nicht erwarten, 
Präsident Reagan wenige Monate , vor den amerikanischen 
Wahlen zu einer finanzpolitischen Kursänderung zu veranlas- 
sen. Intern aber ist - vor allem von Bundeskanzler Kohl - offen 
geredet worden. Und es ist schon bemerkenswert, daß die 
negativen Folgen hoher Zinssätze an zwei Stellen des Londo- 
ner Abschlußkommuniqu6s mit Zustimmung Reagans aus- 
drücklich genannt worden sind. 


Eine bechtenswerte Akzentverschiebung haben die Welt- 
wirtschaftsgipfel dadurch erfahren, daß in den letzten Jahren 
neben den ökonomischen Themen zunehmend auch politische 
Fragen auf die Tagesordnung gekommen sind. Die Franzosen 
haben dagegen von Anfang an Bedenken erhoben. Doch die 
Logik spricht dafür, daß die sieben Staats- und Regierungs- 
chefs, wenn sie sich einmal im Jahr zusammensetzen, die 
politische Umwelt nicht aus dem Auge verlieren. 


So hatte Margaret Thatcher völlig recht, als sie sich für eine 
Diskussion über den staatlich geforderten internationalen Ter- 
rorismus einsetzte. Und es ist dringend zu hoffen, daß die von 
den Gipfelteünehmem verabredete engere Zusammenarbeit 
der Polizei- und Sicherheitsorgane konsequent realisiert wer- 
den kann. 


Das alte Ritual 


Von Horst Stein 


D as Pfingsttreffen der Sudetendeutschen - mit 150 000 Tefl- 
nehmem diesmal in München - hat Warschau und Prag 
aufgeschreckt Mal wieder, und man hat es erwartet Denn 
dieses Stück kennen wir in der 35. Reprise nun: die Mar vom 
Konvent der Säbelraßler und Revanchisten in der Bundesre- 
publik, die unsere östlichen Nachbarn alljährlich in die Welt 
hinauspo saunen. Prag wies sogar den Botschafter Dusan Spa- 
cfl an, seinen Arbeitsplatz, Bonn, aus Protest für eine Woche zu 
meiden. 


: • F.in altes, ein ausgeleiertes Ritual, von dem man annehmen 
darf; daß es sogar die Urheber der Agitation an Moldau und 
Weichsel zum Gähnen bringt Wir haben nicht zuviel, wir 
haben zu wenig Revanchismus, wenn man darunter versteht, 
daß der Gedanke an die geraubten Gebiete die deutschen 
Herzen bewegen sollte und, freilich, nicht zuletzt die deutschen 
Köpfe. 


Das Östliche Propagandaspiel ist heuchlerisch nicht zuletzt 
deshalb, weil ja gerade die Vertriebenen und ihre Repräsentan- 
ten wie die politischen Parteien der sich formierenden Bundes- 
republik eindeutig den Weg der Integration beschritten haben. 
Aus Flüchtlingen wurden so Neubürger und schließlich Bür- 
ger. Und die Gewaltverzichts-Charta des Jahres 1950 hat diese 
Entscheidung schließlich feierlich bekräftigt und besiegelt 

Des inneren wie des äußeren Friedens willen wurde so auf 
ein Instrumentarium verzichtet, dessen pacchiavellistische 
Brauchbarkeit ein anderes Exempel uns täglich statuiert: das 
Beispiel der Palästinenser. Sie nämlich sind von vornherein in 
Lagern gehalten worden, aus UNO-Mitteln und den fetten 
Kuskus-Töpfen der Ölscheichs ernährt, damit der palästinensi- 
schen Irredenta eine Dispositionsmasse für den Kampf gegen 
Israel verbleibe. 


Schön m al was davon gehört, Herr Spacil? 



„Halt! - Von Raketen auf Frauen und Kinder war noch nicht die Rede!" „ ■ 

ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Verantwortung mbH 


Von Joachim Neander 


D er Fall ist lehrreich. Jener 
Göppinger Sportverein, dem 
jetzt - ein Novum in deutschen 
Gauen - der Konkurs droht, befin- 
det sich in dieser scheußlichen La- 
ge nicht etwa, weil ihm prächtige 
Athleten fehlen. Und trotz der 1,5 
Millionen Mark Schulden ist auch 
das Geld nicht der alles entschei- 
dende Faktor. Der Verein hat kei- 
nen Vorstand und findet auch kei- 
nen mehr. Leistung wäre zur Not 
da. Was fehlt, ist Verantwortung. 

Das Thema, das da sichtbar wird 
und keinesfalls nur den Sport be- 
trifft, wird von vielen Menschen 
noch gar nicht richtig erkannt An 
einem Beispiel, wiederum aus deh 
Sportgefilden, wird das deutlich: 

Zwei Drittel der fast 60 000 Ver- 
eine des Deutschen Sportbundes, 
der mit mehr als achtzehn Millio- 
nen Mitgliedern inzwischen dop- 
pelt so groß ist wie der DGB in 
seinen besten Zeiten, bezeichnen 
den Mangel an ehrenamtlichen Mit- 
arbeitern als ihr schwierigstes Pro- 
blem. Wer das liest, denkt natürlich 
zuerst an Jugendbetreuer, Schieds- 
richter, Vereinskassierer, Koffer- 
träger - all die stillen, treuen, bra- 
ven Helfer rund um den Sportbe- 
trieb. Schon jetzt werden im Be- 
reich des deutschen Sports pro 
Jahr etwa 280 Millionen solcher un- 
bezahlter Mitarbeiterstunden abge- 
leistet; das also ist gar nicht das 
Problem. Woran es fehlt, ist - wie 
man im Gespräch mit DSB-Gene- 
ralsekretar Karl-Heinz Gieseler er- 
fährt - nicht so sehr die Bereit- 
schaft zu arbeiten, seine Freizeit 
zur Verfügung zu stellen. Es fehlt 
die Bereitschaft, Verantwortung zu 
übernehmen. 


samtgesellschaftlichen Verantwor- 
tung“ (sie wird in der bundesdeut- 
schen Realität in der Regel wahrge- 
nommen durch ein Gremium von 
dreißig bis fünfzig Personen) setzte 
rieh durch. Nur langsam dämmert 
es inzwischen manchem, daß „die 
Gesellschaft* 4 inklusive derer, die 
sie dauernd im Munde fuhren, so 
ungefähr das Verantwortungslose- 
ste ist, was existiert 


Wer die Einstellung gegenüber 
persönlicher Verantwortung bei 
modernen Menschen studieren 
will, der betrachte ihren Sprachge- 
brauch. Wo ist noch von Verant- 
wortung die Rede? Zum Beispiel 
wenn eine Terrorgruppe die „Ver- 
antwortung“ für einen Bombenan- 
schlag übernimmt Oder wenn je- 
mand für eine Tat oder ein Ver- 
säumnis „zur Verantwortung gezo- 
gen“ wird. 


Gegen Verantwortung sichert 
man sich ab. Man schiebt sie wei- 
ter. Wer über das Kleingedruckte 
bei Kaufverträgen zu schimpfen 
pflegt sehe sich einmal an, was 
Ekern vor Klassenfährten ihrer 
Schulkinder heute altes an „Haf- 
tungsausschhißerklärungen“ un- 
terschreiben müssen - unter dem 
sanften Zwang, daß an da* Unter- 
schrift das Zustandekommen der 
Fahrt hängt Dies ist kein Vorwurf 
gegen Schute und Lehrer. Hier rea- 
gieren nur Betroffene auf einen El- 
temtypus, der seinerseits seine 
gm»» Erziehungsverantwortung 
am liebsten auf Schule und . Päd- 
agogen abwälzen möchte. Wer auf 
der Verantwortung hängen bleibt 
gilt überall als der Dumme. 


Gelobt wird ein Minister oder ein 
Präsident nicht etwa für die Ver- 
antwortung, die er jahrelang trägt 
oder getragen hat Nein, die Öffent- 
lichkeit spendet achtungsvollen 
Beifall eist wenn er die Verantwor- 
tung für den Skandal in seinem 
Amtsbereich dadurch „über-: 
nimmt“, daß er von seinem Amt 
zurücktritt - obwohl er sich gerade 
damit eigentlich der Verantwor- 
tung entledigt (freilich um den 
Preis der verlorenen Amtswürde 
und -bezöge). 


Im Hochleistungssport kommt 
hinzu, daß die Öffentlichkeit in den 
letzten Jahren einen wahren Kult 
mit den Spitzenathleten, den „Lei- 
stungsträgem“, entwickelt hat Das 
ging meist zu Lasten der Verant- 
wortungsträger, also der Funktio- 
näre - oft zu Recht, wo eitle Amts- 
träger sich über Gebühr in den 
Vordergrund drängen und die Lei- 
stung der anderen für den eigenen 
Ruhm zu beschlagnahmen versu- 
chen. 


Natürlich feilen einem vielerlei 
Gründe dafür ein. Der Begriff Ver- 
antwortung ist allein schon durch 
die NS-Zeit entwertet In den letz- 
ten 15 Jahren dann wurde die Vor- 
stellung von persönlicher Verant- 
wortung auch von einer anderen 
Seite her systematisch ausgehöhlt 
Der Eindruck wurde vermittelt, als 
gebe es im sogenannten gesell- 
schaftlichen Bereich (zu dem der 
Sport ja gehört) im Grunde gar kei- 
ne persönliche Verantwortung 
mehr. Im Notfell habe vielmehr die 
Allgemeinheit der Staat parat zu 
stehen. Die Phrase von der „ge- 



Aber das pauschale Scherbenge- 
richt über die „dummen, eitlen 
Funktionäre“ schreckt jetzt auch 
die anderen ab, denen es nicht um 
Ruhm und Ehre geht die vielleicht 
bereit wären, Verantwortung zu 
übernehmen und zu tragen. Statt 
dessen lockt es jene Bundesliga- 
präsidenten, die (im Vertrauen auf 
den lieben Gott Staat und Gesell- 
schaft) erst einmal fünf Millionen 
Mark Schulden und sich dann aus 
dem Staube machen. 


280 Millionen unbezahlter Helfer- 
stunden: Betreuer Im Turnverein 

FOTO: UPI 


Daß es da zwischen Sport und 
Politik unübersehbare Parallelen 
gibt muß jedem klar sein. Wenn 
also die Parteien sich zur Zeit - mit 
vollem Recht übrigens - um eine 
Stärkung der ehrenamtlichen Mit- 
wirkung des Bürgers an den Ange- 
legenheiten des Gemeinwesens be- 
mühen, dann werden sie zu aller- 
erst das Thema Verantwortung - 
einer ganz persönlichen, nicht ei- 
ner „sozialisierten“ - zur Sprache 
bringen müssen. 


IM GESPRÄCH Jesüs Reyes Heroles 


Mexikanischer Saubermann 


Von Manfred Neuber 


H inter den Kulissen der mexika- 
nischen Politik spielt Erzie- 
hungsmimster Jesüs Heyes Heroles 
(63) «»in» zunehmend e i nflu ß r eiche 
Rolle. Die von ihm geplante Bü- 
dungsreform zielt auf eine Lockerung 
des starren Machtgefüges seiner In- 
stitutionellen Revolutionspartei, die 
seit mehr als fünfzig Jahren inMexi- 
ko regiert. 

Reyes Heroles ist ein eifriger Ver- 
fechter der „moralischen Erneue- 
rung“. Mit diesem Motto trat Miguel 
de la Madrid seine Präsidentschaft 
und den Kampf gegen die Korruption 
im Lande an. Dabei stoßen die Refor- 
mer auf den Widerstand örtlicher und 
regionaler caciques im Parteiapparat 
und korrupter Gewerkschaftsfunk- 
tionäre- . 

Die Bildungsreform, wurde mit ei- 
nem Dekret des Präsidenten vom 8. 
August 1983 verkündet Während die 
Bundesregierung weiterhin die Bil- 
dungsziele definieren und die Leh- 
rer-Ausbildung kontrollieren wül 
soll das Schulwesen an sich den Bun- 
desstaaten übertragen werden. Über 
die finanzielle 1 il m«twiirt«r igmn g 
wird gegenwärtig zwischen Mexiko- 
Stadt und den Gouverneuren in der 
Provinz zäh verhandelt 
Mit der Reform verbindet der Er- 
ziehungsminister nach eigen em Be- 
kunden die Absicht die mächtige 
Lehrer-Gewerkschaft zu ' bändigen. 
Gemäß seinen Plänen soll sie in 31 
selbständige Organisationen der je- 
weiligen Bundesstaaten aufgeteilt 
werden. Damit wurde ihrem Führer, 
dem Ex-Gouvemeur Jongitud, die 
Basis entzogen und sein Streben nach 
dem höchsten Amt im Staate er- 
schwert - 

Reyes Heroles wäre selbst für die 
Präsidentschaft prädestiniert: Seit 
1949 ist er in der Staatspartei PRI 
aufgestfegen, als Direktor des Erdöl- 
Konzerns Pemex unter Präsident Df- 
az Ordaz. als Paiteichef unter Präsi- 
dent Echevenia und als Innenmini- 
ster unter Präsident Löpez Portülo. 
Dieses Ressort (Gobernaciön) diente 
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Will die Lehrer bändigen: .Erzie- 
hungsminister Heroles foto: die welt 


etlichen Politikern schon als Sprung-, 
brett nach Los Pinos. Aber Reyes He- 
roles ist nicht presidenciaWe weil sei- 
ne Eltern noch Spanier und nicht wie 
es die Verfassung verschreibt, Mexi- 
kaner waren. 


Durch lancierte Veröffentlichun- 
gen über Mißwirtschaft Jongituds 
während seiner Amtszeit als Gouver- 
neur, so glauben Beobachter, sucht 
der Erziehungsminister dessen . Stel- 
lung zu erschüttern. Seine Gewerk- 
schaft, die militant links auftritt, 
schlug mit der Forderung nach einer 
Gehaltserhöhung um hundert Pro- 
zent und öffentlichen. Demonstratio- 
nen zurück. 


✓il' - 




Der Erziehungsminister in sein»* 
Rolle als mexikanischer Saubermann 
liegt schon in erbitterter Fehde mit 
dem Gewerkschaftssekretär der Erd- 
ölarbeiter und anderen, der maßlosen 
Korruption bezichtigten Amtsträger. 
Besondere Brisanz erhält der ver- 
deckte Machtkampf dadurch, daß In- 
nenminister Manuel Bärtlett. Diaz, 
reibst Anwärter auf die nächste Prä- 
sidentschaft, den Lehrer-Boß Jongi- 
tud stutzt, um rieh so der Linken in 
der Regierungspartei für seine Ambi- 
tionen zu versichern. 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN ^ 


Der Londoner Wettwirtaehaftsfipfel findet 
eia überwiegend kritisches Echo: 


FINANCIAL TIMES 


Im Vorfeld des Gipfels brachte der 
Jahrestag der Invarion eine Erinne- 
rung an Europas Gegensätze. Kanzler 
Helmut Kohl hat gesagt, daß er sich 
um eine Einladung zu einem solchen 
Siegesfest nicht bemüht habe und sie 
nicht, akzeptiert hätte. Tatsache 
bleibt, daß Westdeutschlands Abwe- 
senheit ein Versagen der europäi- 
schen Regierungen symbolisiert, ein 
vorausschauenderes europäisches 
Gefühl in die Feiern In der Norman- 
die einzubringen. Es ist durchaus an- 
gemessen, jener ehrenhaft zu geden- 
ken, die im Kampf gegen den Natio- 
nalsozialismus starben. Es ist durch- 
aus angemessen, den Symbolismus 
dieser engen Zusammenarbeit zwi- 
schen Nationen von beiden Seiten 
des Atlantiks zu beschwören. Nach 40 
Jahren ist es aber auch angemessen, 
sich daran zu erinnern, daßWest- 
deutschland für 30 dieser Jahre unser 
Verbündeter war und daß, wenn Eu- 
ropa jetzt der Bedrohung aus der So- 
wjetunion gegenübersteht, es in sei- 
ner Sicherheit fast ebenso stark von 
den Westdeutschen wie von den 
Amerikanern abhängt. (London) 


gemäß zurück und diente nur dazu, 
die Skepsis zu vertiefen. Zu allen gro- 
ßen Problemen der internationalen 
Gemeinschaft - erhöhte Spannungen 
zwischen Ost und West, Schulden der 
Dritten Welt, Protektionismus, Zins- 
raten und daß amerikanische Defizit, 
die drohende Unterbrechung derÖl- 
Lieferungen vom Golf, Arbeitslosig- 
keit, Tenorismus - gab sich der Gip- 
fel mit den kleinsten gemeinsamen 
Nennern der Platitüden und der 
frommen Hoffnungen zufrieden. 
(London) 
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Der Londoner Gipfel hat keine gu- 
ten Kritiken gehabt. Die Erwartun- 
gen sind gedampft gewesen, aber der 
Versuch, eine klingende „Deklaration 
demokratischer Werte“ als Neuig- 
keits-Souvenir für die 3000 Journali- 
sten zu erfindrai, schlug erwartungs- 


_ Warum können eigentlich Staats- 
und Regierungschef keine drei Tage 
verbringen, ohne daß sie sich auf ihre 
jeweils eigene Art wichtig machen? 
Sie verurteilen sich damit dazu, eine 
Bilanz auf dem kleinsten gemeinsa- 
men Nenner, das heißt auf einem 
nicht gerade großen Nenner, vorzule- 
gen. Der Zement dieser Gipfel - und 
letztlich bis heute ihre einzige Recht- 
fertigung - bleibt der der ersten Zu- 
sammenkunft: die Furcht vor einem 
überraschenden wirtschaftlichen Zu- 
sammenbruch wie im Jahr 1929 und 
vor Ausbruch eine Krise, deren Um- 
fang und Dauer niemand kontrollie- 
ren könnte. Haben die regelmäßigen 
Treffen der Großen, wie sie seit zehn 
Jahren stattfinden, das Schlimmste 
bislang verhindert? Auf diese Frage, 
deren metaphysische Aspekte nie- 
mandem entgehen, soll jeder nach 
seinem Temperament antworten. Es 
sei nur der schlichte -Hinweis hinzu- 
gefügt, daß es bis heute keiner der 
Teilnehmer gewagt hat, das jährliche 
Treffen zu übeigehen. (Paris) 
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Kolumbien: Erster Schritt zur inneren Befriedung? 



Statt einer Generalamnestie Waffenstillstand auf Probe / Von Günter Friedländer 


D er Waffenstillstand, den Ko- 
lumbiens Regierung mit den 
„Revolutionären Bewaffneten 
Streitkräften Kolumbiens“ (FARC) 
für die Dauer eines Jahres schloß 
und dem bald ein weiterer mit den 
i deolngisnh weniger klar definier- 
ten „Bewegung des 19. April (M- 
19)*, und dem maoistischen 
„Volksheer der Befreiung (EPL)“ 
folgen soll, wurde mit Freude be- 
grüßt Es ist nach 35 Jahren Guer- 
ifllakrieg der erste Schritt auf dem 
langen Weg der Befriedung, und 
das läßt viele aufatxnen. 

Zwei Jahre verhandelte die auf 
Anregung des liberalen Expräsi- 
denten Lleras Restrepo gegründete 
imd dann vom konservativen Be- 
tancur erneuerte Friedenskommis- 
sion mit der Guerrüla. Das Ergeb- 
nis ist nicht, was das Parlament im 
Sinn hatte, als es Ende November 
1982, kurz nach Betancurs Regie- 
rungsantritt, die Generalamnestie 
für Guemlleros erklärte, die die 
Waffen niederlegten. Sie war als 
souveräner Akt des Staates ge- 
dacht, ohne den Rebellen das 


Recht auf Bedingungen zu geben. 
Die Guerrüla hatte die Amnestie 
angeregt, erklärte aber nach Quer 
Verkündung, sie habe nur an einen 
Waffenstillstand gedacht 18 Mona- 
te später ist die zunächst zurückge- 
wiesene These der Guerrüla akzep- 
tiert worden. Damit beginnt wie es 

im Waf fen Stills tand Mwr t r ag heißt, 

„eine Probe- oder Wartezeit von ei- 
nem Jahr“, in dem die Regierung 
soziale Reformen einleiten soll und 
die Guemlleros sich „politisch, 
wirtschaftlic h und sozial organisie- 
ren kö n n en -. Sie haben jedoch das 
Recht auf die wirtschaftliche Hülfe, 
die die Amnestie denen versprach, 
die ihre Waffen abgeben würden. 

Von der Abgabe der Waffen ist 
nicht mehr die Rede. Manuel Maru- 
landa, der Kommandant der FARC, 
erklärte der Presse: „Wir haben in 
eil unseren Unterhaltungen mit der 
Friedenskommission nie von einer 
Abgabe der Waffen gesprochen. 
Niemand hat bisher daran auch nur 
gedacht“ Die Waffen würden auch 
Hann nicht .abgeliefert werden, 
wenn es nach einem Jahr zu einen 


endgültigen Friedensvertrag kom- 
men sollte. Wie aber kann es dazu 
kommen, wenn die Guerrüla sich 
den Landesgesetzen nicht unter- 
wirft? 

In bester fenmmtmiatisrhw Tra- 
dition beginnen die FARC bereits, 
die Geschichte umzuschreiben. Im 

in das die Presse zur Verkündung 
des Waffenstillstandes eingeladen 
wurde, las man auf einem Spruch- 
band: „Die FARC - 20 Jahre Kampf 
für h™ Frieden.“ Marulanda er- 
klärt: „Die hohen Offiziere des 
Heeres hatten dem Volk den Krieg 
erklärt- Deshalb sind sie dem Volk 
für Tausende Tote verantwort- 
lich . . . Wir haben uns nur vertei- 
digt, weil wir nicht regierten.“ Bei 
anderer Gelegenheit sagt er, daß 
die FARC von dem Geld finanziert 
wurden, das „Bauern und Arbeiter 
freiwillig stifteten“. Die Entführun- 
gen, Erpressungen und die entsetz- 
lichen Morde an unbeteiligten Bau- 
ern, alle Untaten der letzten Jahre 
werden als nicht geschehen be- 
trachtet: „Das Volk“ verteidigte 


sich nur gegen höbe Offiziere des 
Heeres. 

Mamlanda gibt die Starke der 
FARC im gegenwärtigen Augen- 
blick mit etwa 4000 Kämpfern an. 
Sie, nicht die 28 Millionen Kolum- 
bianer, sind „das Volk“. Und die 
FARC sprechen sich nicht nur von 
ihrer Vergangenheit frei, sie lehnen 
auch alle Verantwortung für die 
Zukunft ab. Mamlanda hält es für 
mög lich , daß es auch weit» zu 
Kämpfen mit den FARC kommen 
konnte. Dabei werde es sich nur 
„verstockte" Mitglieder han- 


V; . - 


um 


dein, „um Terroristen, die nicht das 
Recht haben, unseren Namen zu 
führen“. Auch hier güt: „Nichtsein 
fawm, was nicht sein darf. . . * 
Diese und andere Bkäüngen , 
mit ~ denen die kolumbianische 
Presse von den FARC über- 
schwemmt wird, stimmen nicht 
wenige skeptisch. Die führende 1*. 
berale Zeitung, „El Tlempo“, be- 
zeichnet den Waffenstillstand als 
„Episode von größt«’ nationaler 
Bedeutung“, aber vtele mit ihm 
verbundene Probleme müßten erat 



gelost werden. Es sei notwendig 
daß die Bürger der den WaffenstiB- 
‘ stand überwachenden Kommis- 
sion helfen und jede Verletzung an- 
ze i ge n, von der sie erfahren. Man 
müsse nun auch rite Grenze zwi- 
schen Guerrüla und Rauschgift- 
handel ziehen und dm Einfluß der 
Gelder des Ra uschgifthandels in 
der kolumbianischen Politik unter- 
binden. Besonders wichtig nennt 
„El Tiempo“ die Verbannung der 
„Berufshetzer aus den Universitä- 
ten“, um zu verhindern, daß nach 
der Schließung der großen nationa- 
len Universität weitere Hochschu- 
len ihre Arbeit »»mgteTlfrn mfjggpn. 

Die Comandantes der FARC ha- 
ben erklärt, daß die FARC künftig 
als politische Partei an »te» Wah- 
len im Land teilnehmen woflen- 
Wenn das der Fall tein sollte— und ' 
in Venezuela gelang '.-dieser Über- . 
g^g - wird der Waffenstillstand \ '^rj; 
trotz alter Probleme ein epochales t? & 

Ereignis m Knlumhmns an Bür- 
gerkriegen so reichen Geschichte 
weiden, statt nur «tu» Episode zu 
hteihfln : 
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Enropawahlen. Za behanpten, - - ■ 
der Wahlkampf liefe auf 
Hochtoomi, wäre beinahe 
zynisch. Vier Beispiele aus vier 
Ländon. 

Von ULRICH LÜKE 

k Ienstag: „Lauft gegenüber ge- 
noeb ’ne Abendmesse?“, 
sinniert ein Sozialdemokrat im 
fast leeren Hin iArgimm«»r ^>irw>r Opst- 
Stätte des katholischen und CDU 
wählenden Bo ttroper Vorortes Kzzch- = 
hellen. Mit 50 Besuchern hat Ortsver- 
emsvorsitzender Klaus Okroy gerech- 
netes Minuten nach Beginn des Eu- 
ropawahlkampfs in irTit»hhrib»n (es 
ist die einzige „Großveranstaltung“ 
der Genossen), kann er gerade zehn 
Prozent seines Ortsvereins ausma- 
chea. 13 Parteimitglieder. Der Gast- 
geber versteht das nicht, wird ärger- 
lich: 16 benachbarte Ortsvereme bat 
er ebenfalls emgefeden. Nicht mal ei- 
ner aus jedem ist also gekommen. 

Referent Erwin Lange, Sozialde- 
mokrat aber Schüfe und als Vorsit- 
zender des HnufihaTtsai issrhi i p gg tm 
Ewvpapaäamesnt noch für einen Mo- 
nat Miw der wichtig sten Männer vnw 
Straßburg, neht die Konsequenz. Das 
Referat (Thema: „Europa - Vor dem 
ZerfeH oder neuer “Aufbruch“) SSt 
aus. Denn da es in der Siche gegen- 
über keme Abendmesse gab, bfeibt es 
bei 13 Zuhörern. Da kann man intim 
diskutieren und tuts dann auch. 

„Normaler Europawahlkampf ist 
wie Volkshochschule", hat Lange 
vorher angekündigt, und die Bottro- 
per Fragen geben ihm Recht 15 Mi- 
nuten hat er -für manchen zu-kom- 
püziert — erklärt, warum man nicht 
vom „Zahlmeister. 'Bundesrepublik" 
in der Gemeinschaft sprechen könne, 
doch die Bürger Woben dabei: Wie- 
viele MiTHarde» rem , wievfefe Z8US — 
das wollen afe wissen. AUaw andere 
interessiere an der Basis nicht Und 
eigene Einnahmen der Gemeinschaft 
hin, Zolle her- am Ende sei es allemal 
das Geld der Steuerzahler. Womit die 
Bottrop« Genossen so Unrecht ja . 
nicht haben. 

Der Ton dar Debatte wird schärfet; 

mawh Airw^fShlti gfph w » T p r n pt Wag 

m der Sache ungerecht ist; denn der 
siebzigjährige Lange müht “sich red- 
lich, Hmtergrundwissen in die Runde 
zu tragen. 

Nach knapp drei Stunden ist fest- 
zuhalten: ABe Anwesende haben fest 
nur von Europa, kaum von nationaler 
Politik gesprochen, kaum von pro- 
grammatischen^ Unterschieden zwi- 
schen den Parteien. 

Eine Ausnahme . in diesem deut- 
schen EuropawahTkampt Nicht na- 
mersipd es nur 13 Zuhö rer wie hier in 
Knr.hhelfen (die SFB-Biropaabge- 
orduete Magdalene H off hat am sel- 
ben Abend zehn Kilometer entfernt 

80 Gäste) aber &5t hwm»r -gtohpm 

die Folgernder Bonner Wende im. Mit- 
telpunkt - - . 

Mittwoch: Das „Europavierfel“ der 
nor dholländischu i Stadt Haarlem 
gie ht so aus, wie -viele sich Europa 
ausmafem Urüform, seelenlos, groß- 
klotzig, anonym. „Das ist hier auch 
unser schwierigstes Gebiet - Ju- - 
gendkrmmfelität .und so, na Siewis- 
sen schon“, klagt eine gestandene Li- 
berale. Das Schuhmrtxum d e s Stadt- 
teOs trägt deutliche Spuren dieses so- 
zialen Klimas. Ausgebrannte Papier- 
korbe, beschmierte Wände. 

Drinnen in der Aula gibfs Europa 
live. Züm einageii Mal während des 
Europawahlkampfes in dieser Stadt 
dargeboten von -den liberalen, die 
hier „Vdkspartü vor Vijjheid en De- 
mokratie" heißen, das man genaiiso- 



Wahlkunpf In Frankreich: Die Sozia Pisten werben mit zehn Bauklötzen fflr Europa 
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wenig übersetzen muß wie ihren 
Wahlslogan: „Doen wat nodig is“. 

Notig sind in dieser holländischen 
Stadt offenbar weder Wahlplakate 
(die gibt es nicht, während sie, weil 
die Bonner Zentrale spart, inKirch- 
hellen schon ausgegangen sind), und 
. nötig sind offenbar auch keine Volks- 
hochschulkurse e iTW* 1 Bundesrepu- 
blik. -Hans 'Nord, früherer Generalse- 
kretär des Europaparlaments (wes- 
halb er heute noch in Luxemburg 
wohnt) und Spitzenkandidat der 
VVD, bilanziert: „Die Fragen der Bür- 
ger verraten Kenntnis.“ 

. ■ Neben dem freundlichen Sechziger 
Nord spricht Ed Nypels, der jugendli- 
che Chef der Liberalen im Niederlän- 
dischen Parlament. Er spricht von 
den Raketen, die inden Niederlanden 
jetzt zwei Jahre später .aufgestellt 
werden soBen, und vom Wirtschafts- 
aufcchwung. Nord beschreibt die im- 
mer noch nicht offenen Grenzen in 
der Gemeinschaft, die Verarmung der 
Sprachkenntnisse und die Umwelt- 
probleme. Und wenn dabei nicht je- 
desmal das Wort Europa fällt, ist es 
ihm auch recht „Die politischen The- 
men sind auf nationaler und europäi- 
scher Ebene gleich. 

Während draußen zwei Dutzend 
Jugendliche versuchen, ein bißchen 
zu randaherm, geht's drinnen zu wie 
in der Sonntagsschule. Aufmerksa- 
me. Zahncen des Publikums, 15 Mi- 
nuten Kaffeepanse, und dann Ffege- 
shuKle,, Nicht scharf sondern seriös, 
nicht unterwürfig, sondern von Glei- 
chen zu Gleichen. Diskutiert werden 
muß - das hat in den Niederlanden 
' Tradition' seit Calvin- Doch mit Euro- 
pa hat die Stunde wenig zu tun, nur 
die letzte und die allerletzte Frage 
gelten der Gemeinschaft. 

Europa ist kein Thema. Nicht weil 


es abgelehnt -wird, sondern weil es 
alltäglich ist Die geplante nationale 
Kürzung der Arbeitslosenhilfe brennt 
den 150 Zuhörern stärker unter den 
Nägeln als etwa der Entwurf des Eu- 
ropaparlaments für eine politische 
Union. 

Donnerstag: Wahlkampf in Bel- 
gien, das heißt bei den Christdemo- 
kraten, den flämischen Mimal- Wahl- 
kampf mit „Läo“. Der frühere 
Europa-Abgeordnete, Premiermini- 
ster und heutiger Außenminister Tin- 
demans, ist das Zugpferd seiner Par- 
tei Dem Kandidaten für Europa da- 
gegen «geht es ähnlich wie Erwin 

T-ange in Km«hhe11en; 2<WÖ Dutzend 
Zuhörer sind viel. Kein Wunder, denn 
die Christdemokraten haben sich hier 
schwergetan, bekannte Politiker auf- 
zustaUen. Abgesehen von den ersten 
Plätzen, auf deren der Europa- 
Abgeordnete Bert Croux und ein po- 
pulärer Mann der Jn ggndnrganim- 
tion stehen, beherrschen Unbekannte 
die Szene. 

Doch auch Tindemans erlebt Ent- 
täuschungen. 130 Kilometer ist er im 
Wagen an die französische Grenze ge- 
rauscht, um dann vor knapp 200 Ein- 
wohnern des Örtchens Menen in ei- 
nem finsteren Gemeindesaal sein 30- 
Minuten-Europaplädpyer zu halten. 
Hinterher tröstet er sich mit der ge- 
wagten Parallele: „Auch Lenin hat 
vor der Revolution kaum zwei Dut- 
zend Zuhörer gehabt“ 

Doch Tindemans ist kein Revolu- 
tionär, und in Europa steht die Revo- 
lution wohl kaum ins Haus. 

Ernsthaft merkt der flämische 
Christdemokrat an: „1979 waren wir 
von pfripr Welle des Interesses getra- 
gen, heute herrscht die Indifferenz.“ 
Nicht «ne einzig e Schule hat ihn 
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Wahlkampf in Belgien: Kohl unterstützt Regierungschef 
Außenminister Tindemans von den flämischen Chnstdemoki 


hef Martens und 
raten 
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diesmal ein geladen , VOT fünf Jahren 

Dutzende. 

Wie - kurz vor 23 Uhr- in Alst bei 
Brüssel, wo ihm 1500 Besucher ste- 
hend mit JAo-Läo-Rufen" begrüßen, 
bringt Tindemans den Flamen die 
große weite Welt ins Haus. Dagegen 
ist nicht nur Beigen Mein, dagegen 
wird auch die EG zum Zwerg. „Wer 
ist in der Elektronik vom? Wer liegt 
in der Biotechnologie an der Spitze? 
Wo ist der Wirtschaftsauischwimgam 
größten?“, fragt Tindemans, um ste- 
reotyp zu antworten: »Asien, Asien, 
Asien.“ Das kommt an, das hat Bezug 
zu Arbeitsplätzen und Inflation. 

Freitag: Die französische Provinz- 
stadt Bar fe Duc liegt ziemlich genau 
auf halber Pinten» zwischen Paris 
und Straßburg. Doch im Gemeinde- 
saal des Ortes hat man an diesem 
Abend den Eindruck, es handele sich 
um einen Vorort von Paris. Was in 
Betgien und in Niederlanden unter- 
schwellig betrieb«! wird, hiertraben 
es alle öffentlich: Das Spiel mit der 
nationalen Politik. 17. Juni — das ist 
für die Franzosen der Tag der Abrech- 
nung, glaubt man Gaullisten und Gis- 
cardisten, die unter Führung von Si- 
mone Veil d fepmal zur Einheitsliste 
der Opposition gefilmten haben. Ab- 
rechnung nicht mit fünf Jahren Euro- 
päischem Pa rlament , Abrechnung 
mit drei Jahren sozialistisch- 
kommunistischer Koalition in Paris. 

Das geht so vor sich: Wer hat als 
einziges Mitgiftisland der EG stei- 
gende Inflation und Arbeitslosenzah- 
ten? »1^ France.“ Wer kennt als einzi- 
ges Mitgliedsland noch wirkliche Ter- 
rorakte? „La France.“ Wer wül den 
freien Schulen an den Kragen? Nur 
„La France“. Und wessen Fernsehen 
ist in staatlicher Regie? Natürlich nur 
„La T416 franpüse“. 

Zwei ehemalige Minister aus Gis- 
cards Zeiten, Jean-Pierre Fourcade 
(Finanzen) und Alain Peyrefitte (Jus- 
tiz), überbieten ach darin, den nur 
100 Zuhörern (die über 30 Minuten 
warten mußten, bis die Vorstellung 
begann, wofür sich die Gastgeber 
nicht entschuldigen und worüber 
sch niemand empört), ihre Sicht des 
französischen Experiments zu bieten- 

„Gebt Ihnen am 17. Juni die Quit- 
tung. Sagt nefo zu Ihnen", formulie- 
ren beide in einer Schärfe, wogegen 
sich der Slogan der deutschen Sozial- 
demokratie vom Denkzettel für die 
Wende von Bonn fast wie eine Liebes- 
erklärung a usninant Die Diskussion 
mit den „Monsieu rs lesMinistres“ be- 
steht aus zwei Beiträgen, beide fest 
wortgleich: „Warum redet Ihr nicht 
von Europa?“ Die Antwort ist knapp: 
Fine Gemeinschaft, deren Herz 
krank ist, stirbt Und Frankreich ist 
das Herz Europas.“ Dagegen ist Wi- 
derspruch kaum möglich. 

Samstag: Rückfahrt über die Eu- 
ropabrücke von Straßburg. Statt der 
befürchteten Kontrolle freie Fahrt 
Aber außer kritischen Gedanken zur 
Zukunft dies» Gemeinschaft hätte es 
auch nichts anzumelden gegeben. 


Karajan: „Ich bleibe“ - aber 
die Probleme sind ungelöst 


Herbert von Karajan hat in 
Salzburg mit dem Regierenden 
Bürgermeister von Berlin, 
Eberhard Diepgen, seine 
künftige Arbeit mit den 
Philharmonikern diskutiert 
Trotz aller ungeklärter Fragen 
sagt Karajan: „Ich bleibe.“ 

Von WERNER KAHL 

D er Eklat blieb aus. Nach den 
Ovationen des Salzburger 
P fingst-Pu blikums für die 
Berliner Philharmoniker am Sonntag 
vormittag konnte Berlins Regieren- 
der Bürgermeister Eberhard Diepgen 
- geschmückt mit dem aulgefrischten 
Orchester glanz - am Abend zu Her- 
bert von Karajan in dessen Domizil 
im Salzburger Vorort Anif fahren. An- 
if wurde, entgegen manchen Spekula- 
tionen, nicht zu Canossa. „Herr von 
Karajan hat mir den Bettelstab nicht 
vor die Füße geworfen", sagte Diep- 
gen der WELT bei seiner Rückkehr 
ins Hotel kurz vor 22 Uhr. 

In Bad Reichenhall, im früheren 
Grandhotel Steigenberger „Axel- 
mannstem", hatte der Bürgermeister 
mit Frau und Kindern über Pfingsten 
sein Quartier aufgeschlagen. Von dort 
aus besuchte er die beiden umjubel- 
ten Konzerte der Berliner Philharmo- 
niker im 15 Kilometer entfernten 
Salzburger Festspielhaus. 

„Ich will, daß die organisatorischen 
Voraussetzungen geschaffen weiden, 
damit Herbert von Karajan in Berlin 
bleibt“, sagte Diepgen. Er betonte zu- 
gleich, daß er darunter ebenfalls „die 
Wahrnehmung der Rechte des Orche- 
sters" versteht, wie sie sich die Musi- 
ker in ihrer 100jährigen Geschichte 
als „Orchesterrepublik" geschaffen 
haben. In dem zweistündigen Ge- 
spräch gingen der Regierende Bür- 
germeister und der führende Dirigent 
der Welt gemeinsam auf die Suche 
nach philharmonischer Harmonie. 

Heute werden die Senatsmitglieder 
von Diepgen erfahren, wie sich Kara- 
jan nach der Krise seine künftige Ar- 
beit als Chefdirigent vorstellt Kara- 
jan hatte bisher auf eine Verlänge- 
rung des Vertrages von Intendant Pe- 
ter Girth bestanden, was sowohl vom 
Kultursenator Volker Hasseiner als 


auch vom Orchester entschieden ab- 
gelebnt worden war. 

Die Probleme um das Dreigestim 
Orchester, Intendant und Chefdiri- 
gent wurden noch ein „schweres 
Stück Arbeit" bringen, betonte Diep- 
gen nach dem Gespräch mit Karajan. 
Bis zur endgültigen Klärung ist Her- 
bert von Karajan offenbar gewült wie 
gestern nach seinem Konzert mit den 
Wiener Philharmonikern, die er an- 
stelle „seines" Berliner Orchesters 
bevorzugt hatte, erzählt wurde, das 
Berliner Philharmonische Orchester 
nicht zu dirigieren. Das Orchester 
muß sich möglicherweise auf eine 
längere Pause in der Zusammenar- 
beit mit seinem künstlerischen Chef 
einstellen. 

Im Salzburger Hotel „Käse rer Hof" 
trug Orchestersprecher Zepperitz mit 
Vorstandskollegen Pfingstsonn- 
abend dem Regierenden die Sorgen 
des Orchesters vor. Die Philharmoni- 
ker fühlen sich getäuscht und möch- 
ten vor allem wissen, warum der Mae- 
stro sein ganzes „Paket“ von Neben- 
aktivitäten bereits nach Wien verla- 
gert hat? Die damit verbundenen zu- 
sätzlichen Einnahmen stehen jetzt 
den Wiener Philharmonikern ins 
Haus. 

Die häufigen Auftritte einzelner 
Mitglieder des Berliner Philharmoni- 
schen Orchesters in ihrer Freizeit vor 
allem die des Kammerorchesters wa- 
ren schließlich eine der gewichtigsten 
Ursachen des Streites mit Herbert 
von Karajan. Wahrend verschiedene 
privat agierende Gmppen aus Or- 
chestermitgliedem häufig in eigener 
Sache rund um den Erdball unter- 
wegs waren, war das 120-Mann-Or- 
chester in den letzten Jahren in 
Deutschland selbst von West-Berlin 
abgesehen, kaum zu hören. 

„Den Wünschen Herrn von Kara- 
jans in punkto Nebentätigkeit ist je- 
doch durch Kultuzsenator Hassemer 
inzwischen entsprochen worden", 
erklärte Zep peritz am Sonntag in 
Salzburg der WELT. Nach Gesprä- 
chen mit Mitgliedern des Kammer- 
musikensembtes - dem eigentlichen 
Streitquell - ist nun die Regelung gül- 
tig, daß bei keinem Auftritt mehr als 
13 Musiker des Berliner Philharmoni- 
schen Orchesters außer Dienst ge- 


meinsam in einem kämme rmu sikali- 
schen Ensemble au (treten dürfen. 

Die Art und Weise, wie der Chefdi- 
rigent im letzten Jahr mit dem Orche- 
ster umsprang, erinnert ältere Or- 
chestermitgüeder an die letzten Jahre 
mit Wilhelm Furtwängler zwischen 
1951 und 1954. Auch Furtwängler ha- 
be damals plötzlich die Wiener Phil- 
harmoniker vorgezogen und erklärt: 
„Die Wiener sind Herren, die Berliner 
sind Musiker." 

Das Salzburger Publikum nahm 
unterdessen eindeutig für das Berli- 
ner Orchester Stellung und feierte 
Pfingstsonntag zwanzig Minuten lang 
Seiji Ozawa und die Philharmoniker 
mit „Standing ovations“ nach einer 
herausragenden Interpretation von 
Peter Tschaikowskys 5. Symphonie. 
Bereits bei Mozarts Geigenkonzert 
mit Karajan-Liebling Anne-Sophie 
Mutter als Solistin spielte das Orche- 
ster, als wollte es dem „Alten“ zeigen, 
was es noch auf dem Kasten hat Das 
Bruckner-Konzert mit Lorin Maazel 
am Pfingstsonnabend rühmte der Se- 
nior der Salzburger Festspielkritiker, 
Stuckenschmidt als einen Höhe- 
punkt seiner langen Arbeit 

Aufmerksamen Festspielbesu- 
chem fiel das gestörte Verhältnis zwi- 
schen Orchester und seinem Inten- 
danten auch während der Konzerte 
auf. Peter Girth nahm nicht in der 
Loge des Regierenden Bürgermei- 
sters Platz, sondern übergab vielmehr 
vor der Aufführung der Ehefrau des 
Regierenden einen handgeschriebe- 
nen Brief für ihren im Foyer aufgehal- 
tenen Ehegatten. Für das Orchester 
erscheint Girths Ablösung eine con- 
ditio sine qua non, wenn die Zusam- 
menarbeit mit dem Chefdirigenten 
wiederbergestellt werden soll. 

Der Regierende Bürgermeister von 
Berlin hat mit seiner Vermutung, der 
Streit stelle nicht zuletzt ein psycho- 
logisches Problem dar, offenbar den 
Kern der Dissonanz getroffen. Ge- 
sucht wird deshalb ein Intendant mit 
psychologischem Fingerspitzenge- 
fühl, der nach Ansicht Diepgens „ver- 
mitteln und besänftigen kann". Kara- 
jans Bereitschaft, dem Berliner Phil- 
harmonischen Orchester weiterhin 
vorzustehen, dürfte dabei den Regie- 
renden in seinem Orchester-Psycho- 
gramm bestärkt haben. 


Musik mit und ohne den Maestro 


Schauplatz: Men, Zelt: 
Pfingstsonntag, II Uhr am 
Vormittag. Ort: Der „Goldene 
Saal“ des Musikvereins. Anlaß: 
Die Wiener Festwochen. 

Von KLAUS G EITEL 

H erbert von Karajan, Ehrenmit- 
glied der Gesellschaft der Mu- 
sikfreunde in Wien, führt das 
Hauptwerk eines anderen Ehren- 
mitglieds derselben Gesellschaft auf: 
das Requiem von Giuseppe Verdi 

Ihm stehen dabei zur Verfügung 
die Wiener Philharmoniker, die Kon- 
zertvereinigung Wiener Staatsopem- 
chor, der Chor der Nationaloper So- 
fia, ein Solistenquartett, wie es glor- 
reicher und ausgeglichener nicht 
denkbar ist Es singen: Anna 
Tomowa-Sintow und Agnes Bahsa, 
Jose Carreras und Josä van Dam. Die 
Aufführung wächst sich unter Kara- 
jans Händen aus zu viel mehr als nur 
einem Konzert zu einer musikali- 
schen Denkwürdigkeit 

Als das letzte „Libera me“ ver- 
hauchte, senkte sich tiefes Schweigen 
über den Saal Danach schüchterner 
Beifell, der schnell verstummte. Ka- 
rajan wandte sich zum Konzertmei- 
ster und sagte, weithin vernehmbar 
„’s ist aus.“ Erst dann brach der Jubel 
los, als solle der „Dies irae“ zu einem 
Tag der Freude umfunktioniert wer- 
den. Im Zentrum der Raserei am En- 
de allein auf dem Podium, Karajan, 


der ungeheure musikalische Erleb- 
nisse entfesselt hatte. 

Zur selben Stunde spielten in Salz- 
burg die Berliner Philharmoniker un- _ 
ter Seiji Ozawa ihr zweites Konzert 
Es wurde wie das vom Vortag unter 
Maazel in Anwesenheit des Regieren- 
den Bürgermeisters von Berlin mit 
Begeisterung aufgenommen. Für das 
Musizieren im großen Stil sind Kara- 
jan wie seine Berliner, wenn auch 
zeitweilig getrennt doch immer noch 
herrlich viel zuständiger als fürs Kra- 
wallieren. 

Immer schon war gerade Verdis 
Requiem ein Favoritstück des 
Karajan-Repertoires. Seine Dramatik 
wie seine lyrische Inbrunst sein 
Schmetterklang wie seine blühende 
Cantilene gingen Karajan seit eh und 
je gut von der Hand. Doch hat die 
jetzige, vor Schallplattenrrükrofonen 
und Videokameras erfolgte Wiener 
Einstudierung alle Vorläufer zweifel- 
los überflügelt Die Aufführung 
schwang sich mühelos hoch zu musi- 
kalischer wie seelischer Harmonie 
auf höchstem Niveau. 

Walter Hagen-Groli, auch er (viel 
betrauert) ein Abwanderer aus Berlin 
- er übernimmt die Leitungs des 
Chors der Wiener Staatsoper - hatte 
die österreichisch-bulgarische Chor- 
macht für die Aufführung musika- 
lisch zurechtgeschliffen: den schar- 
fen Slawenlaut der Soprane ge- 
dämpft, das Baßfundament der Sofio- 
ter Männerstimmen üppig gelegt Die 
auswendig singenden Chöre wurden 
eine überwältigende Stütze der Auf- 


führung, Genauigkeit mit Schön- 
klang vereinend. Und die Wiener 
Philharmoniker spielten mit Leich- 
tigkeit, Stilgefühl und Lust unter Ka- 
rajans Leitung. Der Einklang aller 
Mjtwirkenden, inspiriert von einem 
einzigen Willen und einem gemeinsa- 
men musikästhetischen Ziel, war au- 
ßerordentlich. 

Allein schon wie glücklich sich die 
Stimmen der Tomowa-Sintow und 
Agnes Baltsas einander fügten, war 
ein Erlebnis. Die leuchtenden Seelen - 
aufschwünge des Soprans in ihrer 
sanften Linienführung fanden mit 
der Stimme Tomowa-Sintow überir- 
dischen Ausdruck. Das unbändige 
Singtemperament der Baltsa prägte 
jeden Takt der Mezzosopranpartie. 
Vorstellungskraft und Stimmführung 
verschmolzen zu einem bewunde- 
rungswürdig aufstrahlenden Gestus 
des Glaubens. 

Jose Carreras hob das arienhafte 
„Ingemisco“ andachtsvoll aus sich 
heraus. Die blühende Vielfarbigkeit 
des Singens von Jose van Dam ist 
eine Einzigartigkeit selbst unter Bas- 
sisten von Rang. Das „Mors stupebit“ 
tropfte ihm wie erloschen vom Mun- 
de, das „Confutatis” orgelte mit 
Stimm-Macht hervor. 

Das Solistenquartett, gerahmt von 
den acht Fanfaren im „Dies irae“ sang 
von der Orgelempore herab in den 
Goldenen Saal, als sei es dort oben 
dem Musikerhimmel schon ein be- 
trächtliches Stück nähergekommen. 


Wir bringen Sie in beinah jeden Winkel Kanadas. 



Bei, änderen Airlines ist das anders. 

Die fliegen -Sie oft nur in zwei 
oder dreräroßstädte 
Nicht so Air Canada. Denn keiner 
hat so viele Anschlüsse in Kanada 
zu bieten wie wir. : 


In 3Q kanadische und 10 US-Städte. 
Mit uns landen Sie also da, wo Sie 
eigentlich hinwollen. 

. Sie finden sicher auch keine andere 
Airline, die so oft nach Kanada 
fliegt: bis 25x die. Woche. 



Schließlich sind wir-nicht umsonst 
die Nummer 1 in und nach Kanada. 
Wo es bei uns lang geht, 
zeigen Ihnen auch unsere kanadi- 
sche Gastfreundschaft, 
und der Intercontinental-Service 


Ober dem Atlantik. Wenn Sie also 
in Kanada nicht irgendwie und 
irgendwo ankommen wollen, 
gehen Sie am besten gleich in Ihr 
lATA-Reisebüro. Oder zu uns. 

In: Berlin, Hamburg, Hannover, Düs- 


seldorf, Frankfurt oder München. 
Natürlich erreichen 
Sie uns auch telefonisch unter der 
Nummer 0611/250131. 

Air Canada. Flüge, die wie im 
Flug vergehen. 


AIR CANADA 

Interoontinental 
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Von der Scham, in Deutschland 
zur Leistungselite zu zählen 


Von GÜNTHER DESCHNER 


W er sich in der Bundesrepu- 
blik mit dem Eliteproblem 
beschäftigt, faßt ein heißes 
Eisen an. Aus Gründen, die man häu- 
figaus der Vergangenheit ableitet, die 
aber auch aus dem (noch) unausgego- 
renen Selbstverständnis der parla- 
mentarisch-pluralistischen De- 
mokratie hervorgehen, geraten Be- 
griffe wie „Elite“, „Auslese“, „hoch- 
begabt" und „Leistungstriger“ in 
den Zusammenhang eines ideologi- 
schen Verdachts. Der Gedanke an 
Eliten, so war es von den amerikani- 
schen Sponsoren der westdeutschen 
Nachkriegsdemokratie bis zu den 
Ideologen der sozialliberalen Koali- 
tion zu lesen, stehe „im Gegensatz zur 
völligen Gleichberechtigung im Sin- 
ne der Demokratie“. 


Ein skeptisches Echo war deswe- 
gen dem FD P-Vo rsitzenden Gen- 
scher gewiß, als er- dessen Partei in 
den sechziger und siebziger Jahren 
für das Gerede vom „Bildungsnot- 
stand“ und die darauf folgende Auf- 
blähung und Verflachung des deut- 
schen Bildungswesens weitgehend 
mitverantwortlich war - vor kurzem 
die Flucht nach vom antrat und für 
die Förderung von Leistungseliten 
und eigene Elitehochschulen plädier- 
te. 


Die große Zus timmu ng zu Gen- 
schers Vorschlag, der im zurücklie- 
genden Jahrzehnt auch mehrfach von 
konservativen Bildungsexperten in 
ähnlicher Weise gemacht worden 
war, überraschte manchen. 


Die Berührungsschwelle des Elite- 
Tabus war in weiten Kreisen abge- 
sunken, weü das überbordende Mit- 
telmaß in der Bundesrepublik - wis- 
senschaftlich, politisch, literarisch, 
kulturell - offenbar mehr Leute in 
Sorge versetzt hatte, als man gemein- 
hin anriahm 


In der Diskussion, die nach Gen- 
schers Vorschlag einsetzte, wurde al- 
lerdings auch klar, daß trotz des in- 
zwischen kaum noch von irgend je- 
mand bestrittenen Absinkens der 

w ig«u»nsnhaftlir»h .t«»rhwisrhPT> Lei- 

stungshÖhe kein Grund zu überspitz- 
ten Unkenrufen und Untergangspro- 
phetien besteht Noch hält die Sub- 
stanz vor. 


Deutsche lassen in 
Amerika forschen 


Ein Land, das seit dem 19. Jahr- 
hundert den Löwenanteil an allen 
epochemachenden Erfindungen be- 
stritt und das noch 1945 den Siegern 
des Zweiten Weltkriegs eine Beute 
von mehr als 350 000 Patenten bieten 
konnte, lebt heute zunehmend von 
fremdem Basiswissen. Wie sich aus 
der Auswertung des Patentverkehrs 
ergeben hat, ist bei den neuen Hoch- 
technologien der Mikroelektronik 
und der Biotechnik die Abhängigkeit 
besonders auffällig. 


Als bezeichnend für die negative 
Einschätzung deutscher Entwick- 
lungsperspektiven für das 21. Jahr- 
hundert gilt etwa der Vertrag, den die 
forschungser&hrene und -wütige Fir- 
ma Hoechst mit dem zur Harvard- 
Universität gehörenden Massachu- 
setts General Hospital über die Zu- 
sammenarbeit auf dem Gebiet der 
Mikrobiologie und Gentechnologie 
geschlossen hat. Für zehn Jahre soll 
dort Grundlagenforschung mit einem 
Gesamtetat von 70 Millionen US-Dol- 
lar finanziert werden 


Die Unfähigkeit deutscher Univer- 
sitäten, solche Mammutprojekte zu 
sich zu holen, beziehungsweise das 
nicht mehr ausreichend vorhandene 
Vertrauen weiter Bereiche der Indu- 
strie zu diesen Universitäten, wirft 
ein bezeichnendes Licht auf ihren Zu- 


stand. Einig ist man sich jetzt darin, 
daß ein wesentlicher Teil der Misere 
aus der Hochschulpolitik der siebzi- 
ger Jahre resultiert. In von Liberalen 
und Neomandsten fast gleich heftig 
geführten politischen Kampagnen 
wurden elitäre Ansprüche der Hoch- 
schulen in einem zu starken Maß der 
Ideologie der Egalität preisgegeben; 
das leistungsorientierte Klima frühe- 
rer Zeiten blieb weithin auf der 
Strecke. 


Es spricht für das selbstkritische 
Vermögen eines der einflußreichsten 
Veränderer des Charakters unserer 
Universitäten, wenn nach Genscher 
auch Ralf Dahrendorf vor zwei Mona- 
ten auf die „Eliteschwäche“ bundes- 
republikanischer Universitäten zeig- 
te. Er zog ein ernüchterndes Resümee 
der sozialliberalen Hochschulpolitik. 
„Die Bilanz ist bitter“, so schrieb er, 
„und gewiß auch im einzelnen unge- 
recht, . . . aber doch im ganzen unab- 
weisbar: Die deutschen Universitäten 
haben im Prozeß der Expansion und 
der Demokratisierung mit ihrer At- 
traktivität auch ein gutes Stück ihrer 
traditiondien Qualität verloren.“ 


Geschichtliche Folge: 
Ideologie der Gleichheit 


Nach wie vor steht die Bundesre- 
publik etwa im Handel mit Hochtech- 
rti . nologiegütem mit einem Marktanteil 
von 17 Prozent nach den USA (23 
Prozent) und vor Japan (14 Prozent) 
auf dem zweiten Platz der Weltstati- 
stik. Auch die Forschungsausgaben 
'' bewegen sich in der Bundesrepublik 
auf Rekordhöhe. Nahezu 47 Milliar- 
den D-Mark wurden dafür 1983 aufge- 
wendet; mehr als die Hälfte davon 
brachte die Wirtschaft aus eigenen 
Mitteln auf. Und nach wie vor ist rich- 
tig, was die Deutsche Forschungsge- 
meinschaft in ihrem letzten Jahresbe- 
richt für 1982 feststellte: „Viele Pro- 
jekte in den Hochschulen und ande- 
ren Forschungsstätten werden von 
unseren Gutachtern als international 
führend und herausragend einge- 
stuft“ 


Auch die Wirtschaft selbst warnt 
vor Vorwürfen, die das Leistungsni- 
veau der wissenschaftlich-tech- 
nischen Elite als zu einseitig disqua- 
lifizieren. „Selbstdemontage“ nannte 
das Wolff von Amerongen kürzlich, 
und andere Wirtschaftsführer reagier- 
ten ebenso ungehalten auf „Unter- 
gangspessimismus“. Trotz dieses be- 
rechtigten Festhaltens an dem gegen- 
wärtig noch vorhandenen Standard 
überwiegen aber die Sorgen um die 
Zukunft Nachdenklich stimmt ein 
seit Jahrzehnten immer negativer 
werdender Saldo der Ausgaben und 
Einnahmen der Bundesrepublik im 
Patent- und Lizenzverkehr mit dem 
Ausland, der sich in den vergangenen 
20 Jahren verdreifacht hat 


ren hatte Dahrendorf nachgewiesen, 
daß ihr entscheidendes Charakteri- 
stikum das der Zersplitterung sei Im 
Gegensatz zu früheren deutschen 
Staatswesen sei von der Bundesrepu- 
blik festzustellen, daß sie keine Füh- 
rungsschicht besitze, sondern Füh- 
rungsschichten. Anders als in Frank- 
reich, wo nahezu alle entscheidenden 
Funktionsträger von Staat Armee 
und Wirtschaft die gleichen Kader- 
schmieden, die „Grandes Ecoles“, 
durchlaufen, und unvergleichbar mit 
den USA und ihrem „Pentagonis- 
mus“ sind demnach die deutschen 
Eliten ohne innere Geschlossenheit 
„Die politische Elite der deutschen 
Gesellschaft“, so Dahrendorf „spie- 
gelt eine Vielfalt ohne Einheit“ 


Mit der vergleichsweise harmlosen, 
wiewohl dringend gebotenen Diskus- 
sion um die Wissenschaftselite der 
Bundesrepublik wurden allerdings 
auch tieferiiegende Bereiche des 
Elite-Problems angesprochen, die an 
das gesamte Wertbewußtsein und die 
politische Kultur der Nachkriegs- 
deutschen reichen. Dahrendorf etwa 
wurde durch die neue Elitendebatte 
selbst zu der Feststellung gebracht, 
die Bundesrepublik als Ganzes habe 
bis heute keine Elite entwickelt Viele 
der in ihr Führenden seien von einer 
Mischung aus Unbeholfenheil, mora- 
lischer Verwundbarkeit und Verle- 
genheit charakterisiert Wo t - pi^tnng 
vorherrsche, sei diese oft mit einer 
gewissen Verschämtheit verbunden, 
wo S cham fehle, sei auch meist von 
Leistung nicht zu sprechen. Diese Eli- 
teschwäche habe Auswirkungen auf 
nahezu alle Bereiche des deutschen 
Lebens. 


Am Fehlen einer vorzeigbaren poli- 
tischen Kultur in der Bundesrepublik 
läßt sich mühelos ablesen, daß es je- 
nen rein technisch und organisato- 
risch funktionierenden Elften bis 
heute nicht gelungen ist, einen Kul- 
turhorizont zu schaßen, ohne den kei- 
ne Gesellschaft auf Dauer bestehen 
kann. Jenen Horizont, den bereits 
Mosca in seiner klassischen Untersu- 
chung „Die herrschende Klasse“ die 
„politische Formel“ genannt hat und 
der von anderen Sozialwissenschaft- 
lern als „Sozialmythos“ bezeichnet 
worden ist 

Wenn es auch im pluralistischen 


Japan und die Bundesre- 
publik Deutschland: zwei 
führende Industriestaa- 
ten, die vor allem in der 
Spitzentechnologie hart 
miteinander konkurrie- 
ren. Was aber tun beide 
Staaten für ihre Eliten, 
die den Spitzenplatz in 
der Weltwirtschaft ga- 
rantieren sollen? Beide 
gehörten zu den Verlie- 
rern des Zweiten Welt- 
krieges, aber beide haben 
die ökonomischen und 
geistigen Folgen unter- 
schiedlich gemeistert. 
Kontinuität dort, Tradi- 
tionsbruch hier - ein in- 
teressanter Vergleich. 
Die WELT setzt mit die- 
sen beiden Beitragen ihre 
Serie über die Eliten in 
den wichtigsten Indu- 
striestaaten, sowohl im 
Westen als auch im 
Osten, fort. 
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Die Erben der Samurai bewegen 


die Schalthebel der Zukunft 
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Von FRED de LA TROBE 



twas über 90 Prozent aller Ja- 
paner stufen sich in die Mittel- 
em, »wd ein Prozent 
rechnet sich der Oberschicht zu. Das 
ergab eine küxztiche Umfrage der Re- 
gierung in Tokio, die mit ähnlichen 
Erhebungen der letzten Jahre übe r- 
einsümmta Soviel Gleichheit deutet 
auf starken ^«BuniwpnVialt dar 
Gesellschaft hin. Sie spiegelt den vor- 
herrschend konservativen Trend im 
fernöstlichen Insebeieh wider, den 
uralten Drang nach Einheit und Ord- 
nung. Scharfe Klassengegensätze 
zwischen Staatsdienem and Unter- 
nehmern, Wissenschaftlern, Künst- 
lern, Arbeitern und Bauern gibt es 
nicht 


Auch die Kritik an Genschers Ein- 
sichten von sozialistischer Seite rührt 
an die grundsätzliche Bedeutung der 
neu entfachten Diskussion. „Die 
Bourgeoisie“, so ließ beispielsweise 
der letzte Bildungsminister der sozi- 
alliberalen Koalition, Björn Engholm, 
wissen, habe mit der Forderung nach 
Elitehochschulen „ihre Interessen, 
KLasseninteressen?“ neu formuliert. 
Mit einzigartigem Unterscheidungs- 
vermögen verglich er Genscher mit 
Friedrich Nietzsche und Otto von Bis- 
marck. 


Diese Verteufelung von Elite hat 
Geschichte. Nach den tiefen Ein- 
schnitten der Jahre 1933 und 1945 
wurde von den Gründern der west- 
deutschen Nachkriegsdemokratie 
nicht nur den menschenver- 
achtenden und rassenbiologischen 
Elitevorstellungen des Dritten Rei- 
ches der Garaus gemacht. Gleich- 
zeitig wurden vielmehr auch die Eli- 
ten der als „preußisch“ disquali- 
fizierten Verwaltung und die des 
militärisch-industriellen Komplexes 
weitgehend diskriminier t Eine aus- 
reichende öffentliche Erörterung des 
Etiteproblems unterblieb seither, der 
Begriff selbst blieb tabuisiert 


Dementsprechend ist in der Bun- 
desrepublik der Bewußtseinsstand. 
Allenfalls ist die Erinnerung daran 
verbindlich, daß frühere Phasen der 
Demokratisierung im 19. Jahrhun- 
dert die alten Erbeliten entmachtet 
hatten und in unserem Jahrhundert 
die braten Bildungeseliten des wil- 
helminischen und nochdes Weimarer 
Bürgertums verdrängt worden sind. 
Das alles mit dem Ziel jener egalitä- 
ren Demokratie, die von der Vision 
der Gleichheit aller Bürger beflügelt 
war - ahnungslos, daß eine weitere 
Phase des Demokratisienmgspro- 
zesses mit der pluralistischen und 
durch Medien und Parteien gesteuer- 
ten Massendemokratie wieder eine 
neue Elite ausbflden mußte, die 
Funktionselite,welcfae die Reste der 
alten Bildungseliten überlagert bat 


In der Bundesrepublik zeigte sich, 
wie gleichgültig es ist, ob und inwie- 
weit diese neue Elite auch die neuen 
Herrschaftsmächte stellt oder diesen 
nur als Erfüllungsgehilfen dient 
Schon zu Beginn des Jahrhunderts 
hatten Elite-Theoretiker wie Gaetano 
Mosca gewußt daß die materiell herr- 
schenden Gesellschaftskräfte und die 
geistig herrschenden nur säten iden- 
tisch sind. Ein Wiener Soziologe be- 
fand dazu lapidar „In unserer Zeit 
haben die politischen Herrschaftsträ- 
ger fast nirgends auch geistig elitären 
Charakter.“ Sie sind es, die die mach- 
bare Welt und den machbaren Men- 
schen manipulieren und, im Schein- 
werferlicht der Publicity, Pro- 
minenzen werden. Sie sind Vertreter 
partikularer Interessen, und ihre 
Wahl wie ihr Erfolg sind Spiegelung 
des pluralistischen tnteress e n- 
kampfes. 


In der Bundesrepublik standen 
und stehen die Angehörigen dieser 
Funktionselite vor besonderen Pro- 
blemen. Schon in den sechziger Jah- 



Gomeinscbaftsgefühl bestimmt auch Japan Ethan: Szene aus.dem Stud en t e n w ohn he im eines der führe n de n 
Hochschulen, des Hokkaido-Univereltflt. die vor nmd 100 Jahren im Neiden des landen gegrihidet wurde. 
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Staat solche „politischen Formeln“ 
oder „Sozialmythen“ sind, die als 
Sinngebungen oder Denkbüder der 
Inhalt des den Staat tragenden Ge- 
samtwillens sind, dann ist es für die 
Gesellschaft eine Frage des Seins 
oder Nichts ein s, ob sie noch solche 
horizontbild enden, die ei n zelnen zum 
Ganzen verklammernden Kräfte pro- 
duzieren kann. 


Das ist das Problem der Bundesre- 
publik. Da die deutschen Eliten nur. 
Funktionselften sind, können nicht 
sie es sein, die über den allgemeinen 
Sinn des Grandgesetzes hinaus in 
konkreten Entscheidungsfallen den 
„Gesamtwillen“ bestimmen, den 
Sinn des Ganzen, das Ziel des Staats- 
wesens, dem sie dienen. Nach ihrem 
eigenen Lebensgesetz ist die Elite der 
Bundesrepublik stets nur Diener und 
zugleich Nutznießer jener Bilderwelt, 
zu deren Entwurf sie selbst nicht fä- 
hig ist 


Soziologen wie Arnold Gehlen oder 
zuletzt Schelsky oder unabhängige 
Publizisten wie Altmann oder Möhler 
haben der Bundesrepublik langst at- 
testiert, daß zahlreiche ihrer „Eliten“ 
ausschließlich pragmatische Eliten 
sind, die sich nur der Verwaltung des 
(noch) Vorhandenen widmen. „Jede 
Sinngebung“, so Möhler, „ist ihnen 
offensichtlich eine zu beschwerliche 
Aufgabe, die ihnen lästig fallt und die 
sie deswegen auf andere abzuschie- 
ben suchen.“ 


Den nicht ausgedeuieten Freiraum 
füllen, je länger die Geschichte der 
Bundesrepublik andauert, immer 
häufigere Ohnmachtsfälle, eine ver- 
breitete Ohne-mich-Stimmung ge- 
genüber dem Staat und die grassie- 
rende Aussteigerreaktion gegen den 
von den Eliten verwalteten modernen 
Rationalisferangsprozeß. Das Fahlen 
einer Sinngebungselite in einem 
Staatswesen mit mehrfach gebroche- 
ner Tradition wie dem deutschen 
Teilstaat Bundesrepublik hat noch 
weiter rächende Folgen als bei den 
großen und kleinen Nachbarn. 


Die Autoren 


Günther Dosdnmr. geboren 1941 
in Fürth, hat in Erlangen Geschich- 
te, Politik und Volkswirtschaft stu- 
diert Seit seiner Promotion 1967 
Ist er im Verlagswesen tätig und 
regelmäßiger Mitarbeiter der 
WELT. „Menschen im Ghetto", ei- 
ne Heyd rieh- Biographie und Pa- 
ladins Söhne" machten ihn als 
Sachbuch-Autor bekannt. 



Fred deLaTrobe, geboren 1928 in 
Baden-Baden, studierte Volks- 
wirtschaft, Publizistik und Ja- 
panologie und trat 1957 in die Re- 
daktion der WELT «ln. Schon als 
IGnd hatte er zehn Jahre in Japan 
gelebt und ging darum als WELT- 
Korrespondent nach Tokio, wo er 
seither wohnt 



reneu Krieg änderte daran wenig. Im- 
mer noch gilt der Lehrsatz des Konfu- 
zius, daß dem Universum und auch 
der Gesellschaft Vernunft und Ord- 
nung zugrande liegen. 


Die alte Elite der Samurai, die vor 
120 Jahren Japan westliche Technik 
und Gesetzmuster verschrieb, bildete 
das Feudalsystem ohne blutige Um- 
stürze in einen modernen Industrie- 
staat mit einer fast ifln/temmfocw». 
den Mittelklasse um. Die politische 
Säuberung der Amerikaner nach dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs führte 
teilweise zu Verschiebungen in dar 
Führungssschicht, wicht aber zu ei- 
nem grundsätzlichen Wandel der tra- 
ditionellen Strukturen. 


Für den Japan» ist horte die 
Schulausbildung das wichtigste 
Sprungbrett in die Karriere und den 
Aufstieg unter die Elite. Der Wettbe- 
werb um die besten Ausbildungsplät- 
ze ist oft übersteigert scharf und be- 
ginnt schon im Kindergarten. Der 
Ehrgeiz der Ehern ist groß, die eige- 
nen Kinder auf möglichst guten 
Schulen unterzu bringen. Denn das 
steigert die Berufschanoen und ebnet 
den Weg zu Einfluß und Sicherheit 
Nur wenige sehen dagegen Bildung 
ab Wegbereiter zur Selbstverwirkli- 
chung an 


Schule und Arbeit sind für den Ja- 
paner allerdings auch eher Anlaß zu 
Freude, zu Leben und Heimat als zu 
Gefühlen des Zwangs und der Last 
Man ist stolz auf die Lehranstalt, der 
man angehört. Die Lehrer werden in 
der Kegel als R es pekts p ersonen ge- 
achtet Die Kameradschaft und die 
Bande aus der Ausbildungszeit hal- 
ten meist für das ganze Leben. Gäbe 
es diese GrundonsteQui 


ing zur Schüfe 


nicht, so würde der harte Konkur- 
renzkampf vom Kindergarten bis zur 
Universität unerträglich werden. 


Unter Japans Jugendlichen besu- 
chen 65 Prozent einen Kindergarten 
und 99£ Prozent durchlaufen die 
neun Pfiichtschu$ahre bis mm Knri> 
der Mittelschule. Danach rücken 05 



Prozent weiter bis mm Abschluß der 
Oberschule (hach weitmen drei Jah- 
ren). Bo «nwn Bildungseifer fördert 
dn gjfi pania^hp System aber weder die 
Kreativität noch die Individualität. 
Es wird vorwiegend auf Prüflingen 
hin gebüffelt, der Lehrvortrag ist 
trocken, Gespräche zwischen Leh- 
rern und Schülern sind rar. 


Trotz des hohen Grads an Unifor- 
mität und des im Vergleich mm We- 
sten schwach entwickelten Indivi- 
dualismus ist die japani s ch e Gesell- 
schaft doch klar hierarchisch diszipli- 
niert. Die Strukturen sind weitge- 
hend von der Tradition gejungt nnH 

aTl gpyrxam noch starr D och shyi dem 

Tüchtigen Zugang und Aufstieg in 
die Kreise der Elitet keineswegs ver- 
sperrt ... 

Japans Modernisierung ■ vollzog 
sich unter Bewahrung dar tief ver- 
wurzelten psychologischen und kul- 
turellen VgT hafam_g g »»is<m Aiw-h der 
Einschnitt von 1945 nach d*m verio- 


Die Hochschulen bilden 
eine strenge Hierarchie 


Besonders stade ist der Andrang 
auf die vier berühmtesten uiti am 
schwersten m g ap gürhpn « taqtiiehen 
Universitäten Tokio, Kyoto, Hfto- 
tsubashi und Hokkaido sowie auf die 
renommierten privaten Anstalten 
Keio, Waeda und Sophia. Die Hoch- 
schulen bilden eine Hierarchie, die 
teüs auf Tradition, teils auf Unter- 
schieden der Qualität beruhen. Unter 
den Spitzenanstalten steht eine Reihe 
mittehanggier - mast privater Hoch- 
schulen. Den unteren Abschluß bil- 
den Umverstitäten, die vor dem Krie- 
ge noch Fachhochschulen oder Fach- 
schulen waren. • 


Ministerien, Industrieunterneh- 
men niWThranhiingttfogtftiil»» beVOF- 
zugen bei der Ensteflung von Neulin- 
gen Absolventen der Star-Universz- 
tät eoL Das Abgangszeugnis einer E5- 
tehochschule ebnet . die Wege und 
führt auf den Rolltreppen der Karrie- 
re nach oben. So sind die Mehrheiten 
der Vorstände der Großfinnen und 
der Kihrungskrafte in den Behörden 
Abgänger der führenden Uni- 
versitäten. Unter den Spitzenbeam- 
■ ten vom Mixusteialdirigenten an auf- 
wärts sind sogar vier Fünftel Absol- 
venten der Universität Tokio. Unter 
den 15 ja panischen Miriigto präffid^. 
ten der Nachkriegszeit studierten 
neun an der Universität Tokio. 


Im japanischen B gschäfKg iinge^y- 
stem wird das Personal in den Behör- 
den und größeren Industrie untenieh- 
men „auf Lebenszeit“ (bis zur Pensio- 
nierung) eingestellt und damit die 
volle Integration in die Arbdtsge» 
mafaischaft vollzogen. Ein Wechsel zu 
anderen Finnen oder Ämtern kommt 
kaum in Frage, wie auch „Außensei- 
ter" in der Regel nicht eingestellt wer- 
den. 


Seniorität und die Anzahl der 


Stationen der Laufbahn nach oben. 
Auch weniger tüchtiges und herans- 
ragendes Betriebspersonal oder Be- 
amte rücken oft bis zur Stufe des 
Abteilungsleiters empor. Danach 
setzt dann aber du scharfer Auslese- 
Prozeß ein, eine Minderheit steigt bis 
in Schlüsselstellungen vor, die ande- 
ren enden auf toten Glasen. 


Die Förderung der Eliten vollzieht 
sich in der Kegel auch durch fortge- 
setztes Training am Arb ei t s platz «nfl 
darüber hinaus durch Ausbildungs- 
programme von Monaten bis 

zu einem Jahr mit regelrechtem Un- 
terricht in Klassen imH Werk riunnen 
Obwohl bei der Emctolhmg von neu- 
em Personal so großer Nachdruck auf 
die Schul- und Umverstitätslaufbahn 
gelegt wird, berücksichtigt auch der 
japanische Arbeitgeber, daß das an 
den Hochschulen erworbene Wissen 
nur als Basis gelten kann, auf der das 
praktische Leistungsvermögen auf- 
gebaut werden muß. 


Die japanischen Esten stehen an 
den Schaltrtrilm von Politik und 
Wirtschaft, sie sind an des Spitzen 
der Großunternehmen und der Indu* 


memsame Studium, und den Ab- 
schluß an der gleichen Prestige- \ 
Hochschule gegeben. Audi über die . 
pa rtrienfinanzien ipg ist der Emflnfi 
der Großunternehmen auf die Fofiti- .> : - 
ker erheblich. 


Die Klassen sind überfüllt, die Leh- 
rer T>Ahmon den Stoff im Eitempo 
durch und können sich nicht um Zu- 
lückbleibende kümmer n. Wer nicht 
mftkommt, besucht abends und an 
Wochenenden noch eine private 
Nachhilfeschule, von denen es in 
ganz Japan Zehntausende gibt 


mitgbedem, Politikern, in der Mini- 
sterialbürokratie, an den Universitä- 
ten und unter dar InteDektueüen zu 
finden. Querverbindung zwischen 
diesen Kreisen sind durch du ge- 


Die Wirkungsweisen dieser maßge- ‘ 
berufen Gruppen and durch das' Be- 
mühg« gekennzeichnet, • Gfeicfage- 
wicht imd Harmonie ini zwischen- 
menschlichen Bereich zu erhalten. LV 
Das Ausgfeichsbestreben und die 
Kompromi Bbfldung werden als Qnd- ,«-] 
fe der Kraft empftrnden. Die Eliten 
vermeiden einsame Entschlüsse und : ; v ' 
betreiben Konsensuspffege durch 
Teamwork und öffentliche Diskus- .1 


Nach der Oberschule ents ch ließ en 
«rieh noch 39 Prozent der Abgänger 

zum Studium an der Universtitüt. Für 
die Ettern dieser Jugendlichen bringt 
das große finanzie lle Opfer mit sich, 
denn Freiheit von Schulgeld und Stu- 
diengebühren rind in Japan nicht ein- 
geführt Die Studiengebühren an den 
Privatuniversitäten liegen jährlich im 
Du rchschnitt bei 5000 Mark, an den 
staatlichen Hochschulen bei 2200 
Marie. Stipendien beziehen nur etwa 
ein Zehntel aller Studenten. 


sion. 


Die schwierigste Hürde für den ja- 
panischen Studenten ist nicht das 
v yrhaltnigiwa flig emfltehe Abschhlß- 
«nmgn, sondern die Aufnahmeprü- 
fung, die jede Universität einmal im 
Jahr abhalt. Oft falten mehr als die 
Hälfte dar Kandidaten durch. Die 
Angieae der Fühtungselite beginnt 
praktisch mit der Anfhahmeprüfang; 
die um so schwieriger ausfallt, je hö- 
her das Prestige der Universität ist 
Gegenwärtig gibt es in Japw 23 Mil- 
lionen Studenten, die an nicht weni- 
ger als 1024 Universitäten und Colle- 
ges studieren. Neben den Vollhoch- 
schuten, die im Schnitt ein Vierjah- 
resstudium fordern und dmach noch 
Magister- nnd Doktorkurse haben, 
gibt es auch Kuiznni ve r s i tä ten mit 
nur zweijährigen Kursen. 


Sie verbreiten gründliche Infbrma- ->• 
tion, steifen Tatsachen und Remis 
zusammen und bereiten Denkergeb- V;: 
nisse ohne Druck und Zwang von ' 
oben vor. Die Medien erör ter n die ' - 
anstehenden Themen ein gehend, Ex- V- 
pexten aller Schattierungen greifen in 
die Debatte ein. Die Folge sind breite : 

Sachkenntnis und' Erngfehten, ' die '"c 
den Konsensus erleichtern. Mündet /. ; 
die Diskussion aber nicht in Ein- ^ 
klang; so werten dre heißen Eben 1'^ 
ausgeklammert und Konfrontationen 

mö glichst ve rmraten. ' . 


Dieses Verfahren zeichnet sich 
auch deutlich im japanischen Paria- 
ment ab, in dem dfe Regierungspartei 
fast nie ihre Mehrheit dazu einsetzt, 
um eine Vortage mit einem Kraftakt 
durchzupeitschen. East immer be- 
müht sie sich um Kompromisse mit 
der Opposition. Die Wirkungsweisen 
cmtiw liberaldandkratischen Frak- 
tion formüfierte der erfahrene Politik 
her Shigexu Hori etwas zugespftzt 
„Die konservative Partei ist nicht ei- 
ne Ifartei des logischen Denkens oder 
einer Ideologe. Unsere Partei bastelt 
auf ioaisdilicher Nächstenliebe und 
«if mpmicHieliffl Beziehungen." 


iremi 
iilangesteh« 


Zwar die Regzenmgspartei 
in eine Vielzahl von - klügeln , und 
Grup pen, die miteinander um Ein- 
fluß, deren Führer um Mmisteuposten 
und das Amt der Regierungschefs 
konkurrieren, in Zeiten der Wahl 
schließen sie sich aber zusammen 
und stellen ihre Rivalitäten zurück. 

TVr Mmiiito pp ^ijpnt iijtm dprRvfflfl 

ein verläßlicher Kamerepolitiker, der 
eine konservative Grundhaltung und 
Stabilität verkörpert In seiner meist 
kurzen Amtszeit - seit 1970 durch- 
schnittlich zwei bis drei Jahre - ent- 
scheidet er über- anliegende Sac&fra- 
gen nicht selber, rückt das 

eine oder andere Thema in den .Vor- 
dergrund der Diskussion und bemüht 
sich im übrigen um die allgemein«! 
Richtlinien. 
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Verstand « 


Entscheidungsträger ist 
die Mimsterialbürokratie 


hnenhauspl 


Der eigentliche Planung»- und Ent- 
scheidungsträger ist die in Japansehr 
erfolgreiche Ministerialbürokzstie, 
wekie die sachverständige Elite der 
Nation im hohen Ma ß» ver k örpert 
Den Wasungen und Empfehlungen 
der Behörden gärt in der Regel ein 
Meftnun gs anstauach mit den Betreffe- 
nen voraus. Das Resultat ist meist 
wieder ein Kompromiß zwischen den 
amükfaaa Plänen und den Interessen 
der einzelnen Gruppen. 
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Zahlr eiche hohe Regierungsbeam- 
te la s se n sich nach ihrer Penskmie- 
rang noch mit lukrativen Arbeitsver- 
tragen von der Industri e anbeuem. 
Dieser Vorgang heißt im Volksmund 
„vom Himmel herabsteigen". Diese 
neu eingestellten Beamtenveteranen 
bringen ihr Insider-Wissen aus den 
Ämtern und ihre guten Verbindun- 
gen zu den Behörden ein. Die vielsei- 
tigen Verflechtungen der Mmisterial- 
bürokratie zur Unternehmerschaft 
bringen Vor- und Nachteile mit «ich. 
Einerseits erleichtern sie die staatli- 
che Wirtschaftspolitik, aim anderen 
führen die Interessenverfilzungen 
nicht selten zu Korruption. 


“ £,; - 
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Rin Regierungsinstrument der Wi. 
nisterialbürokratie, das dem japani- 
schen Stieben nach Ausgleich und 
Harmonie besonders gerecht zu wor- 
den versucht, ist die sogenannte „be- 
hördliche Empfehlung“. Hier raten 
die Staatsbeamten den Unterneh- 
mern, Einzelpersonen, Orgamsatio- 
nen oder anderen Gruppen ein be- 
stunmtes Verhalten an, das Aktionen 
oder auch Stillehalten verfangt. Die 
A^8®sprodienen widersetzen sfeh 
dies« höflichen, aber doch deatH- 
chen Aufforderung fast nie. Denn 
man bezweifelt nicht, daß die Behör- 
de die bessere Übersicht haben und 
das Gesaintwobl verfolgen.. Außer- 
dem könnte Widerspiudi natürlich 
u nang enehme Folgen hahiwi, y wm 
man ei nmal seinerseits auf den Bei- 
stana der Ämter angewiesen ist. 


Dm maßgeblichen Kreise Japans 
wotgehend in ihrem 
Wunschbild von dar Elite überein: 
Synken ntnig und Fachwissen ist 

^chtig, steht in der Rangntrliiimg 
aber noch hinter der Forderung nach 
«UhnmEsmialifä«»« 


“™*der Mitarbeiter auf an Mar for- 
Ziel konzentrieren können. 
Heben Organisationstalent suüoi die 
f™ttgsfatfte vor allem auch um- 

,um 
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Liefen! USA 
Satellitenstation 
an Rumänien? 

- AP, Washington 

Die US-Regierung ist geneigt, Ru- 
. mänien in Anerkennung seiner eigen? 

- ständigen Haltung - zum Olympia- 
Boykott der Ostblockstaaten jetzt ei- 
ne Satellitenstation zu liefern, an der 
Bukarest .schon seit rund sechs Jah- 
ren Interesse bekundet. Dies verlau- 
tete aus gut unterrichteten Kreisen in 
Washington. 

Das Für und Wider des Geschäfts 
solle, dort demnächst auf höchster 
Ebene «wogen werden. Bei der Sta- 
tion handelt es sich um eine mit Emp- 
fangsgerät und Computern ausgestat- 
tete Anlage für die Auswertung der 

- Daten der beiden Landsat-Satelliten 
der USA. Die Satelliten vermitteln 
Erkenntnisse über Emteaussichten, 
sie erleichtern die Landvermessung 
und die Herstellung vnn Landkarten 

. .Gegen die Belieferung Rumäniens 
mit^iner solchen Station wehre sich 
das.- US- Verteidigungsministerium, 
. . hieß es ergänzend aus Was hing ton. 
Das Pentagon will vermeiden, daß ein 
Ostblock-Land in den Besitz hochmo- 
derner, potentiell militärisch nutzba- 
rer Technologie gelangt Die Volksre- 
publik China Unterzeichnete im De- 
zember 1983 einen Kaufvertrag für 
eine Landsat-Station. Es wäre damit 
das erste kommunistische Land, das 
eine solche Anlage erhält 

Kreml kritisiert 
Schlangestehen 

rtr; Moskau 

Jeder erwachsene Sowjetbürger 
muß im Jahr 190 Stunden vor Ge- 
schäften Schlange stehen, , meldete 
das Parteiorgan „Prawda“. Insgesamt 
37 Milliarflgn St unden würden jähr- 
lich auf diese Weise vergeudet, sieben 
Milliar den Stunden mehr als vor zehn 
Jahren. * ” 

Diese Angaben .enthält ein Kom- 
mentar über Faimlienprobleme, der 
zu dem Schluß kommt, daß die 
Schwierigkeiten bei der Versorgung 
mit Waren und Dienstleistungen ein 
wesentlicher Grund für Ehekonflikte 
“ und -Scheidungen seien. Ein Leser 
" meinte, viel Ehezwist könne vermie- 
den werden, wenn alle wichtigen Wa- 
ren im Geschäft um die Ecke gekauft 
werden konnten: und in den Restau- 
rants ordentliches Essen serviert wür- 
de. Als weitere Belastung des Fämi- 
"lienfriedens wurde der Mangel anmo- 
derneh Haushaltsgeräten J beklagt, 
/was zur Folgehabe/daßdfemeisten 
"■■■; Reinigun^äi^t& ,; tindv ^TläSens- 
'f. zaberertuhg ih : Hamiatheit erledigt 
'werden. ‘W* - 


Warnung vor „Lücken 
im Sicherheitsnetz“ 

Verunsicherung durch Diskussion über Grenzkontrollen 


.1 fcgsrs**®" ' 
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Widerstand gegen 
Frauenhauspläne 

E. N. Bonn 

. .Die . Ankündigung: von Bundesfa- 
miKei>mm istef Heiner Geißler, die Fi- 
nanzierung von Frauenhauserh auf 
ein neues Fundament zu stellen, in- 
dem dazu „das Bun d e sso zia l hilfege- 
sete voll ausgeschöpft" wird, ist bei 
einem Spitzengespräch in Bonn auf 
den Widerstand der Frauenhausver- 
bände gestoßen. 

Die Verbände argumentieren, das 
von Geißler .angeregte „Pro-Kopf- 
Geld“ für die Insassen der Frauen- 
häuser bedeute, daß' die Existenz der 
Hauser nur dann gesichert sei, wenn 
eine möglichst große Zahl mißhan- 
delter Frauen dann Schütz suche, 
was „grotesk" sei. Während bisher für. 
diese Frauen Leistungen nach dem 
Bundessozialhilfegesetz für 1 den Le- 
bensunterhalt in Höhe der Regelsatze 
und für die Kosten der Unterkunft 
gezahlt werden, müssen nach Ansicht 
Geißlers aufgrund des Gesetzestextes 
in besonderen Einzelfällen auch Ne- 
benkosten für die ' Betreuung der' 
Frauen und ihrer Kinder bezahlt wer- 
den. 


MANFRED SCHELL, Bonn 
. Der. Wegfall der Grenzkontrollen 
im europäischen Bereich, wie er nach 
dem letzten deutsch-französischen 
Konsultationstreffen von Staatspräsi- 
dent Mitterrand und Bundeskanzler 
Kohl als politisches Ziel angekündigt 
worden ist, hat Fragen, nach der Si- 
cherheit aufgeworfen. Immerhin sind 
an den Grenzen der Bundesrepublik 
Deutschland im vergangenen Jahr 
87 000 Festnahmen erfolgt, 7 500 da- 
von wegen Rauschgiftdelikten. 

In - der letzten Sitzung des 
CDU/CSU-FVaktionsvorstandes wur- 
den Bedenken gegen die Ankündi- 
gung aus Rambouillet geäußert Bun- 
desfinanzminister Gerhard Stol- 
tenberg, auch „Chef* der Zollverwal- 
tung und Zollfahndung, wunderte 
sich, daß eher beiläufige Absichtser- 
klärungen zum Teü zu verwirrenden 
Schlagzeilen geführt hätten. Im Bun- 
desinnenministerium heißt es dazu, 
wenn die Grenzkontrollen aufgrund 
einer „politischen Entscheidung" fal- 
len sollten, dann müsse darüber nach- 
gedacht werden, wie „Lücken" im Si- 
cherheitsnetz vermieden werden 
könnten. 

Besondere Formen der Fahndung 
und der Zusammenarbeit mit den Po- 
lizeidienststellen der Nachbarländer 
cAi»n Harm erforderlich »nH die Ein- 
führung eines fälschungssicheren 
und maschinenlesbaren Personalaus- 
weises werde dann noch dringlicher. 
Unter dein Bundesgrenzschutz, des- 
sen Beamte an den Grenzübergängen 
stehen, hat es. eine gewisse Ver- 
. unsicherung gegeben. Viele Reisende 
hatten geglaubt die Grenzen seien 
sofort frei und waren einfach durch- 

gpfahnpn. 


Die Gespräche innerhalb der Koali- 
tion über den neuen und maschinen- 
lesbaren Personalausweis dürften 
sich allerdings noch hinziehen, zumal 
für die FDP der Abgeordnete Hirsch 
eine Bedingung aufgestellt hat die 
auf Widerstand der Union stoßt. 
Hirsch hat erklärt die FDP werde 
diesem Ausweis nur dann zu stim- 
men, wenn niemand gezwungen sei, 
ihn zu besitzen. Hirsch begründete 
dies vor allem mit Hinweisen, einige 
Ostblock-Länder hätten nachgefragt 
welche Lesegeräte die deutsche Poli- 
zei für diese Ausweise benötige. Dies 
lasse die Befürchtung zu, daß die 
Auswedsdaten später auch von den 
Behörden des Ostblocks bei Grenz- 
übertritten festgehalten würden. 

Das von Hirsch vorgeschlagene 
Verfahren der Freiwilligkeit wird im 
Bundesinnenministerium als nicht 
praktikabel betrachtet. Es würde 
nämlich dazu führen, daß ein Teü der 
Deutschen zwei Personalausweise 
hätte und damit ein sehr großer Ver- 
waltungsaufwand verbunden wäre. 
Außerdem wäre ein solcher Schritt 
eine einschneidende Veränderung 
geltenden Rechts, nach dem jeder 
vom 16. Lebensjahr an verpflichtet 
ist, einen Personalausweis zu besit- 
zen und ihn aufVerlangen von Behör- 
den vorzuzeigen. 

Dem Hinweis von Hirsch aufPrak- : 
tiken osteuropäischer Behörden wird 
außerdem entgegengehalten, die 
„DDR" überprüfe schon jetzt die 
Ausweise und fertige davon Ablich- , 
tungen an. Bei Reisen in osteuropäi- ; 
sehe Lander benötige man außerdem 
einen Reisepaß und keinen Personal- 
ausweis. 


Der Wunsch nach Frieden 
und die Realität der FDJ 

Über eine halbe Million beim Festival in Ost-Berlin 


DIETER DOSE, Berlin 

Nach zwei Stunden zog Erich Ho- 
necker den Mantel aus. Dem Staats- 
ratsvorsitzenden der „DDR“ war 
warm geworden. In der Ostberliner 
Kari-Marx-AHee nahm er den Vorbei- 
marsch: von mehr als einer halben 
Milli on FDJ-Angehörigen - offizielle 
TeOnehmerzahh 750 000 - ab. Drei 
. Stunden dauerte das Spektakel 

; ~ V K^pfdembiistiätibn der FDJ - 
. Höhepunkt/ des dreäaglgen Nation*- 
Jen; Jugendfestivals, . der : «DDR“- 
Staätyugend, Pflichtübung für die 
Hundertausende von T eilnehm ern 
wie . schon der FDJ-Appell am Frei- 
tagabend. Ansonsten aber waren die 
Jugendlichen aus allen Teilen der 
„DDR" an derlangen Leine gelassen. 
Kultur, Sport, Musik, Unterhaltung, 
. insgesamt 2000 Veranstaltungen in 72 
Stenden dominierten bei der Mam- 
mutschau, mit der die Jugend ihr Be- 
kenntnis zum „sozialistischen Vater- 
land" ablegte. Mrt Sprech chören, 
Transparenten, Gesängen. Mit Anlei- 
hen beim Ritual der gegenwärtig so 
verpönten Olympischen Spide. Zwei 
Helden der Arbeit und ein Olympia- 
. sieger brachten die Fackel, mit der 
auf. dem Manc-Engels-Platz die 
1 Festival-Flamme entzündet wurde 

An dieser Stelle vis-ä-vis vom Berli- 
ner Dom hielt Honeckerauch die ein- 
zige Ansprache des Festivals. Er for- 
derte die „Rückkehr zur Entspan- 
; niwg" und wies darauf hin, daß der 
Abbau der in Westeuropa und beson- 
,ders:ih der Bundesrepublik neu sta- 
tionierten Raketen dem Warschau« 
Pakt die Möglichkeit geben würde, 
, die^zum-Zwecke der Bewahrung des 
mflitärstrategischan Gleichgewichts 
getroffenen Maßnahmen sofort rück- 
gängig zu m a chen ". Für 300 000 zum 
Appell aiigetretene FDJler das Stich- 


Vertriebene trafen sich in mehreren Städten 

Carstens betont die Rolle der 
Landsmannschaften für Europa 


wort zum Sprechchon „ Wir wollen 
Frieden.“ 

" Ein Festival der Widersprüche: 
Hier ein Tribunal („Die Jugend der 
DDR klagt den Imperialismus an") 
und Friedensbeteuerungen, dort die 
Verherrlichung der eigenen Waffen - 
„wehrsportliche Attraktionen" ge- 
nannt und im Volkspark Friedrichs- 
hain präsentiert: Kinder und Jugend- 
liche laden Übungsgeschütze, schie- 
ßen mit Gewehren und Pistolen, wer- 
fen TTbnn gshan rig ranatpn. Sünder 
führen den Besuchern selbstgebastel- 
te Panzer und Raketen vor. 

Doch das sind nicht die Mittel- 
punkte des Pfingsttreffens der FDJ. : 
Die liegen rund um den Alexander- , 
platz, in der Prachtstraße Unter den | 
Linden. An jeder Ecke Musik auf 40 1 
Bühnen. Rock, Pop, Dixieland - die 
City ist fest in der Hand der Blauhem- 
den. 

50000 starten zu Füßen des Denk- 
mals Friedrich des Großen zum 3,6 
km langen Friedenslauf Prominente 
Sportler sind dabei aber es geht nicht j 
um Sieg und Plätze, sondern ums , 
Ankommen im Ziel 

Perfekt die Organisation. Selbst 
der ordensgeschmückte General muß 
sch beim Betreten der Ehrentribüne 
ausweisen. Die Stätten der zentralen | 
Veranstaltungen sind schon Stunden 
vorher hennetisch abgesperrt, aber 
im Gegensatz zu früheren FDJ- , 
Treffen halt sich die Polizei im Hin- 
tergrund. Dafür Zehntausende von 
FDJ-Ordnern mit der roten Binde. 

Ausklang des Festes mit einem 
Riesenfeuerwerk in der Grünanlage 
Prenzlauer Berg. Vorher spielten 
15 000 M usiker auf Von „Das war 
Lützows wilde verwegene Jagd“ bis 
zum Schunkelwalzer, bei dem sich 
auch die Politbüro mitglied er unter 
die Arme griffen. 


PETER SCHMALZ, München 

Auf der Hauptkundgebung des 35. 
Sudetendeutschen Tages in München 
vermied Bundesprasident Professor 
Karl Carstens jeden Hinweis auf die 
Protestaktionen der tschechischen 
Regierung gegen diesen ersten Auf- 
tritt eines deutschen Staatsober- 
haupts bei einem Treffen der Sude- 
tendeutschen Landsmannschaften. 
Auch der bayerische Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß sagte dar- 
über kein Wort, Passagen seines Re» 
demanuskripts, die als Hinweis dar- 
auf verstanden werden konnten, trug 
er nicht vor. Wegen dieses Treffens 
hat der tschechoslowakische Bot- 
schafter in Bonn, Du sau Spacü, die 
Bundesrepublik für eine Woche ver- 
lassen. 

Bundespräsident Carstens hob in 
seiner Rede die geistige und kulturel- 
le Leistung der Sudetendeutschen für 
die deutsche Geschichte hervor. Vor 
50 000 Zuhörern im Münchner Messe- 
gelande bekundete er seine Verbun- 
denheit mit den Heimatvertriebenen, 
die durch ihre Charta von 1950 die 
Schrecken des Krieges und der Ver- 
treibung nicht zu Grundlagen neuen 
Hasses und der Rache hätten werden 
lassen. „Früh und eindeutig haben sie 
vielmehr zur Versöhnung und Zu- 
sammenarbeit aufgerufen", sagte 
Carstens. Zugleich würden die Hei- 
matvertriebenen die kulturelle Tradi- 
tion des deutschen Ostens pflegen 
und bewahren, die Carstens als Teil 
deutscher Kultur „für uns alle und für 
künftige Generationen" bezeichn ete. 
Den Schriftsteller Adalbert Stifter, 
den Biologen Gregor Mendel den 

Wie Prag den 

Bundespräsidenten 

attackiert 

DW.Bonn 

Die schärfste Kritik am Treffen der 
Sudetendeutschen kam am vergange- 
nen Samstag aus der Feder des Chef- 
redakteurs der Prager Gewerk- 
schaftszeitung JPrace“, Cyril Smolik, 
der mehrere Jahre als Femseh- 
Korrespondent in Bonn tätig war. 
Smolik spickte seinen Kommentar 
mit Ausfällen gegen den Bundes- 
Präsidenten: „Carstens wird si- 
cherlich Tranen über die Sudeten- 
deutschen vergießen und wie üblich 
unsere Heimat und die sozialistischen 
Staaten verleumden - gleichzeitig 
wird er aber auch in das Gesicht der 
USA Frankreichs und Großbritan- 
niens spucken, die doch zu Kriegsen- 
de einstimmig und ohne Vorbehalte 
die Aussiedlung der Sudetendeut- 
schen als eine der Konsequenzen des 
Zweiten Weltkrieges, den die Sude- 
tendeutschen entfachen halfen, be- 
stätigt haben. 

Niemanden kann es überrachen, 
daß sich Carstens so bereitwillig für 
ein Treffen hergegeben hat, das diplo- 
matisch unwählerisch gegen einen 
Nachbarstaat gerichtet ist Er war ja 
bereits 1937 freiwillig in Hitlers fa- 
schistische NSDAP eingetreten... 
Immer unterstützte er die Wiederher- 
stellung ’Großdeutschlands in den 
Grenzen des Jahres 1937', wie in der 
Bundesrepublik jetzt amtlich die For- 
derungen der Revanchisten heißen, 
also die Wiederherstellung des 
Hitler-Reiches. 

Zu dem sudetendeutschen Säbel 
rasseln in München mit dem Bundes- 
präsidenten der Bundesrepublik an 
der Spitze können wir nicht schwei- 
gen. Zielbewußt stört es die guten 
naeh har srhaftlichen Beziehungen, 
die friedliche Zusammenarbeit und 
Sicherheit in Europa, den Vertrag 
über die Beziehungen zwischen der 
Bundesrepublik und der CSSR." 


Psychoanalytiker Siegmund Freud, 
den Wirtschaftsgelehrten Joseph 
Schumpeter und den Maler Alfred 
Kubin nannte er als Beispiele. Dieses 
Kulturerbe, so der Bundespräsident, 
sei ein wesentlicher und unverlierba- 
rer Teil der deutschen Kultur: ..Wir 
wollen es bewahren." 

äfft einem Aufruf, an der Europa- 
wahl am kommenden Sonntag teilzu- 
nehmen, verband Carstens den Hin- 
weis, die Europäische Gemeinschaft 
blicke über ihre Grenzen hinaus nach 
Osten und strebe eine friedliche Zu- 
sammenarbeit mit den Völkern 
Osteuropas an. Den Deutschen und 
den deutschen Landsmannschaften 
komme dabei eine besondere Rolle 
zu. 

Franz Josef Strauß ging in seiner 
meist freien Rede noch weiter. Die 
Teilung Europas und Deutschlands 
werde sich ändern, sagte er und fügte 
an: „Auch wenn es noch so lange 
dauert." Während der Bundespräsi- 
dent das Heimatrecht nicht erwähnte, 
sprach sich Bayerns Ministerpräsi- 
dent unmißverständlich dafür aus. 
Durch die Schirmherrschaft, die der 
Freistaat vor 30 Jahren für die Sude- 
tendeutschen übernommen hat, habe 
sich Bayern rechtlich, politisch und 
moralisch in die Pflicht gestellt, „für 
die Sicherung dieser Volksgruppe in 
der Zerstreuung und für ihr Heimat- 
recht einzutreten." 

Dagegen überging Strauß in seiner 
Rede die im Manuskript ausgedruck- 
ten Sätze, die als einzige Reaktion 
gegen die tschechischen Aktivitäten 
hätten verstanden werden können. 


Diese lauteten wörtlich: Von Revan- 
chismus oder Nationalismus kann 
hier nur derjenige sprechen, der be- 
wußt die Augen vor dem verschließt, 
wozu sich die Sudentendeutsche 
Volksgruppe fest vier Jahrzehnte 
nach der Vertreibung aus der ange- 
stammten Heimat bekennt Solche 
Worte kann nur der in den Mund neh- 
men, der das Unrecht nicht sehen 
will, das vor einem Menschenalter 
drei Millionen Deutschen in Böhmen 
Mähren, dem alten österreichischen 
Schlesien und in der Slowakei zu ge- 
fügt worden ist Hinter solchen 
Schlagwörtem kann sich heute mü- 
der verstecken, den das schlechte Ge- 
wissen packt angesichts dessen, was 
in den letzten Kriegsjahren und wäh- 
rend der Vertreibung geschehen ist in 
Prag und in vielen anderen böhmi- 
schen und mährischen Städten, auf 
Todesmärschen und in Lagern." Hin- 
ter diesem Weglassen stehen aber 
kaum politische Motive. Wie fest re- 
gelmäßig, wich der bayerische Mini- 
sterpräsident auch diesmal sehr weit 
von seinem gedruckten Text ab, von 
den vorliegenden 15 Seiten trug er 
nicht einmal ein halbes Dutzend Ab- 
sätze wörtlich vor. 

Der diesjährige Karls-Preis der Su- 
dentendeutschen Landsmannschaf- 
ten wurde dem ehemaligen Präsiden- 
ten der Bundesanstalt Sir Arbeit, Jo- 
sef Stingl für „besondere Verdienste 
um die Verständigung und die Zu- 
sammenarbeit der Völker und Län- 
der Mitteleuropas" verliehen. Stingl 
ist gebürtiger Egerländer. 

Seite 2: Das alte Ritual 


Windelen: Mehr Rechte für 
die Deutschen in Polen 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

„Wir fordern die Volksrepublik Po- 
len au£ geben Sie den Deutschen in 
Oberschlesien, wie in internationalen 
Abkommen vorgesehen, Volksgrup- 
penrechte, wie wir sie Polen bei uns 
selbstverständlich gewähren." Mit 
diesem Appell verband der Bundes- 
minister für innerdeutsche Beziehun- 
gen, Heinrich Windelen, anläßlich 
des Bundestreffens der Landsmann- 
schaft der Oberschlesier in den 
Gruga-Haüen in Essen die Aufforde- 
rung an Warschau:„Setzen Sie damit 
ein Zeichen, daß auch Sie friedlichen 
Ausgleich und europäische Verstän- 
digung wollen." 

Die Rede auf der Kundgebung in- 
nerhalb des Treffens, zu dem rund 
100 000 Teilnehmer angemeldet wa- 
ren, verband der Minister auch mit 
der Warnung, die nationale Frage 
„auf eigene Faust“ zu lösen, ohne 
Rücksicht auf Bündnispartner und 
europäische Nachbarn zu nehmen. 
Eine Lösung sei ausschließlich im 
Einvernehmen mit diesen möglich. 
Auf der gleichen Veranstaltung sagte 
der Sprecher der Landsmannschaft, 
der CDU-Bundestagsabgeordnete 
Herbert Czaja, deutscher Sprachun- 
terricht, deutsche Gottesdienste und ‘ 
deutsche kulturelle Vereinigungen in 
Oberschlesien könnten durchgesetzt 
werden, „wenn eine permanente 
Schwerhörigkeit und Desinforma- 
tion" auf der a ndere n Seite zu „nach- 
teiligen wirtschaftlichen Folgen zu 
führen“ drohe. Gleichzeitig erwähnte 
er aber, daß man beim Streben nach 
einem National- und Staatsbewußt- 
sein „auch an die Not der Nachbarn 
und an ihre Rechte" zu denken habe. 

„Kurzfristig und um gegen die in 
einigen Ländern gegen die Bundesre- 
publik eingeleitete Kampagne" we- 
gen der Pficgst-VertriebenentrefTen 
anzutreten, hat Außenminister Hans- 
Dietrich Genscher sich nach den Wor- 


ten eines Sprechers des Auswärtigen 
Amtes entschlossen, vor dem Heimat- 
tag der Siebenbürger Sachsen in 
Dinkelsbühl als Redner aufzutreten. 
Genscher bescheinigte der Lands- 
mannschaft, daß sie stets „mit großer 
Verantwortung und mit politischem 
Augenmaß" gehandelt habe. Dem an 
der Veranstaltung teilnehmenden 
Botschafter Rumäniens in Bonn, Ion 
ftambu, dankte Genscher ausdrück- 
lich dafür, daß die Ausreisezahlen 
von Siebenbürger Sachsen und Bana- 
ter Schwaben aus dem ruxnänioschen 
Staatsgebiet mit 15 000 im Jahre 1983 
und bisher 6000 in diesem Jahre den 
getroffenen Vereinbarungen beider 
Länder voll entsprächen. In Überein- 
stimmung mit der Schlußakte von 
Helsinki und dem Dokument von Ma- 
drid müßten aber diejenigen, die ihre 
Ausreise beantragt hätten, vor beruf- 
lichen Erschwernissen und Nachtei- 
len bewahrt werden. Je besser die 
Lebensumstände in der Heimat wä- 
ren, um so mehr Deutschsprachige 
würden sich für ein Verbleiben ent- 
scheiden können. Zu diesen Verbes- 
serungen würden berufliche Entfal- 
tungsmöglichkeiten genauso gehören 
wie deutschsprachige Schulen, eine 
verstärkte Einbeziehung der deut- 
schen Siedlungsgebiete in den Kul- 
turaustausch milder Bundesrepublik 
Deutschland, Erleichterungen bei 
Verwandtenbesuchen und beim Post- 
verkehr. 


Über Pfingsten trafen sich von den 
kleineren Landsmannschaften auch 
die Bukowina-Deutschen in Planegg. 
die Banater Schwaben in Ulm, die 
Bessarabiendeutschen in Stuttgart, 
die Dobrudscha- und Bulgariendeut- 
schen in Heilbronn. Die UdSSR- 
Nachrichtenagentur TASS sprach 
von einer „Welle provokatorischer 
Zusammenkünfte westdeutscher re- 
vanchistischer Organisationen“. 


Agca doch von 

Bulgarien 

angeheuert? 

dpa / AP. New York 

Ein italienischer Staatsanwalt ist 
nach Angaben der „New York Times" 
zu dem Schluß gekommen, daß der 
bulgarische Geheimdienst den Tür- 
ken Mehmet Ali Agca zum Attentat 
auf Papst Johannes Paul II. angeheu- 
ert hat Dies soll aus dem 78 Seiten 
starken, noch geheimen Bericht der 
italienischen Staatsanwaltschaft über 
die Hintergründe des Attentats vom 
13. Mai 1981 hervorgehen. 

Agca waren nach dem Bericht des 
Staatsanwalts Antonio Albano für die 
Ausführung der Tat 400 000 Dollar 
versprochen worden, die er jedoch 
nicht erhalten habe. Wie es weiter 
heißt fühlte sich der Attentäter in der 
Haft von seinen Auftraggebern im 
Stich gelassen und begann dann 1982 
mit den italienischen Ermittlungsbe- 
hörden zusamm e nzuarbeiten. 

Das amerikanische NBC-Femse- 
hen. das gleichfalls eine Kopie des 
Untersuchungsberichtes erhielt hat- 
te bereits ira Mai berichtet der Plan 
des bulgarischen Geheimdiensts sei 
auf Befürchtungen im Ostblock zu- 
rückzuführen, der Erfolg der inzwi- 
schen verbotenen unabhängigen Ge- 
werkschaft „Solidarität" in Polen 
werde Auswirkungen auf andere Ost- 
blockländer haben. Offenbar habe 
man geglaubt der Tod des polni- 
schen Papstes werde eine nieder- 
schmetternde Wirkung auf die 
„Solidaritäten “-Bewegung haben. 

Der sowjetische Geheimdienst 
KGB wird in dem Bericht nach Anga- 
ben der „New York Times" nicht aus- 
drücklich erwähnt Der italienische 
Staatsanwalt komme jedoch zu dem 
Schluß, daß eine „äußerst einflußrei- 
che Kraft", besorgt über die Auswir- 
kungen der Ereignisse in Polen auf 
die vitalen Interessen des Ostblocks, 
entschieden habe, „daß es nötig war, 
Papst Wojtyla zu töten". 

Im Bericht des italienischen Anklä- 
gers wird der Weg Agcas zum Atten- 
täter nachgezeichnet, von seinen Ver- 
bindungen zur türkischen Mafia und 
den rechtsradikalen „Grauen Wölfen“ 
bis zu einem Treffen mit einem Agen- 
ten des bulgarischen Geheimdienste 
im Juli 1981. 

„Johannes Paul I. 
wurde ermordet“ 

dpa, London 

Papst Johannes Paul L, der 1978 
nur 33 Tage lang Oberhaupt der ka- 
tholischen Kirche war, ist nach Dar- 
stellung des britischen Buchautors 
David Yallop ermordet worden. Die 
britische Zeitung „The Observer 
veröffentlichte gestern wesentliche 
Teile des Buches, das in dieser Woche 
in London erscheinen wird. Yallop, 
der sich auf Interviews mit hohen 
Vatikan-Geistlichen beruft, führt als 
Indizien an, daß nach dem Tod des 
Papstes keine Obduktion vorgenom- 
men wurde. Zudem seien alle priva- 
ten Gegenstände des Papstes ein- 
schließlich der Medizin und des Te- 
stamentes verschwunden. Der Autor 
beschuldigt eine Reihe von Männern, 
die Grund für Befürchtungen gehabt 
hätten, daß der neue Papst gegen sie 
vorgehen werde. Dazu gehören so- 
wohl Erzbischof Paul Marcinkus, der 
damals als Chef der Vatikanbank 
skandalträchtige Geschäfte mit der 
Banco Ambrosiano abwickeln ließ, 
als auch Bankdirektor Roberto Calvi, 
der später unter mysteriösen Um- 
ständen in London den Tod fand. 
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Den Haag: NATO 
soll Nachrüstung 
beibehalten 

rtr, Den Haa g 

Die niederländische Regierung hat 
in einer Erklärung versichert, daß ihr 
umstrittener Beschluß in der Statio- 
nierungsfrage die atomaren Nachrü- 
stungspläne der NATO nicht beein- 
trächtigen soll Zwischen den Nieder- 
landen und den übrigen NATO-Staa- 
ten habe es keine Vereinbarung über | 
mögliche Terminänderungen hin- 
sichtlich der Stationierungpläne für 
andere NATO-Staaten und keine ent- 
sprechende Konsultationen gegeben, I 
hieß es in Den Haag. Die Mitte - 1 
Rechts-Koalition aus Christdemokra- 
ten und Liberalen hatte in der vergan- 
genen Woche entschieden, die Ent- 
scheidung über den für 1986 geplan- 
ten Beginn der Aufstellung von 68 
nuklearen US-Marschflugkörpem 
aufzuschieben und die Vensvirkli- 
chung des NATO-Doppelbeschlusses 
für die Niederlande von Fortschritten 
in den von der Sowjetunion einseitig 
abgebrochenen Rüstu ngs ko ntrollve r- 
handlungen abhängig zu machen. 

Mit der Erklärung antwortete das 
Kabinett auf schriftliche Anfragen 
von Parlamentsabgeordneten im Vor- 
feld der für morgen geplanten Debat- 
te über die Stationierungsfrage. Eini- 
ge Abgeordnete hatten die Vermu- 
tung geäußert, daß Staaten des west- 
lichen Verteidigungsbündnisses sich 
dem niederländischen Beschluß 
ebenfalls zu eigen machen könnten. 

Hessen als Modell? 
Brandt: Nein, aber ... 

rtr, Bonn 

Das Regierungs bündnis von SPD 
und Grünen in Hessen ist nach den 
Worten des SPD-Vorsitzenden Willy 
Brandt kein „Modell“. Auf einer Ver- 
anstaltung der Sozialistischen Ju- 
gend Deutschlands „Die Falken“ in 
Dortmund erklärte Brandt am Wo- 
chenende, er halte es für richtig, daß 
Ministerpräsident Holger Börner an- 
gesichts der schwierigen landespoliti- 
schen Lage nicht kapituliert habe. 
„Ein Modell ist das in Wiesbaden 
trotzdem nicht“, sagte der SPD- 
Vorshzende. Gleichzeitig betonte er 
jedoch, bei den Europawahlen und 
den Komunalwahlen im kommenden 
Jahr in Nordrhein-Westfalen komme 
es für die SPD darauf an, selbst so 
stark wie möglich zu werden und „in 
sofern stimmt dann auch wieder der 
Zusammenhang mit Hessen“. 


Israel: Viel Kurioses 
neben den zwei Großen 

Die Parteienlandschaft vor der Wahl zur Knesset 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

27 Parteien haben sich für die Par- 
lamentswahlen in Israel am 23. Juli 
angeraeldeLEs geht um die 120 Sitze 
der Knesset Wahrscheinlich wird 
mindestens die Hälfte der Listen we- 
niger als ein Prozent der Stimmen 
erlangen und daher die Kaution von 
umgerechnet 7000 Mark vertieren. 

Neben den zwei großen Parteien, 
dem regierenden Likud-Block und 
dem oppositionellen Arbeiterblock, 
werden diesmal sechs religiöse Par- 
teien, wie bisher zwei, um die Gunst 
der Wähler werben. Diese Zersplitte- 
rung wird die Vertretung der religiö- 
sen Bevölkerung in der Knesset und 
dadurch auch ihren politischen Ein- 
fluß verringern. 

Rein arabische Parteien nehmen an 
den Wahlen nicht teil, obwohl die 
Araber fast ein Fünftel der Gesamtbe- 
volkerung ausmachen. Es gibt nur ei- 
ne (extrem linke) arabisch-jüdisch ge- 
mischte Partei namens „Fortschritts- 
liste für den Frieden“ sowie die kom- 
munistische Partei, die sich wie 
schon seit Jahren mit mehreren 
Randgruppen zusammengeschlossen 
hat und unter dem Decknamen „De- 
mokratische Friedensfront“ ihre mei- 
sten Wähler unter den Arabern sucht. 

Die meisten arabischen Politiker 
haben sich wie auch bisher jüdischen 
Parteien angeschlossen, die massiv 
um den Beitritt arabischer Politiker 
warben, um sich deren Wählerstim- 
men zu sichern. Die Arbeiterpartei 
hat zwei Araber unter den ersten 50 
Kandidaten, die Likud hat nur einen 
Drusen, der der „drusisch zioni- 
stischen Bewegung“ angehört 

Mit einem Koffer voll Geld 

Unter den kleinen Parteien, deren 
Ausrichten auf Eintritt in die neue 
Knesset sehr gering sind, gibt es man- 
che groteske Erscheinung. „Haß- 
Maß“ (Weg mit der Steuer) fordert die 
totale Aufhebung der Einkommens- 
Steuer wie auch der staatlichen Sub- 
ventionen. Die beiden würden einan- 
der ausgleichen, sagt Listenführer 
Jakob Berger. Die „Organisation für 
Mieterschutz“ fordert die Beibe- 
haltung des Mieterschutzes, der noch 
aus .dem Zweiten Weltkrieg stammt 
und der von der jetzigen Regierung 
schrittweise abgebaut wird. Die „Or- 
ganisation der Invaliden“ kam in 


Rollstühlen an ge fahren, um ihre li- 
sten einzureichen. Eine programmlo- 
se, jedesmal wiederkehrende Liste, 
geführt von einem Restaurateur aus 
Jaffa. Victor Tayar, fehlte auch dies- 
mal nicht Er hatte die Kaution unter 
Freunden gesammelt und brachte sie 
in bar, teils in Münzen. Sie füllte ei- 
nen ganzen Koffer. 

Likud ohne Begin 

Seriöser ist die Liste des ehemali- 
gen Finanzministers Yigal Hurwitz, 
der in seinem einzigen Jahr im Amt 
1980, das Defizit des Landes um zwei 
Milliarden Dollar senkte. Er nennt 
seine Partei „zur Sanierung der Wirt- 
schaft“ und verspricht rieh jeder Ko- 
alition anzuschließen, die eine durch- 
greifende W irtschaftsre Form unter- 
nimmt 

Doch das Hauptgefecht werden 
sich die beiden Großparteien, Likud 
und Labour, liefern. Hier zeichnen 
rieh schon die wichtigsten Streitfra- 
gen ab. Der Likud wird sich auf die 
„Unteilbarkeit des Landes Israel“ be- 
rufen unter der Losung „Wenn ihr 
Labour wählt dann kommt die West- 
bank an die PLO und wir werden 
wieder Terroristen zehn Kilometer 
vor Tel Aviv haben“. 

Die Labour Party wird ihre Angrif- 
fe auf die rasante Inflation lenken 
und darauf hinweisen, daß diese un- 
ter der Regierung des Likud in sieben 
Jahren von 20 auf 400 Prozent gestie- 
gen ist Darauf hat der Likud keine 
wirklich treffende Erwiderung. Er 
wird aber wahrscheinlich auf einige 
Finanzskandale hinweisen, die sieb in 
der mit Labour eng verbundenen 
„Worker's Bank“ abgespielt und zum 
Selbstmord des Bankdirektors ge- 
führt haben. 

Der Likud muß auf Begin verzich- 
ten, der rieh weigert den traditionel- 
len Ehrenplatz an der letzten Stelle 
der Liste einzunehmen. Er will rieh 
auch nicht an der Wahlkampagne be- 
teiligen. Hier hat Labour einen gewis- 
sen VorteiL Der ehemalige Staatsprä- 
sident Ehpraim Katzir steht am Ende 
der Liste, und ein anderer Ex-Präsi- 
dent Itzhak Navon, steht an zweiter 
Stelle. Der jetzt amtierende Präsi- 
dent Chaim Herzog, ist übrigens 
auch Mitglied der Labour Party, 


Kraftwerk in 
„DDR“ arbeitet 
mit Salzkohle 

dpa. Berlin 

Ais erstes Großkraftwerk der 
„DDR“ wird nach einem B erich t des 
Informationsbüros West (IWE) im 
Kraftwerk Vockerode in der Nähe 
von Dessau (Bezirk Halle) sogenannte 
Salzkohle zur Stromerzeugung einge- 
setzt Diese Kohle enthält relativ viel 
Schwefel und mehr als 0,5 Prozent 
Natriumoxid, das nach der Verbren- 
nung in der Luft ä tzend wirkt Nach 
Auskunft des IWE, das sich auf einen 
Bericht der Hallenser SED -Zeitung 
„Freiheit“ stützt und keine Angaben 
über die Auswirkung der Verteue- 
rung von Salzkohle auf die Umwelt 
macht wird zur Rauchgasentschwe- 
felung das Kalkstein-Additiv- Verfah- 
ren angewandt 

Gegen die nächstes Jahr geplante 
Inbetriebnahme des Salzkohlekraft- 
werks in Niedersachsen nahe der in- 
nerdeutschen Grenze hatten Umwelt- 
schützer und Politiker in der „DDR" 
Bedenken wegen der dadurch verur- 
sachten Luftverschmutzung erhoben. 
Noch im Mai hatte der „DDR“ -Staats- 
ratsvorsitzende Erich Honecker in ei- 
nem Brief an den Bundesverband 
Bürgerinitiativen Umweltschutz 
(BBU) festgestellt, daß er die vom 
BBU geäußerte Kritik hinsichtlich er- 
höhter Schadstoffbelastung durch 
das Kraftwerk Buschhaus „in vollem 
Umfang" teile. 

Mehrheit für Tag 
der deutschen Einheit 

AP, Allensbach 

75 Prozent der Bürger in der Bun- 
desrepublik Deutschland haben sich 
für eine Beibehaltung des „Tages der 
deutschen Einheit“ ausgesprochen, 
der an den Aufstand gegen das dama- 
lige Ulbricht-Regime in der „DDR“ 
vom 17. Juni 1953 erinnert Nach ei- 
ner am Wochenende veröffentlichten 
Umfrage, bei der das Institut für De- 
moskopie Allensbach im Mai bundes- 
weit rund 2000 Personen befragte, 
teilt nur eine Minderheit von 13 Pro- 
zent die Bedenken von SPD-Politi- 
kem und Grünen, nach denen der 
Gedenktag zu einer unnötigen Bela- 
stung des Verhältnisses zwischen bei- 
den Staaten in Deutschland beiträgt. 
Zwölf Prozent waren unentschieden. 
1973 hatten sich laut Allensbach nur 
62 Prozent der Befragten für eine Bei- 
behaltung des nationalen Feimtags 
ausgesprochen. 


Die Spuren des Pastora-Attentats 
führen zu den Sandinisten 
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Bombenleger war ein Terrorist der ETA / Kurz vor der 


WERNER THOMAS, San Jos* 

Der Anschlag auf den antisandini- 
stischen Guerrülaführer Eden Pasto- 
ra Mitte vergangener Woche, bei dem 
drei Menschen ums Leben kamen 
und 27 verletzt wurden, scheint auf- 
geklärt zu sein: JosäMiguel Lujua Ga- 
rostiola, 37, Mitglied der baskischen 
Tbrrororganisation ETA, wird als 
Bombenleger vermutet Damit füh- 
ren die Spuren auch in das sandinisti- 
sche Nicaragua. 

Wie der costarikanische Rundfunk- 
sender Radio Monumental mrtteiite, 
konnten die Ermittiungsbehörden 
mit spanischer Hilfe die Identität je- 
nes mysteriösen Fotografien heraus- 
finden, der unter dem Namen des Dä- 
nen Per Anker Hansen Pastoras Pres- 
sekonferenz besuchte. Lujua gehört 
seit 1966 der ETA an und war seitdem 
an verschiedenen Entführungen und 
Bombenanschlägen beteiligt Nach 
Informationen der spanischen Behör- 
den war er 1973 auch an dem spekta- 
kulären Attentat auf den designierten 
Franco-Nachfolger Admiral litis Car- 
rero Blanco beteiligt 

Francisco Ruiz, Sprecher der costa- 
rikanischen Kriminalpolizei, wollte 


den Radio-Bericht nicht bestätigen. 
Er sagte jedoch: „Die Bilder der letz- 
ten Woche und das Fahndungsfoto 
sind verblüffend ähnlich.“ 

Costa Rica ist bereits im vergange- 
nen Jahr von den Spaniern auf die 
Verbmdungen zwischen der ETA und 
Nicaragua aufmerksam und mit 
Fahndungsfotos versorgt worden. Ei- 
nige der meistgesuchten ETA-Leute 
sollen sich in Managua befinden. Im 
September wurden dann mehrere 
Spanier von dercostarikanischen Po- 
lizei unter dem Verdacht verhaftet 
Eden Pastora ermorden zu wollen. 
Einer dieser Männer, Gregorio Ji- 
menez, besaß eine Landkarte, auf der 
die Lage von Pastoras Privathaus in 
San Jose markiert war. Pastora erlitt 
bei der Bombenexplosion letzte Wo- 
che lediglich Brandverletzungen, die 
er in Venezuela behandeln läßt 
Der bärtige Lujua, der mit dem vor 
vier Jahren gestohlenen Paß des dä- 
nischen Architekturstudenten Per 
Anker Hansen, 28, reiste, gab sich als 
Fotograf einer Pariser „Agentur 7“ 
aus - die nicht existiert Dem schwe- 
dischen Femseh-Joumalisten Peter 
Torbiomson, ebenfalls einem Teil- 


Explosion ging er ins Freie 

nehmer der Pressekonferenz, fiel er 
dadurch auf, daß er die dänische 
Sprache nicht beherrschte. Torbiom- 
son, einer der Verletzten, sagte: „Ich 
hoffe, daß dieser Kerl gefaßt werden 
kann.“ Lujua war einen Tag -hach 
dem Bombenanschlag nach Miami 
geflogen. 

Von dem verdächtigten Bombenle- 
ger existiert gutes Film material, das 
der costarikanische Kameramann 
Jorge Quiros aufgenommen hatte. Ei- 
ne Szene zeigt ihn, wie er mit einem 
Metalikoffer ein Boot besteigt, das die 
Journalisten auf die nicaraguaiusche 
Seite des San-Juan-Fhxsses zum 
Pastora-Hauptquartier ■ brachte, ln . 
dem Metalikoffer befand rich_ wahr- 
scheinlich die später ferngezündete 
Bombe: Kurz vor der Explosion ist 
der angebliche Fotograf ins Freie ge- 
gangen. 

Der Quiros-FUm zeigt den ETA- 
Terroristen außerdem wahrend der 
Bootsfahrt, als er sich angeregt mit 
der amerikanischen Journalistin Lin- 
dä Frazier unterhielt Beide lachten 
herzlich. Linda Frazier zahlte zu den 
Todesopfern des Anschlags, Kamera- 
mann Quiros ebenfalls. (SAD) 


Wafd - Symbol für Demokratie am Nil 

Die Partei des Saad ZaghluI verkörpert Geschichte und Tradition Ägyptens 


Von HARALD VOCKE 

__ Mit den Parlamentswahlen ist in 
Ägypten eine Partei in die politische 
Arena zurückgekehrt, die jahrzehnte- 
lang verboten und verfolgt war: die 
Wafd-Partei. Das arabische Wort wafd 
bedeutet „Abordnung, Delegation". 
Nach dem Ersten Weltkrieg gipfelte 
das Unabhängigkeitsstreben der 
Ägypter zunächst in dem Wunsch, 
nicht nur in Kairo mit dem britischen 
Hochkommissar, sondern mit der bri- 
tischen Regierung in London unmit- 
telbar über ein Ende der Kolonial- 
herrschaft zu verhandeln. Saad 
ZaghluI war der politische Führer der 
ägyptischen Massen, der solche Ver- 
handlungen schließlich eizwang. An- 
fänglich hatte die britische Kolonial- 
Verwaltung ihm die Ausreise aus 
Ägypten verweigert und ihn nach 
Malta deportiert An der Spitze einer 
Delegation seiner Anhänger konnte 
ZaghluI jedoch schon 1919 von Malta 
nach Frankreich aufbrechen und dort 
eine internationale Propagandakam- 
pagne beginnen. Drei Jahre später 
waren ZaghluI und seine Freunde am 
Ziel: Mit der Unabhängigkeitserklä- 
rung Ägyptens vom 28. Februar 1922 
endete die unmittelbare britische Ko- 
lonialherrschaft über das Land. Um 
ihre Wünsche am Nü durchzusetzen, 
mußten die Engländer fortan mH der 
Regierung in Kairo verhandeln. 

„Vater des Volkes“ 

Saad ZaghluI war der Sohn eines 
einfachen Bauers. Als Kind hatte er 
zunächst nur die islamische Dorf- 
schule, den Kuttab, besucht und an 
der islamischen Azhar-Umversität in 
Kairo studiert Journalist am Amts- 
blatt der Regierung, Advokat, Richter 
am Berufungsgericht, Unterrichtsmi- 
nister und Justizminister - das waren 
schon vor dem Ersten Weltkrieg die 
Etappen der Laufbahn des hochbe- 
gabten Fellachensohns. Als Minister 


ägyptischen Frau von Schleier und 
Harem. Als Politiker war er eher ein 
Gegner als ein Anhänger der ägypti- 
schem Krone, wurde jedoch 1924 nach 
einem überlegenen Wahlsieg seiner 
Partei von König Fuad zum Minister- 
präsidenten ernannt Als ZaghluI 
1927 starb, beweinten ihn die Massen 
als „Vater des ägyptischen Volkes“. 

Zur Diktatur des Obersten Abdul 
Nasser in den fünfziger und sechziger 
Jahren wurde noch der tote Saad 
ZaghluI ein GegenpoL Immer wieder 
kam es zu Demonstrationen am Grab 
des Gründers der Wafd-Partei. Nasser 
hatte es rasch von den kommunisti- 
schen Staaten gelernt, mit gut organi- 
sierten Massendemonstrationen der. 
Weltöffentlichkeit und dem eigenen 
Volk den trügerischen Schein allge- 
meiner Popularität vorzugaukeln. 
Aber Nebenbuhler duldete er nicht, 
und er fürchtete die Popularität der 
von ihm aufgelösten Wafd-Partei Als 
Mustafa Amin, wohl der volkstüm- 
lichste ägyptische Journalist dieses 
Jahrhunderts, über Saad ZaghluI eine 
ausführliche historische Studie 
schrieb, verbot Nasser den Druck. 
Unter Präsident Sadat durfte das 
Werk schließlich erscheinen, sogar 
unter dem provozierenden Titel: „Das 
verbotene Buch“. 

- Europa und die Vereinigten Staa- 
ten haben in den sechziger Jahren 
den wachsenden Druck der Militär- 
diktaturen Nässere kaum zur Kennt- 
nis genommen. Während man sich 
über die - damals maßlos übertriebe- 
nen - Nachrichten von Polizeistaat- 
methoden des letzten PaWewi- 
Schahs heftig erregte, wurde im We- 
sten über die Folterkammern und 
Konzentrationslager in dem von Nas- 
ser beherrschten Ägypten nur wenig 
bekannt. Zu den Opfern der ägypti- 
schen Militärdiktatur zählten die An- 
hänger, der von Nasser verbotenen 
Parteien, vor allem des Wafd, und die 
radikal-islamischen Muslim -Brüder. 


ror seines Amtsvorgängers befreite, 
hätten auch Optimisten eine Wieder- 
belebung" der Wafd-Partei zunächst 
für undenkbar gehalten. Vor dem 
Sturz der Monarchie hatten unter Kö- 
nig Faruk lange Wafd -Politiker in 
Kairo die Regierung gestellt Als 
übelsten. Schmutzpfuhl der Korrup- 
tion hatte Oberst Nasser den Wafd 
beschimpft Tatsächlich waren in den 
letzten Jahren vor der Vertreibung 
von König Faruk aus Ägypten alle 
demokratischen Parteien des Lahdes 
in Komiptionsaffären verwickelt ge- 
wesen. Daß die Demokratie trotz sol- 
cher Auswüchse besser ist als jede 
Militärdiktatur, haben die Ägypter 
erat im Polizeistaat Nässere gelernt 

Erbe der Pharaonen 

Der mit Billigung von Präsident 
Mubarak wiedererstandene Wafd ist 
gewiß nicht mehr die Partei von Saad 
ZaghluI Aber das Wort Wafd ist.am 
Nil ein Symbolwort für Demokratie. 
Nicht eine für" das arrae-Land viel zu 
kostspielige " panarabische Groß- 
machtpolitik im Nahen Osten, son- 
dern die Wiederbelebung der nationa- 
len Traditionen und des Natiohalge- 
fühls der Ägypter steht im Mittel- 
punkt des Programms der Wafd-Par- 
tei. Nasser hatte Ägypten den merk- 
würdigen Staatsnamen „Vereinigte 
Arabische Republik“ gegeben,' die 
Ägypter sollten nur noch Araber sein. 
Mit den Maiwahlen ist der Wafd in 
Kairo wieder ins Parlament aber 
noch nicht an die Regierung gelangt 
Er ist nur die stärkste Kraft der parla- 
mentarischen Opposition. Aber auch 
dort hat er eine wichtige Aufgabe zu 
erfüllen. Er erinnert die Ägypter dar- 
an, was sie der Bauemkultür des Nil- 
tals verdanken. Saad ZaghluI wollte 
kein Sohn der arabischen Wüste, son- 
dern ein Erbe der Pharaonen sein. 
Nicht in einer Moschee, 'sondern in 
einem Monument - das die Formen 
ält- ägyptischer Baudenkmäler nach- 







Mugabes vergessener Völkermord 


Von MONIKA GERMANI 

Auf der sogenannten „Katoraa"* 
Konferenz der sechs Frontstaaten 
(Mocambique, Zimbabwe, Botswa- 
na, Angola, Tansania und Sambia) 
wurde im August vergangenen Jah- 
res der gemeinsame Beschluß ge- 
faßt vor allem auf Drängen des 
Gastlandes Zimbabwe, keinem in 
Südafrika stationierten Ausländs- 
korrespondenten künftig die Einrei- 
se in eines dieser Länder zu gestat- 
ten. Doch lediglich Zimbabwe hielt 
sich bisher an diese Spielregeln. Der 
Völkermord im Matabele -Land soll- 
te in Vergessenheit geraten. 

ln den zehn Monaten hat sich der 
ethnische Konflikt zwischen dem 
Schöna Robert .Mugabe und dem 
Minderheitsvolk der Matabele (20 
Prozent der . Bevölkerung) weiter 
verschärft. Auch wenn die Regie- 
rung mit ihren Maßnahmen gegen 
die Presse versucht den Konflikt 
herunterzuspielen, so sickern immer 
wieder Nachrichten über schwere 
Übergriffe der Regierungssoldaten 
und der berüchtigten 5;' Brigade, 
durch, die mit brutalsten Methoden 
die Bevökerung in Matabeleland auf 
der Suche nach Rebellen unter- 
drücken. Im Marz beschuldigte 
Matabele -Führer Joshua Nkomo in 
Bulawayo vor 50 000 Anhängern die 
Regierung. Frauen und Kinder ver- 
hungern zu lassen. Durch die seit 
zwei Jahren andauernde Trocken- 
heit und die Mißernten, ist die Be- 
völkerung von Matabeleland auf Le- 
bensmittelliefeningen aus der 
Hauptstadt angewiesen, die jedoch, 
so Nkomo, von der 5. Brigade (Mu- 
gabes Prätorianergarde], unterbun- 
den werden. 


Als der Chef-Redakteur des Lon- 
doner „Observer", Donald Trelford, 
nach einem Besuch in Zimbabwe 
einen Bericht über den Völkermord 
im Matabeleland veröffentlichte, di- 
stanzierte sich sein Herausgeber, der 
Industrielle Roland „Tiny“ 
Row Lands in einem Telex, das von 
Premier Mugabe der zimbabwi- 
schen Presse übergeben wurde, von 
dem Bericht. Rowlands „Lonrho“- 
Imperium hat vielfache Geschäfts- 
interessen in Zimbabwe, schon frü- 
her auch in Rhodesien. 

Die internationale und der katho- 
lischen Kirche nahestehende „Kom- 
mission für Gerechtigkeit und Frie- 
den", die bereits die Regierung von 
Rhodesiens Premier Ian Smith we- 
gen Brutalität gegen die Bevölke- 
rung verurteilt hatte, beschuldigte 
jetzt die zimbabwisefae Armee der 
Greueltaten in Matabeleland. Katho- 
lische Bischöfe berichteten über 

®§ ZIMBABWE 


Mord und Gewalt und beschuldig- 
ten Mugabes Truppen, sie verhin- 
derten. daß Lebensmittel die. Hun- 
gernden erreichten. Die Bischöfe be- 
rufen sich dabei auf viele und über- 
einstimmende Berichte zimbabwi- 
scher Flüchtlinge, aus dem benach- 
barten Botswana. 

Eine Einladung der Regierung in 
Harare im Mai an Auslands-Korres- 
pondenten zu einer Rundreise durch 
das Land, um diesen Berichten ern- 
gegenzu wirken, wurde zu einer pu- 
blizistischen Niederlage für Muga- 
be. Als die Bewohner Malabelelands 


von den Journalisten befragt wur- 
den, gaben sie Auskunft - und ris- 
kierten damit ihre eigene Sicherheit 
- über die Erschießung sogenannter 
Dissidenten und zahlreiche Morde. 

Premier Mugabe hat wiederholt 
Anhänger von Nkornos Zapu-Partei 
gewarnt, daß sie sich auf einen 
„Kampf bis zum bitteren Ende" ge- 
faßt machen müßten. Im August fin- 
det der Parteitag von Robert Muga- 
bes Zanu statt, und die mächtige 
Jugendorganisation seiner Partei 
hat bereits zur Abschaffung der. 
„Lancaster Haus Verfassung" und 
der Einführung eines Einparteien- 
Staates aufgerufen. Auf ihrem Ju- 
gendkongreß forderte sie auch die 
Umwandlung in eine „marxistisch- 
leninistische Partei“, die Einföh- 
rong des „wissenschaftlichen Sozia- 
lismus“ in das Eräehungswesen 
und die Entfernung der JMässenme- 
dien aus den Händen, der Bourgeoi- 
sie.“. _' = . . 

_ Au f einem Essen des Instituts für 
Public Relation« in Harare, sagte fri- 
formationsminister Nathan; Sha- 
muyarira, daß viele Journalisten in 
ihrer Berichterstattung .über: Zim- 
babwefceine Beziehungenzur Wahr-, 
neit hätten. Er warnte,- - daß diese 
unerwünschten Korrespondenten 
damit rechnen müßten, sich künftig 
vor Gericht zu verantworten und Ih- 
re „falschen Anschuldigungen? zu 
beweisen hätten. Shamuyarira be- 
zichtigte einige ausländische Tages- 
zeitungen der Verdrehung von Tat- 
sachen. Zeitungen wie der „Da2y 
Express- und „Daily Maü“\in Lon- 
“5?’ -P ,|e WELT“ in Bonn und die' 
-Washington Times“ wären „gegen- 

T Befreiung der afrikanischen Na- 
tionen“. 
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Geschichte im Schulbuch 
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.ThJ ^Cf iTM ud we*« «wt den jl7. 

Jmd 1*5*-; WELT «an II. April . . . 

Der Bundesdtemra that sich nach 
Pte s s em d aimgen': . darüber be- 
schwert, daß in unsererr Schulen die 
Deutsche Frage (gemeint ist wohl die 
«utsche Nachkriegsgeschichte von 
1945 bis zur Gegenwart} „unzuläng- 
lich behandelt“ wird, die Schüler zu 
w enig Kenntnisse faggtt zpp nnri die 
.Xehrbücherdas Thema stiefmütter- 
lich“ b ehan deln. Enno von Lciewen- 
stem verstärkt in seinem Artikel die- 
se Tendenz, indem er behauptet, daß 
»gebildete Kreise“ die gegenwärtigen 
„Schulbücher in diesem T jnd unzu- 
länglich bis jämmerlich, vor allem für 
das Fach Geschichte 11 efagphatrew; 
daß „viel -über 1789- und wenig über 
den 17. Juni 1953" zu erfahren ist und 
die Darstellung der gegenwärtigen 
Zustände in der DDR im Geschieh ts- 
unter rieht „unter den Tisch" fallt 

Diesen ■ Einschä tzungen über den 
Geschichtsunterricht an deutschen 
Schuten ist grundsätzlich zu wider- 
spteehat: • F Vi^hK^h nicht fundierte 
Meinungen, emotional gestaltete Auf- 
macher und die unreflektierte Weiter- 
gabe von Halbwahrheiten nützen hier 
wenig. Man snffl*» : rirh an die Tatsa- 
chen halten; 

• Nachweisbar ist, da ft die Französi- 
sche Revolution nicht als 
Revoluzzer-Story abgehandelt wird, 
Sonden zozu Kapitel „Pariamentari- 
sierung und Demokratisierung* mit 
dein Leraztel „Einsicht in die Ent- 
wicklung der bürgerlichen Revolu- 
tion als Voraussetzung für die Entste- 
hung von pariamentarischnrechts- 
staatKchen * Demokratien“ .als 
Pflichtthema yw T^hrplan gehört 
(Berliner Rahmenplan KL 7-10: Ge- 
schichte; für «Hg Schularten, ' Ent- 
wurf, Seite 20). ' . 

• Die Deutsche Frage gliedert sich 
als ein Oberthema im Geschichtsun- 
terricht (Rahmenplan,. KL 10, Berlin) 
in 14 Unterthäneni einige seien ge- 
nannt: O nTnrinngund Vw fawping^ 
Bundesrepublik, der Volksaufstand 
1953, das Berlin-Problem, die Berlin- 
krise 2958-1901, die Ostverträge und 
das Berlin-Abkommen, das Problem 
der Wiedervereinigung. 

• In den uted^sädudschen Rah- 
menrichtlinien für. das. Gymnasium 
(Geschichte, Gymnasium Oberstufe) 
findet z.B. das Thema:. Die Teüüng 
Deutschlands und die Entwicklung 
dar Bundesrepublik und der DDR, 
die Deutsche Rage ...als Kursthe- 


ma (Hannover 1982). Die niedersäch- 
sisch en Rahmenrichtlinien (Gymna- 
sium Kl. 7-10, Fach Geschichte, Han- 
nover 198% sehen -für die deutsche 
Nachkxiegsgeschichte 21 Stunden 
vor und nennen für die Deutsche Fra- 
ge folgendes Lemziel: »Die Schüler 
sollen die Forderung nach Wiederver- 
einigung der deutschen Nation in ih- 
rer nationalen und internationalen 
Bedeutung erfassen“ (S. 18X 
• Bä der Durchsicht von fünf Ge- 
schichtsbüchern (KL 9-10) stelle ich 
fest.- 

a. Die „Reisein die Vergangenheit“ 
informiert auf 31 Seiten über 
Deutschland nach IMS, liefert Bild 
und Text zum 17. Juni 1953. 

b. Die Deutsche Frage bildet in 
„Fragen an die Geschichte* ein Kapi- 
tel mit 81 Seiten. Der von Arbeitern 
mit Steinen beworfene Sowjetpanzer 
(17.8.1953, Ost-Berlin) ist auf ewm 
großen Foto (16,5 mal 9cm) zu sehen. 

c. „erinnern und urteilen IV“ schil- 
dert das geteilte Deutschland auf 27 
Seiten. 

d. Der an Haupt- und Realschulen 
in Berlin genutzte Band „Unser Weg 
in dte.Geshxchte“ gibt Informationen 
auf 28 Seiten, z. B. zum Thema: „Die 
Entw icklung der SBZ zum knminnni- 
stischen Einheitsstaat“. 

- . e. „Geschichtliche Weltkunde“ the- 
matisiert „Die DDR -der ’reate Sozia- 
lismus' marxistisch-leninistischer 
Prägung“ und „totalitärer Sozialis- 
mus - vom 17. Juni 1953 bis zur Berli- 
ner Mauer*' sowie „Die DDR und die 
nationale Frage/Wiedervereinigung 
oder Anerkennung“. 

Dte zitierten Geschichtsbücher ge- 
ben aber nicht nur vielfältige Infor- 
mationen über die Deutsche Frage 
nach 1945, sie stellen auch didaktisch 
riw Verbesserung ffl ggnBiw den 
Büchern »V sechziger Jahre dar. Es 
dnH itrin» trockenen, wenig motivie- 
rende T ^H-fadwihänA», so ndpm Ar- 
beitsbuch, Erzählbach, Queflen- 
sammhmg , Materialsammluiig (Bild, 
Vignetten, Karten, graphische Dar- 
stellung, ÄrittafeL Worterklärung) ge- 
worden, so daß der fachlich ausgebil- 
dete Geschtehtelehrer in der Lage ist, 
vidfütige Methoden des Lehren und 
Lernens anzu wenden. An den Schul- 
geschichtsbüchem k»nn es also nicht 
Hegen, daß die Kenntnisse der Schü- 
ler aiü dem Unterricht zu wünschen 
übrig lassem Aber was soll die punk- 
tuelle Abfragerei von Detailwissen, 


die immer wieder als Beweis für ge- 
schichtliches Nichtwissen ins Feld 
geführt wird? Kommt es nicht mehr 
darauf an, das Lernen historischer 
Fakten, Ereignisse und Verlaufe, die 
unverzichtbar sind, dafür zu nutzen, 
Zusammenhänge und Strukturen er- 
kennen, Konfliktsituationen zu analy- 
sieren und zu bewerten um die Be- 
dingtheit eigener und fremder Wert- 
maßstabe zu prüfen, Kriterien für die 
Einsc h ätzung von Gegenwartskon- 
flikten zu gewinnen? 

Geschichte lehren ist ein schwieri- 
ges Geschält, besonders die Darstel- 
lung der jüngsten -deutschen Ge- 
schichte bereitet trotz umfangreicher 
Dokumentationen Schwierigkeiten; 
darum bieten wir an der FU Berlin 
regelmäßig Seminare zur Behand- 
lung der deutschen Frage im Unter- 
richt für Geschichtsstudenten an. 

Ich grüße Sie freundlichst aus Ber- 
lin! 

Prof. Dr. Kurt Franke 
Institut für Didaktik der Geschichte 
und Politik, Freie Universität Berlin 

Bonner Manieren 

■ ■ Jg *» Ur fttedOche BMyentim"; 

WELT von 6- Jmd 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Horn Bemt Conrad sei gedankt, 
daß er sachlich und informativ über 
den Vortrag des südafrikanischem Mi- 
nisterpräsidenten Botha berichtet 
hat, den dieser über die Ziele der 
MidafriTrani>yhpn Politik vor der Ge- 
sellschaft für auswärtige Politik ge- 
halten lut Dieser Bericht hebt sich 
wohltuend von dem Verhallen des 
Herrn Bundeskanzlers ab, auf dessen 
Anweisung - wie im Femsehen zu 
sehen war- das Sofa entfernt wurde, 
auf dem er sich mit seinen Gästen zu 
setzten pflegt und auf dem er wohl 
auch mit flgm SWAPO-Chef Nujoma 


Herr Dr. Kohl wOl nicht Regie- 
rungschef riner Bananenr epublik 
sptti, jedoch Hetauaschaffen des 
Solas und die Verweigerung des Hän- 
dedrucks, der ja auch anderen Vertre- 


Wort des Tages 


99 Was wäre ein Glaube 
nütze, der nichts wagen 
; will? 99 

Romain Rolland: frariz, Schriftstel- 
ler (1886-1944) 


tem nicht ausgesprochen demokrati- 
scher Staaten nicht verweigert wor- 
den ist, sind ein Zeichen mangelnder 
Kinderstube und nur geeignet, uns 
international lächerlich zu machen. 

Mit freundlichen Grüßen 
A von Kalm, 
Bonn 1 

Erkenntnisquelle? 

JOmbM Men »ihm leben Uhntes“: WELT 
tom 24. Mmi 

Sehr verehrte Damen, 
sehr geehrte Herren, 

Professor Wolfgang Förth stellt das 
Tier als eine Quelle der wissenschaft- 
lichen Erkenntnis dar und bejaht da- 
mit die Ethik der Wissenschaft gerade 
im Tierversuch. 

Für mich erscheint es nicht weiter 
verwunderlich, daß Professor Förth 
diese These nicht naher begründen 
will, er kann es nämlich nicht 
Die hochgelobte und auch von Pro- 
fessor Förth im Munde geführte 
„Ethik der Wissenschaft“ scheint da 
ihre Grenzen zu finden, wo die wis- 
senschaftliche Forschung der Befrie- 
digung persönlicher, finanzieller oder 
rüstungspolitischer Interessen dient 
Die Väter des Grundgesetzes hat- 
ten, trotz des Mißbrauchs der Wissen- 
schaft im „Dritten Reich“, in Artikel 5 
GG, die Wissenschaft, Forschung und 
Lehre für frei erklärt Dies taten sie in 
dem Vertrauen, daß die Wissenschaft- 
ler in einer Demokratie ihr Bandeln 
eine r ethischen Ma-rwm» unterwerfen 
würden. Leider wurde von den Wis- 
senschaftlern dieses Vertrauen in ei- 
ne ethisch begründete Selbstbegren- 
zung nicht nur gerechtfertigt 
Das Wort Wissenschaft hat in unse- 
rer heutigen Gesellschaft schon einen 
schlechten Beigeschmack bekom- 
men, flwm ihr alleiniger Nutzen ist 
nicht mehr unbestritten. Dies gilt be- 
sonders für die massenhaften, zu- 
meist absolut sinnlosen Tierversuche, 
dte trotz mini n wpnfitchen Leidens ZU 

Katastrophen wie Contergan, rheu- 
ingtyn Todesfällen in 
fünfstelliger Hohe oder Krebsauslö- 
sung durch Stüböstrol, um hi» nur 
einige beispielhaft zu nennen, führ- 
ten. 

Professor Förth und seine Wissen- 
schaftlerkollegen sind aufgefordert, 
ihren hohen moralischen Ansprü- 
chen endlich gerecht zu werden, um 
das Vertrauen zurückzugewinnen, 
das sie meinen zu verdienen. 

So etwas erreicht man nicht durch 
Abschottung vor kritischen, aber 
„unerieuchteten“ Nichtwissenschaft- 
lem. 

MH. vorzügl icher ffnrhaohinng 
Urs-P. Mergard, 
EkviBe 


AUSZEICHNUNG 

Die Landsmannschaft der Sude- 
tendeutschen bat auf ihrem Pfingst- 
treflen in München ihren Kultur- 
preis 1984 verliehen. Hauptpreisträ- 
ger ist der in Genf lebende Kernphy- 
siker Professor Herwig Schopper. 
Der Preis für Literatur ging an die 
Schriftstellerin E^uhara König. Ger- 
hard Dorda erhielt den Preis für Mu- 
sik und Professor Jörg Metzger den 
für Ausübende und Darstellende 
Kunst Weitere Preise erhielten der 
Bildhauer Ernest Hotmann-Igl (Bil- 
dende Kunst), die Historikerin Dr. 
Monika Glettler (Wissenschaft) und 
der Bezirksheimatpfleger der Ober- 
pfelz, Adolf Eichenseer (Sudeten- 
deutscher Volkstumspreis). 

ERNENNUNGEN 

Die Bayerische Grenzpolizei hat 
einen neuen Präsidenten. Die Staats- 
rp gipmng berief den 44jährigen lei- 
tenden Polizeidirektor Gerhard 
Hoppe zum künftigen Chef der weiß- 
blauen Grenzschutzes Er war be- 
reits der ständige Vertreter des Prä- 
sidenten. Hoppe wird damit Nach- 
folger von Gustav Häring, der im 
vergangenen Jahr zum neuen 
Münchner Poüizeipasidenten er- 
nannt worden war, nachdem Bun- 
desinnenminister Friedrich Zim- 
memuum saHict ’Miiwohiw Tennis- 
partner Manfred Schreiber nach 
Bonn „entführt“ hatte. 

* 

Erstmals in ihrer mehr als 
lOQjährigen Geschichte hat die Tech- 
nische Hochschule Aachen jetzt ei- 
nen Mediziner an ihrer Spitze: Zum 
neuen Rektor wurde Professor Dr. 
Hans-Dieter Ohtenbasch (Lehrstuhl 
für Physiologische Chemie der 1986 
gegründeten Medizinischen Fakul- 
tät) gewählt Er wird am 1. Oktober 
Nachfolger von Professor Dr. Gün- 
ter Urban, der drei Amtsperioden 
Rektor war und satzungsgemäß 
nicht mehr kandidieren konnte. 

GEBURTSTAGE 

Robert Pfisterer, Inhaber der Fir- 
ma Ropi-Tapisseriefebrik in Stutt- 
gart-Bad Cannstatt, feierte seinen 80. 
Geburtstag. Aus der alten Stuttgar- 
ter Tapisseriefabrik Kübel - gegrün- 
det 1873 - hervorgegangen, hatte 
sich der Schwabe „von Herkunft 
und aus ffprrfrnggninrf “ in leitenden- 
den Stellungen solide fachli che Er- 
fahrungen erworben, bevor er zu- 
sammen mit seine r Frau - eb enfalls 


Personalien 


vom Fach im künstlerisch-techni- 
schen Bereich -in schwerster Nach- 
kriegszeit den eigenen Betrieb grün- 
dete. Die gelungene Synthese kauf- 
männischen und künstlerischen 
Könnens, die Bereitschaft, Ideen in 
die Tat umzusetaen und Unterneh- 
mertum zu beweisen, führten die 
ffrma Robert Pfisterer auf einen 
Platz unter den anerkannt besten der 
Branche 

* 

Erwin leim - sein Name ist ein 
Begriff - feierte seinen 65. Geburts- 
tag. Vor über 33 Jahren, im April 
1951, kam er, der gebürtige Pfälzer, 
der nach dem Krieg im Radio-Ber- 
lin-Orchester als Pianist und Arran- 
geur und danach als dessen Leiter 
wirkte, zum SQdftmk. Seitdem ist 
„sein“ Südfimk-Tanzorchester aus 
dem Programm nicht mehr wegzu- 
denken. T^»hn ist nicht nur als Orche- 
sterchef zu einer überragenden Per- 
sönlichkeit der deutschen Unter- 
haltungsmusik geworden. Er war 
und ist auch als Komp oni st , Talent- 
entdecker und -forderer und als Leh- 
rer außerordentlich erfolgreich. 

VERANSTALTUNG 

Günter Fineri h, Minister für 
Bundesratsangelegenheiten des 
Landes Nordrhein-W estfalen und 
Hausherr der Bonner Landesvertre- 
tung, hat die Praxis seiner Amtskol- 
legen, mit Hilfe von Städten und Re- 
gionen Feste zu feiern, zu neuer Blü- 
te gebracht Zu einem „Märkischen 
Abend“ verhaften ihm und rund 
1200 geladene Gästen, darunter Mi- 
nisterpräsident Johannes Ra« ynd 
der Bremer Bürgermeister Hans Ko- 
schnick, die Städte Lüdenscheid 
und Iserlohn. Hier warm sogar Teile 
örtlicher Heimatmuseen für diesen 
einen Abend abmontiert und an den 
Rhein geschickt worden, gar nicht 
zu reden von den Leistungen lokaler 
Brauereien und des regionalen Ho- 
tel- und Gaststättenverbandes für 
das Bonner Ereignis. Bonn, so Ei- 
nerth, weiß nach dieser Präsentation 
voll Musik, Kleinkunst Malern, 
Gauklern und natürlich auch Politik, 
was es mit „Märkischer Potthucke“ 
oder JHÖpkenbrot“ auf sich hat - 
das waren Teile der kulinarischen 
Darbietung. 

Der große Rundschädel auf dem 
mächtigen Körper, die weit ausho- 
lenden Gesten, wenn er im Plenum 
sprach, sind dem Zeitbeobachter im 


Zusammenhang mit Emst Schellen- 
berg unvergeßlich, ln 25 Jahren So- 
zialpolitik des Deutschen Bundesta- 
ges lief nichts ohne ihn. Ende der 7. 
Legislaturperiode schied er aus. 
Dann war es still um diesen Mann. 
Jetzt ist er in seiner Heimatstadt Ber- 
lin gestorben, 76 Jahre alt 

Die Öffentlichkeit sah ihn als Spit- 
zensprecher seiner Partei, der SPD, 
ob zur Sozialversicherung, Betriebs- 
verfassung oder Gesundheitspolitik. 
Seine Mitarbeiter erlebten ihn als 
Mann rastloser Arbeitsleistung- 
Sachkenner von hohen Graden, war 
er zugleich ein Besessener. Nächte 
und Wochenenden blieb er im Ar- 
beitszimmer, Urlaub kannte er nicht 
schleppte Aktenbündel mit in die 
Kur. Als Vorsitzender des sozialpoli- 
tischen PaT laTfiPWtcgiicq/»hii!^Aq 
strahlte Schellenberg gleichwohl 
Souveränität aus, nicht nur in der 
Sache, sondern auch persönlich ge- 
gen jedermann. Straff konzentriert 
wurde verhandelt echt diskutiert 
Langatmigkeit ließ er nicht zu, aber 
Fairness war seine Stärke Ernst 
Schellenberg verwirklichte mit den 
Gaben, die ihm verliehen waren, so- 
ziale Gerechtigkeit wie er sie ver- 
stand, leidenschaftlich, doch ver- 
nünftigen Kompromissen zugäng- 
lich. Er hatte Gegner, keine Feinde. 
* 

Der Vizepräsident der „Physika- 
lisch-Technischen Bundesanstalt“ 
(PTB) in Braunschweig, Professor 
Dr.-Ing. Hans-Jürgen Schräder, ist 
im Alter von 64 Jahren verstorben. 
Schräder war 1920 in Hannover ge- 
boren, wo er auch seine Schulzeit 
erlebte. Nach dem Abitur 1937 stu- 
dierte er Elektrotechnik an der Tech- 
nischen Hochschule Hannover, un- 
terbrochen durch Arbeite- und 
Wehrdienst 1948 promovierte er 
über „Selbsterregung der Dreh- 
strommaschinen". 1949 trat Schrä- 
der in die kurz vorher in Braun- 
schweig gegründete PTB ein. Dort 
befaßte er zunächst mit Verfah- 
ren zur genauen Messung von Wech- 
selstromgrößen und entwickelte 
1957 ein Verfehlen zur dynamomet- 
rischen Kompensation von Gleich- 
und Wechselströmen. Unter seiner 
Leitung entstand 1964 der erste stati- 
sche, das heißt ohne meehanisrh be- 
wegte Teile arbeitende Elektrizitäts- 
zähler der Welt Im Jahre 1970 wurde 
er zum Vizepr äsidenten der PTB er- 
nannt Diese Aufgabe hat er bis zu 
seinem Tode engagiert wahrgenom- 
men. 



ROLF SAUNE, 


LEITER WERBUNG UND PR BEI JUNGHEiNRICH, HAMBURG: 
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Dieses Beispiel zeigt (es handelt sich hier um eine Messe-Einladung an einkaufsentscheidende Fach- 
leute), wie erfolgreich Direktwerbung sein kann. Bei der Firma Jungheinrich wird auch der Außendienst 
kontinuierlich durch Direktwerbung unterstützt Was für eine Maschinenfabrik richtig ist, hat auch für 
andere Wirtschaftszweige Gültigkeit. Denn es gibt eigentlich keine Branche, für die Direktwerbung nicht 
geeignet wäre. Kaum ein anderes Weibemstrament hat so persönliche Töne, ist so genau und aktuell zu 
dirigieren. Und der Erfolg (oder manchmal auch Mißerfolg) ist schnell und ziemlich genau meßbar. Die 
Direktwerbung ist also nicht nur für größere Unternehmen ein gutes und vor allem effektives Verkaufs- 
instrument. 

Das Vorurteil übrigens, daßDirektwerbung doch nur im Papierkorb landet hat eine umfassende Unter- 
suchung der Deutschen Bundespost klar widerlegt. Denn, sowohl bei privaten als auch gewerblichen 
Empfängern hat die eingehende Werbepost eine hohe Akzeptanz. Post - Partner für Direktwerbung. 
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„Doppelte Moral und 
Einäugigkeit der EKD 


44 


Der Berliner Professor Motschmann zur Kritik an Südafrika 


DW.Bonn 


Die Kritik des Rats der Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland an den 
Zwangsum Siedlungen in Südafrika 
ist von dem Berliner Professor Klaus 
Motschmann als Beispiel für .doppel- 
te Moral und Einäugigkeit“ der EKD 
gewertet worden. Motschmann, stell- 
vertretender Vorsitzender der .Evan- 
gelischen Notgemeinschaft in 
Deutschland“, bemerkte zu dem wäh- 
rend des Besuchs von Ministerpräsi- 
dent Botha vorgebrachten EKD- Pro- 
test jetzt im Pressedienst idea: „Lei- 
der läßt sich die EKD bei der Darstel- 
lung des Problems der Zwangsum- 
siedlungen in Südafrika nicht von 
den gleichen 'theologischen und ethi- 
schen Erwägungen' leiten wie in der 
'OstdenkschrifV der EKD, in der auch 
das Problem der Vertreibung der 
Deutschen behandelt wurde. Natür- 
lich liegen die völkerrechtlichen, hi- 
storischen und politischen Aspekte 
hier und dort völlig anders. Trotzdem 
gibt es Vergleichspunkte, etwa den, 
daß damals ausdrücklich und allge- 
meingültig vor einem 'falschen Hei- 
matverständnis' gewarnt wurde: 
'Gott ist nicht an das einmal gewährte 
Geschenk der Heimat gebunden. Er 
kann aus der alten Heimat herausfüh- 
ren und über die Heimatlosigkeit wie- 
der eine neue Heimat schenken, die 
das irdische Leben sichert' Wo ist 


einmal ernsthaft in der EKD darüber 
nachgedacht worden, ob das nicht 
auch für Südafrika zutreffen könnte? 
Muß man nicht ferner zugeben, daß 
das ‘irdische Leben' aller Südafri- 
kaner. der schwarzen und der weißen, 
in deutlichem Gegensatz zu allen an- 
deren afrikanischen Staaten, einiger- 
maßen gesichert ist? 

• Hat man aus Südafrika von syste- 
matischem Völkermord wie z. B. im 
'befreiten' Südostasien (ca. drei Mil- 
lionen Opfer) oder von der Ausrot- 
tung sozialistischer schwarzer Stäm- 
me (wie z. B. die Matabele im Südafri- 
ka benachbarten Zimbabwe) gehört? 

• Hat man aus Südafrika von einer 
katastrophalen Hungersnot gehört 
wie in zahlreichen 'sozialistischen' 
Staaten Afrikas? 

• Hat man von einer Massenflucht 
aus Südafrika gehört, wie z.B. aus 
dem 'befreiten* Vietnam (das inzwi- 
schen eine halbe Million Bootsflücht- 
linge verlassen haben) oder aus Nica- 
ragua, dem neuerlichen Musterland 
marxistischer Gesellschaftsordnung, 
aus dem bereits Zehntausende ver- 
folgter Indianer geflüchtet sind? 

Der Rat der EKD dürfte sich an 
diese Ausmaße von Menschenrechts- 
verletzungen in Südafrika nicht erin- 
nern können, er hätte sonst bei seiner 
ständigen Kritik an Südafrika Botha 
darauf aufmerksam gemacht“ 


Thatcher unnachgiebig 


• Fortsetzung von Seite 1 

Verhältnisses nicht anzunehmen. 
Kohls unausgesprochene Schlußfol- 
gerung: Kommt es in Fontainebleau 
zu keinem Kompromiß, so sehen die 
weiteren Aussichten düster aus. 


Frau Thatcher soll jedoch intern 
erklärt haben, eine Einigung werde 
erst notwendig, wenn die Gemein- 
schaft im Herbst nicht mehr zah- 
lungsfähig sein werde. Kohl ist auf 
die starre Britin schon seit Monaten 
nicht mehr gut zu sprechen. Dazu hat 
die nach dem Brüsseler Gipfel in 
London ausgestreute Darstellung bei- 
getragen, der Kanzler habe bei seinen 
Kompromißvorschlägen die Materie 
nicht genau genug gekannt Letztes 
Indiz für die persönlichen Spannun- 
gen war ein harter Briefwechsel über 
die Teilnahme von Wirtschaftsmini- 


ster Graf Lambsdorff am Gipfel. Frau 
Thatcher schrieb Kohl, er könne nur 
Bundesfinanzminister Stoltenberg 
mit nach London nehmen, weil die 
zusätzliche Teilnahme eines Wirt- 
schaftsministers nicht üblich sei Der 
Kanzler antwortete ebenso kühl, es 
sei seine Sache als Regierungschef zu 
entscheiden, wen er zum Gipfel mit- 
bringe. Tatsächlich reiste auch 
Lambsdorff in London an. 


Zur weiteren Entfremdung zwi- 
schen Kohl und Frau Thatcher trugen 
harsche Äußerungen der Britin über 
die Unzweckmäßigkeit einer politi- 
schen Union Europas bei. Vom Kanz- 
ler wird berichtet, er habe darauf mit 
der eisigen Bemerkung reagiert, 
wenn Frau Thatcher so eingestellt sei 
dann werde sie sehen müssen, wo sie 
bleibe. 


Das Zehn-Punkte-WirtschaftsproRramm des Londoner Gipfels 


Die Sieben auf striktem Stabilitätskurs 


H.A. SIEBEST, London 

Trotz des gemischten Echos war 
der Zehnte Wirtschaftsgipfel in Lon- 
don in zweierlei Hinsicht ein Erfolg: 
Die .Großen Sieben" bleiben auf ei- 
nem strikten Stabilitätskurs, der al- 
lein die wirtschaftliche Erholung si- 
chern und zu einer höheren Beschäf- 
tigung führen kann. Als vielverspre- 
chend muß außerdem der Versuch 
gewertet weiden, die Finanzkrise in 
der Dritten Welt durch mehrjährige 
Umschuldungen zu entschärfen. We- 
nig Aussichten bestehen dagegen auf 

fn wn Zinsah ha» und eine 

h»Mipi Handelsliberalisierung. 

In dem wirtschaftlichen Zehn- 
Punkte-Programm, zu dem sich die 
Staats- und Regierungschefs der 
USA, der Bundesrepublik Deutsch- 
land, Großbritanniens, Frankreichs, 
faliwiB Kanadas Japans durch-' 
gerungen haben, sind neue Ideen 
zwar rar, aber das Paket erhöht zwei- 
fellos die Hemmschwelle der Regie- 
rungen vor beispielsweise der Enich- 
timg ne uer Handelrecfaraiikgn. 

Insgesamt fiel die Schlußerklärung 
verbindlicher aus, als vielfach erwar- 
tet worden war. Die Partner vermie- 
den, die USA wegen ihrer Hochzms- 
politik auf die Anklag ebank zu set- 
zen. Im Gegenzug ist die Reagan-Ad- 
ministration in zwei Punkten zurück- 
gewichen: Sie verzichtete auf einen 
Termin für die geplante neue Han- 


ddaruade und akzeptierte den 
Wunsch einiger Teilnehmer nach ei- 
ner Aktivierung des karteöverdächti- 
gen Gemeinsamen Rohstoff-Fonds. 

Die Absichtserklärungen des Gip- 
fels »dch so zusannneo feM ep : 

L Fortgesetzt werden die Bemü- 
hungen um eine Eindämmung der 
Tufiwtjpp iitvI gasen — faTis erforder- 
lich durch knappes Geld und eine 
verstärkte Reduzierung der Haus- 
haltsdefizite. 

2 . Schaffung neuer Arbeitsplätze 
durch die Forderung von Industrien 
und Dienstleastungen im Einklang 
mit dem technologischen Wandel, 
durch effizientere Arbeitsmärkte, ei- 
Albe fa phtB W ghfldiing- 


ne 


und eine flexiblere Arbeitzeit. 

3. Bemühen um die. Akzeptanz des 
technischen Fortschritts, Förderung 
der Innovationen sowie größere Mo- 
bilität von Arbeit und Kapital. 

4. Mehr Hälfe für die Ent- 

wicklungsländer bei der Nahrungs- 
mittel- nnd Engr gie gwumg iin g . 

5. Eine flexiblere Strategie zur Lö- 
sung der Schuldenkrise, indem den 
S chuldner!! ndem bei wirtschafte- 

q md firm n Korrektur en 

gahrrifan yrnfl und flfc|gMchen Rtaa- 
ten Zänsnachlässe und längere Kre- 
ditlaufceiten bei Umschuldungen ein- 
geräumt werden. 

6. Auftrag an die Finanzminister, bis 
yiiTn lmmmenden Früh jahr Mög- 


Veiten w ir Verbesserung des ^ Wah- 

xungssystems (Wechselkurse, Über- 
wachung läquiditätssteuenxng, Rol- 
le des Währungsfonds) zu erkunden. 
Erneut geprüft wird schon im Sep- 
tember die Zuteilung von Sandexzie- 
hungsrechten CPapiergoM“). 

7. Multilaterale Kontrolle der Wirt- 
schaftsentwicklung mit dem Sei ei- 
ner größeren Konvergenz, niedriger 
Ttiflatinnarafam und j»nw»g höheren 

Wachstums. 

8. Verbesserung der Stabilität des In- 
ternationalen FjnnrTTgygWm durch 
gin«> limrinhijgp Politik der größeren 
Staaten. 

9. Appell an alle Handelsländer, dem 
pm tpktinnfgtiqphnn Th tyV zu wi- 
derstehen. ••• 

10. Beschleunigt wird die Umsetzung 
der bestehenden Lzberahsze- 
rungsprogramme in die Praxis; be- 
gonnen wird mit den Vorberatungen 

airw imnon Värhanidliinggrimda gpr 

Stärkung des multilateralen Handels- 
systems. 

. „Wir haben das meiste erreicht", 
faßte US-Fmanzminister Donald Re- 
gan in London die Ergebnisse zusam- 
men. Nicht miririMflMi erwähnt 
wurden Washingtons Rekordhaus- 
tmlfeatofiz fa»- Die Partner nahmen da- 
mit dotrHiV h aufdtm Wflhi- 

lrnmp f Dennoch zeigte sich Helmut 
Kohl mit dieser Losung zufrieden. 
„Der amerikanische Präsident hat 


mir gegenüber die Fortsetzung des 
Defizitabbaus nach der Wahl fest zu- 
gesagt“, betonte da Bundeskanzler. 

Im September werde der Kongreß die 

erste .Abschlagszahlung" absegnen. 
Gemessen an der ZiTffl ft nt wi chiun g, 
giiwi Markte nieht SO optimistisch. 

Bei der Bewältigung der Schul- 
denkrise- sollen die Streckung der 
KreeHflenft a ft en sowie die Senkung 


buhten Anreize für eine schnellere 
wi rtschaftliche Anpassu n g s c ha ffen . 
Als erste Nutznießer sind Mexiko und 

im Gespräch. Über die Be- 
dingungen entscheiden die B a nken . 
In Betracht gezogen werden auch öf- 
fentliche Umschuldungen, die den 
Bonner Etat schon jetzt bel aste n . . 

Wie die USA Ir °d Japan hatte sich 
su ch die Bundesrepublik eine stärke- 
re Konkr etisierung der nächsten han- 
dels poTttiRrfra T.iberalisie nm gsrun- 

de gewünscht Aba der Bundeskanz- 
ler ist froh, „daß sie überhaupt bejaht 
wird". Auf die Bremse treten Frank- 
reich und Italien. Fme weitere Öff- 
nung ihrer Märkte TTW *hpn sie von 

ihrer TWIwndgVnnj unkfair a bhängig . 

Der Bundeskanzler hat auf dem 
Gipfel die in den USA geplante Lu- 
xussteuer auf teure Importautos an- 
gesprochen und hofft auf einen Mei- 
flungs wechad hn Kongreß, zumal die 
EG ump Vorleistung durch den Ver- 
zicht auf die Fettsteuer erbracht hat 


Terrorbekämpfung: London setzt sich nicht durch 


BERNT CONRAD, Bonn 

De seben Teilnehmerstaaten des 
Wefcwiitachaftsgipfels wollen bei der 
Bekämpfung des internationalen Ter- 
rorismus enger Zusammenarbeiten. 
Dies ist das konkreteste xxilitische Er- 
gebnis der dreitägigen Beratun^n in 
London. 


Die britische Premierministerm 
Margaret Thatcher hatte sich ange- 
sichts da schweren Krise nach den 
Todesschüssen aus da libyschen 
Botschaft in London am stärksten für 
eine Anti-Tenorismus-Eridärung ern- 
gesetzt Gemeinsam mit US-Präsi- 
dernt Ronald Reagan plädierte sie 
auch dafür, jene Staaten, die terrori- 
stische Ak tiv it ä t e n unter dem Deck- 
mantel da Hiplfvmntigrhpn Immuni- 
tät begünstigen, namentlich zu nen- 
nen. Damit waren die übrigen Teil- 
nehmer aber nicht einverstanden. 


In dem später verabschiedeten 
Text heißt es nun: „Die zunehmende 
Verwicklung von Staaten »nd Regie- 
rungen in Terrorakte, auch unter Miß- 
brauch da diplomatischen Immuni- 
tät, sie (die Staats- und Regie- 
rungschefs) mit ernster Sorge." Sie 
äußerten ihre Enfajphlojwpnbpit, die 
Bedrohung durch neue Formei des 

mtpmirHonalm TWm rigfflng . der 

manchmal in Ver bindung mit dem 
Drog enschmuggel stehe; „mit allen 
erdenklichen Mitteln zu bekämpfen, 
die vorhandenen MaRnahmen zu 
stärken und w ir k s ame n e u e Maßnah - 
men zu entwickeln“. 


mattonen J Erfrermtniasen nnd techni- 
schem Wissen vereinbart Man be- 
schloß Unter „Konsultationen und, 
so weit wie möglich, Zusammenar- 
beit in da Frage der Ausweisung 
oda des Ausschlusses bekannter Ter- 
roristen - darunter auch Personen 
mit diplomatischem Status, die in 
den Terrorismus verwickelt and - 
aus den Ländern des Gipfels". 


«rihahme derzeit ausgesetzter Ver- 
handlungen. 0 Da Nichtanwendung 
van Gewalt soll „durch präzise Ver- 
pflichtungen konkreter Ausdruck“ 
ve rhe ben werden. 


' Zwischen den Polizei- und Sicher- 
heitsorganisationen da Teilnehmer- 
staaten wurde ema engere Zusam- 
menarbeit und Koordinierung, insbe- 
sondere beim Austausch von Infbr- 


In einer Erklärung über die Ost- 
West-B eziafaung en äußerten die Teil- 
nehmer ihre Entschlossenheit, einen 
ausgedehnten politischen Dialog und 

eine hngfriid i p ZOMKnUU BBBlbdt 

der Sowjetunion und ihren Verbün- 
deten anzustreben. „Unaer Bel haßt 
Sicherheit auf nipdrigntmogWcher 
Streitkräfteebene. Wir erstreben bal- 
dige und positive Ergebnisse in dar 
verschiedenen RüstungskontroUva- 
handjungen und die «*hririi> Wieda- 


Tn einer EntschBeßinig zum 
irakisch-römischen Konflikt wurde 
unter anderem die Hoffrxung geäu- 
ßert, daß beide Seiten ihre Angriffe 
auf die Schiffahrt anderer Staaten 
einsteSen. „Uns hegt sehr daran, daß 
sich da Konflikt nicht ausweitet, und 
wir werden alles tim, um die Stabili- 
tät in da.Regkm zu fordern." 


Bereits am vergangenen Freitag 
hatten die Staats- und Regierungs- 
chefs eine Erklärung über die demo- 
kratischen Weite verabschiedet Dar- 
in war das Bekenntnis „zu den Wer- 
test <& unsere Geseflachaften tragen 
imd verbinden“, bekräftigt worden. 


Mutlangen: 
130 wurden 


Qhi- 


festgenommen 


dpa, Mutlangen 
Bei den „Mutlanger Friedenstagen 
Pfingsten 1984" sind nach Blockaden 
130 Demonstranten festgenommen 
worden - darunter Such die Schau- 
spieler Barbara Rütting und Dietmar 
Schönherr sowie da grüne Bundes- 
tagsabgeordnete Walter Schwennin- 
gen Allein am Sonntag gab es 78 Fest- 
nahmen. Die Polizei sprach von da 
„b isher größten Zahl von Straftaten“, 
die von Nachrüstungsgegnern in 
M u t igen an einem Einsatztag be- 
gangen worden seieruln der Gemein- 
de sind Pershing-2-Raketen statio- 
niert. Seit Beginn der Mutlanger 
Blockadeaktionen im Oktober 1983 
hat sich die Zahl da Festgenommen 
nach Angaben da Behörden damit 
auf 953 Personen erhöht Eine ur- 
sprünglich vorgesehene Menschen- 
kette . von Mutlangen nach Schwä- 
bisch Gmünd kam wegen der gerin- 
gen Teflnehmerzahl nicht zustande. 


Moskau warnt 
vor Westhandel 


■ fortaHnnw von Seite 1 


schaft gegenüber dem Westen, in der 
es sogar die Unterstützung Ost-Ber- 
lins fand, die Moskauer Nerven emp- 
findlich gereizt. Die Ungarn waren es 
auch, die an einem RGW-Gipfel stets 
das geringste Interesse zeigten, weil 
sie ach in da Folge ihrer Wirt- 
schaftsreform am meisten auf den 
Wdtmakt eingelassen haben. Rumä- 
nien hingegen, das durch Fehlschlage 
seiner Wirtschaftspolitik in akute 
Schwierigkeiten geraten war, begann 
bereits vor via Jahren nach dem Gip- 
fel zu rufen. Ceausescu ging es um 
höhere sowjetische Energielieferun- 
gen und ein Nahrungsmittelpro- 
gramm des RGW, während er gleich- 
zeitig durch seine Meinungsverschie- 
denheiten mit dem Kreml mehrmals 
eine Verschiebung des Treffens, be- 
wirtete. 


..o iv« r f 

i % v 


Parteichef Tschemenko hatte, als ■" 
er kurz zuvor seinen bulgarischen Ge- * 

nossen Schi wkoff empfing; die politi- 
schen Ziele des Gipfels hervorgeho- — ' 
ben: Angesichts der Versuche des 
„aggressiven Imperialismus“, zum 
Angriff auf die Welt des Sozialismus 
anzutreten, seien Einheit und Ge- • 
schlossenheit unbedingt zu verstär- 
kfin. - : . 
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Ohne 

Ausbildung 

fn (London)- - In den nächsten 
Wochen verlassen wieder zehntau- 
sende britischer Jugendlicher ihre 
Schulen, ohne. einen ordentlichen 
Abschluß erreicht zu haben. Noch 
schlimmer: Der weitaus größte Teil 
von ihnen tritt ohne jegliche Weiter, 
bildung direkt ins Berufsleben, so- 
fern überhaupt Arbeitsplätze an ge- 
boten werden. 

Die gezielte Hin führung Jugend- 
licher auf das Berufsleben wird 
trotz eines neuen Ausbildungspro- 
grarnms für arbeitslose Schulab- 
gänger immer noch vernachlässigt 
Dies, so hat gerade die Sunday Ti- 
mes kritisch angemerkt ist einer 
der Hauptgründe dafür, daß Groß- 
britannien zu den ärmsten der auf 
dem Londoner Gipfel vertretenen 
Industrienationen gehört Auch die 
extrem hohe Arbeitslosenrate von 
13 Prozent geht zu einem großen 
Teil darauf zurück. 

Großbritannien hat viele Nobel- 
preisträger hervorgebrachL Doch 
das Ausbildungsniveau der breiten 
Bevölkerung und die Zahl qualifi- 
zierter Angestellter und Facharbei- 
ter hinkt weit etwa hinter dem deut- 
schen Standard hinterher. Gerade 
5.5 Prozent des Bruttosozialpro- 
dukts entfallen in Großbritannien 
insgesamt auf Erziehung und Aus- 
bildung - ein Wert, der in der EG 
nur noch von Griechenland unter- 
boten wird: Nur 28 Milliarden Mark 
fließen in die berufliche Ausbil- 


* düng und in die Weiterbildung. Das 
ist gerade die Halite dessen, was in 
der Bundesrepublik dafür aufge- 
. wendet wird: . 

Mangelware 

sz. - Sand würde von heute auf 
morgen zur Mangelware, würden 
Beamte die Sahara verwalten. Ent- 
gegen dieser weit verbreiteten spöt- 
tischen Meinung schienen nur die 
Beamten der EG ihr Metier nicht zu 
beherrschen. Was sie sich auch ein- 
fallen ließen, die Butter- und 
Fleischberge, die Wein- und Milch- 
seen wuchsen ins . Unermeßliche 
und brachten die Gemeinschaft an 
den Rand des finanziellen Zusam- 
menbruchs. Erst mit der EG-Agrar- 
znarktreform ist es offensichtlich 
gelungen, erste Mangelerschei- 
nungen herbeizuführen. Denn nach 
Schätzungen der Allgäuer Al- 
penmilch wird die pauschale Dros- 
selung der Milchproduktion ohne 
entsprechende Gegenmaßnahmen 
im Milchland Bayern zur Verknap- 
pung fuhren. Allein die Verbrau- 
cher werden sich keine Sorgen ma- 
chen müssen, daß ihnen die Milch 
ausgeht. Die bayerischen Bauern 
aber werden es zumindest mit Ver- 
wunderung hören, daß sich über ihr 
Land ein Milchstrom aus Nord- 
deutschland ergießen wird. Sie. de- 
ren Milch bisher nahezu ohne Sub- 
ventionen abgesetzt werden konn- 
te, müssen dem verordnten Man- 
gel Tribut zollen, damit die hohen 
Uberächüsse im Norden in andere 
Kanäle als den EG-Milchsee umge- 
leitet werden können. 


Veränderter Wohnungsmarkt 


Von INGE ADHAM 


I n Sachen Wohnungsbau wird dem 
staunenden Publikum nun seit Wo- 
chen ein Verwirrspiel par exceüence 
vorgeführt Bauindustrie und. Bauge- 
werbe werden nicht müde, von Vater 
Staat einen Zuschlag in Sachen Bau- 
förderung zu fordern, damit wieder 
mehr gebaut wird; Denn nach ihrer 
Argumentation reicht das derzeitige 
Bauvolumen nicht aus, dauerhaft die 
Versorgung der Bevölkerung mit 
dem Gut Wohnung zu sichern. Und 
vor allem reicht es nicht aus, die der- 
zeit. in der Bauindustrie bestehenden 
Kapazitäten auszulasten, was flugs 
den derzeit so beliebten Hinweis auf 
die damit gefährdeten Arbeitsplätze 
zur Folge hat 

Zu der nun schon vertrauten ArgUr 
mentation kamen in diesen Tagen 
neue Töne, in der Bundesrepublik 
stehen fast eine Million Wohnungen 
leer. So meint der Verband der Haus- 
und Giundeigentümer und warnt vor 
den damit verbundenen Konsequen- 
zen für die Wohnungswirtschaft. Die- 
se Sammlung ließe sich mühelos fört- 
setzen. Rund um die Wphnung, das 
für den einzelnen Bürger wichtige 
und unverzichtbare Gut* wimmelt es . 
derzeit von Widersi>rüchlichem. Das 
güt nichtnur für Aussagen von Inter- 
essenvertretern, sondern auch für die 
Positionen von Politikern. Wer, wann 
und wie gefordert werden soll und ob 
überhaupt gefordert werden sollte, 
darüber besteht . schon längst kein 
Konsensus mehr. Und auch die bis- 
her gezielte Eigentunisförderung ist 
nicht mehr ünumstiitteiir. 

In aller Stille hat sich nämlich in 
den letzten Jahren der Wohmuigs- 
raarkt in der: Bundesrepublik geän- 
dert. In weiten Bereichen- sind Ange- 
bot und Nachfrage ausgeglichen. In 
einigen Regionen, das .gilt zum Bei- 
spiel vor allem -ffir die ehemaligen 
Problemgebfete im Ruhrgebiet, be- 
steht inzwischen _ so gar ein spürbares 
Überangebot, das auf- die Preise 
drückt, -und zwar auch auf die MIek 
preise. ' • 

D ie Ursachen für diese: Entwick-. 

lung»>uch wenn sie nicht so dra- . 
matisch sein ; dürfte, wie die Haus- . 
und Grundeigentumer unterstellen, 
sind vielschichtig. Noch vor einigen 
Jahren ließen Aussagen der Demo-’ 
graphen, die aufgrund der Bevölke- 
rungsstruktiur -einen rasch wachsen- 
den Bedarf an Wohnungen für immer 
mehr Haushalte ausmachten, rund 
um den Bau Blütenträume entstehen. 
Auf diese 'Traume ist der Reif einer 


unerwartet lang anhaltenden rezessi- 
ven Entwicklung gefallen. 

In ihrem Gefolge ging die alte 
Rechnung, nach der viele Bauherren 
ihr Häuschen auch mit der - steigen- 
den - Einkommenserwartung finan- 
zierten, nicht mehr auf: Die Realein- 
kommen stagnieren oder sinken so- 
gar; die Furcht, den über lange Jahre 
hinweg als selbstverständlich und si- 
cher angesehenen Arbeitsplatz zu 
verlieren, tut . ein übriges. Die Aus- 
wirkungen- dieser geänderten Situa- 
tion sind sichtbar in der zunehmen- 
den Zahl der Zwangsmaßnahmen der 
Banken und in der in jüngster Zeit 
entstandenen Lücke zwischen der 
Zahl der Baugenehmigungen und 
den dann tatsächlich begonnenen 
'Bauvorhaben. Da werden manche 
Pläne angesichts der nach wie vor 
unsicheren Einkommensentwick- 
lung zurückgestellt 

T iefe Spuren hat die Tatsache, daß 
A-es inzwischen nicht mehr wie 
selbstverständlich «aufwärts“ geht 
auch im Bereich des Mietwohnungs- 
baus hiatertasseo, im Sozialmietwoh- 
nungsbau noch verstärkt durch eine 
im nachhinein nur als „verfehlt" zu 
kennzeichnende Förderungspolitik. 
So hat die degressive Förderung da- 
für gesorgt daß inzwischen bei den 
Fördeqahrgängen ab den siebziger 
Jahren den Mietern der entsprechen- 
den Sozialwohnungen die Preise da- 
vonlaufen. Leerstände auch im Be- 
reich der Gemeinnützigen Woh- 
nungswirtschaft sind die Folge. Sie 
werden angesichts der konjunkturel- 
len Unsicherheiten und ihrer Aus- 
wirkungen auf die allgemeine Ein- 
kommensentwicklung nach Ein- 
schätzung von Fachleuten in Zukunft 
tendenziell eher noch zunehmen. 

;Daß angesichts der tiefgreifenden 
Veränderungen am Wohnungs- und 
Immobibeninarkt alle Betroffenenen 
flugs nach dem Staat und seiner Hilfe 
rufen, liegt bei der Bedeutung des 
Gutes Wohnung fiir den einzelnen 
und den damit verknüpften wirt- 
schaftlichen Interessen auf der Hand. 
Vater Staat freilich sollte sich hüten, 
diesen Rufen vorschnell nachzuge- 
ben und wieder zur Subventions- 
gießkanne zu greifen. Dies schließt 
nicht aus, soziale Verpflichtungen zu 
erfüllen. Doch das ist ohne Zweifel 
über • personengebundene. Zuwen- 
dungen wie das Wohngeld wirksamer 
und billiger zu erreichen als über eine 
Objektförderung. 


FIN ANZKONTROLLE / Ein Gespräch mit dem Präsidenten des Rechnungshofs | US-AKTIENMÄRKTE 


Wittrock sieht in der Beeinflussung 
aktueller Vorgänge die Hauptaufgabe 


IBM-Kiirsverlust bremst die 
Erholung an der Wall Street 


HEINZ HECK, Bonn 

Auch der Präsident des Bundesrechnungshofs, Karl Wittrock, plädiert 
für die Mitwirkung des Parlaments bei der Berufung des obersten Kon- 
trolleurs der Nation. Wie der Vorsitzende des Rechnungsprüfungsaus- 
schusses, Bernhard Friedmann (CDU), spricht sich auch Wittrock fiir eine 
Zweidrittel-Mehrheit im Deutschen Bundestag aus, um auf diese Weise 
der jeweiligien Opposition ein Mitspracherecht zu garantieren. 


Nicht einig ist Wittrock dagegen 
mit Friedmann in der Beurteilung der 
Arbeit der obersten Prüfungsinstanz. 
Friedmann hatte sich in der vergan- 
genen Woche dazu kritisch gegen- 
über der WELT geäußert und erklärt, 
der B Lin des rec hnungsho f betreibe 
«Leichenfledderei". Wittrock hinge- 
gen sieht nicht die Vergangenheitsbe- 
wältigung als Schwerpunkt seiner 
Arbeit an, sondern die Stellungnah- 
me zu aktuellen Problemen und Vor- 
gängen, die es dem Parlament gestat- 
teten, nicht nur über abgeschlossene 
Vorgänge zu befinden, sondern auch 
laufende Entwicklungen zu beein- 
flussen. Die Prüfung der Haushalts- 
und Wirtschaftsführung des Bundes 
gehöre allerdings zum Verfassungs- 
auftrag. Daher setzte sich der Rech- 
nungshof in seinen „Bemerkungen" 
1983 noch kritisch mit der Hausluits- 
rechnung 1981 auseinander, für die 
Bundestag und Bundesrat einen Ent- 
last ungs beschl uß zu fassen hätten. 

Fast zwei Drittel (52 von 76) der 
83er Bemerkungen seien jedoch aktu- 
ellen Problemen gewidmet und der 
Präsident registriert über die letzten 
Jahre „zunehmende Aktualisierung". 

Beispielhaft erinnert Wfttrock an 
einige Verbesserungsvorschläge aus 


AUF EIN WORT 



99 Das sich besonders zu 
Lasten des Nordwe- 
stens der Bundesrepu- 
blik ausweitende Süd- 
Nord-Gefalle erfüllt uns 
mit Sorge, denn aus den 
sich heute zementieren- 
den wirtschaftlichen . .. 
Ungleichgewichten er- 
wachsen die politischen 
Schwierigkeiten von 
morgen.“ W 

Dr. Carl S. Groß, Vorstandsvorsilzen- 
der der Oidenburgbchen Landesbank 
AG. FOTO: DIE WELT 

Posener Messe 
eröffnet 

. . dpa, Warschau 

Der polnische Außehhandelsmini- 
ster Tadeusz Nestorowicz hat in Po- 
sen die 56. Internationale Messe eröff- 
net an der sich diesmal wieder mehr 
Aussteller aus dem Westen beteiligen 
als in. den Vorjahren. Unter den 36 
Ausstellerländern stellt die Bundes- 
republik erneut die größte ausländi- 
sche Beteiligung. An der Gemein- 
schaftsausstellung der Bundesrepu- 
blik beteiligen sich 202 Aussteller auf 
115 Firmenständen (1983 waren es 
157 Aussteller auf 100 Ständen). Das 
Schwergewicht der deutschen Betei- 
ligung liegt beim Maschinen- und Ap- 
paratebau. Der Warenaustausch zwi- 
schen Polen und der Bundesrepublik 
hat sich nach dem Einbruch von 1981 
(minus 16,8 Prozent) wieder etwas er- 
holt Er lag 1983 bei 4J111 Milliarden 
Mark, wobei die Polen zum ersten 
Mal seit 1971 einen Überschuß von 57 
Millionen Mark erzielten. 


jüngster Zeit die allein zu Einsparun- 
gen in Mülionenhöhe geführt hätten. 
Dabei müßte bedacht werden, daß 
viele Vorschläge aus seinem Haus be- 
sonders dann nicht zu quantifizieren 
seien, wenn sie langfristige Entla- 
stungen des Haushalts ermöglichten. 
„Nicht quantifizierbar ist auch die Si- 
cherung und Durchsetzung von 
Haushaltsdisziplin." 

So hatte der Rechnungshof dem 
Innenminister empfohlen, für die 
Führung und Verwaltung der Perso- 
nal- und Versa rgungsakten einheitli- 
che Richtlinien einzu führen und die 
Akten auf Mikrofilm zu nehmen. Da- 
mit könnten „die enormen Lagerflä- 
chen (für die Akten von 100 000 Be- 
amten benötigt man 10 km Regale) 
auf ein Minimum" reduziert werden. 

An die Adresse des Außenmini- 
sters ging der Hinweis, daß bei der 
Prüfung von fünf Auslandsvertretun- 
gen des Bundes ein Personalüber- 
hang von durchschnittlich 20 Prozent 
ermittelt worden sei 

Auch die Einnahmenüberwachung 
liegt im Visier der Prüfer. Kritisch 
heißt es, der Arbeitsminister nehme 
es seit Jahren hin, daß die Rentenver- 
sicherungsträger ihren Prüflings- 
pflichten bei Arbeitgebern und 


Krankenkassen (als den Beitragsein- 
zugsstellen) nicht ausreichend nach- 
kämen. Um die finanzielle Auswir- 
kung zu verdeutlichen, macht Witt- 
rock geltend: 1981 sei die Beitrags- 
zahlung in 14 000 Betrieben nachge- 
priift worden - mit dem Ergebnis, 
daß 17 Millionen Mark nacherhoben 
worden seien. Bei 2,1 Millionen Be- 
trieben in der Bundesrepublik zeige 
sich das Ausmaß der zu erschließen- 
den „Beitragsreserven": 

Auch in einem weiteren Punkt ist 
Wittrock anderer Meinung als fried- 
mann: Aus der parlamentarischen 
Mitwirkung bei der Ernennung des 
Präsidenten lasse sich „kein Durch- 
gnffsrecht" in den Rechnungshof ab- 
leiten. Friedmann batte sich dafür 
ausgesprochen, daß das Parlament 
den Prüfern auch Aufträge erteilen 
dürfe. Nach Meinung Wittrocks wäre 
.eine solche Bestimmung im neuen 
BRH-Gesetz „nicht klug und weise". 
Wenn der Bundestag den Rechnungs- 
hof künftig mit Großaufträgen ein- 
decken dürfe, komme die eigentliche 
Prüflingstätigkeit zu kurz. Gerade 
hieraus werde aber „die Substanz ge- 
wonnen, um das Parlament solide be- 
raten zu können". Hierin sieht Witt- 
rock die rechtspolitische Rechtferti- 
gung für die im Grundgesetz veran- 
kerte Unabhängigkeit der Prüfer. 

Friedmann hatte, um eine zu starke 
Belastung des Rechnungshöfe zu ver- 
meiden, eine stärkere Zusammenar- 
beit mit privaten Wirtschaftsprü- 
fungsgesellschaften empfohlen. 


| KATHOLISCHE UNTERNEHMER 

Tarifvereinbarungen und 
Steuerpolitik koordinieren 


CHRISTOPH MURRMANN, Bonn 

Eine langfristige Lösung der wirt- 
schaftlichen Probleme sei nur von ei- 
ner Koordinierung staatlicher Steuer- 
politik und den autonomen Vereinba- 
rungen der Tarifpartner zu erwarten. 
Cornelius G. Fetsch, Vorsitzender des 
Bundes Katholischer Unternehmer 
(BKU), schlägt eine Festschreibung 
des nominellen Bruttolohnes für 
mehrere Jahre vor, um den hohen 
Lohnkosten zu begegnen, die die in- 
ternationale Wettbewerbsfähigkeit 
der deutschen Wirtschaft einschrank- 
ten. 

Gleichzeitig müsse die Steuerre- 
form von spätestens 1986 an eine Stei- 
gerung der Reallöhne und damit der 
privaten Nachfrage herbeiführen. Die 
Lücken im Staatshaushalt von schät- 
zungsweise 30 Milliarden Mark seien 
durch das einsetzende Wirtschafts- 
wachstum ausgeglichen Darüber 
hinaus schlägt Fletsch zur Finanzie- 
rung der Steuerreform eine Erhö- 


hung der Mehrwertsteuer und die 
Einführung einer Luxussteuer vor. 

Der BKU-Vorsitzende kritisierte 
die Bundesregierung, die entgegen 
ihrer eigenen Forderungen aus der 
Zeit der sozial-liberalen Koalition 
Subventionen nicht reduziert, son- 
dern sogar weiter ausgebaut habe. Er 
sei aber optimistisch, daß die von ihm 
geforderten Maßnahmen wieder zu 
Wachstum und Vollbeschäftigung 
führen würden. 

Fetsch begrüßte die Forderung der 
FDP nach einem Verbändegesetz, 
das Inhalt und Grenzen auch der Ta- 
rifautonomie regeln soll; er hält diese 
Initiative allerdings nicht für durch- 
setzbar. Zur Entschärfung zukünfti- 
ger Tarifauseinandersetzungen kön- 
ne aber auch eine Vereinbarung der 
Tarifbarteien über nachträgliche Kor- 
rekturen der Tarifverträge fuhren, 
felis die wirtschaftliche Entwicklung 
erheblich von den ECkdaten des gel- 
tenden Tarifvertrags abweiche. 


ARBEITGEBERVERBAND CHEMIE 

Der technische Fortschritt 
schafft neue Arbeitsplätze 


HEINZ HECK, Bonn 

„Als sehr aufnahmefähig" hat sich 
in den letzten Jahren der Arbeits- 
markt in den USA und Japan erwie- 
sen. Nach jüngsten Untersuchungen 
des Bundesarbeitgeberverbands Che- 
mie ist die Zahl der Erwerbstätigen 
(unter Einschluß der Selbständigen) 
in der Zeitspanne von 1970 bis 1982 in 
den USA um knapp 21 Millionen oder 
mehr als ein Viertel, in Japan um 
rund 5,5 Millionen oder über 10 Pro- 
zent gestiegen, in der Bundesrepu- 
blik hingegen um fest eine Million 
oder 3,6 Prozent zurückgegangen. 
1983 seien weitere 445 000 Arbeits- 
plätze verlorengegangen. 

Dieses Ergebnis sei „um so er- 
staunlicher, als sowohl Japan wie 
auch die USA an der Spitze des tech- 
nischen Fortschritts stehen, der hier- 
zulande als ’jobkiüer' in Verruf ge- 
bracht wird. Der empirische Befund 
weist offenkundig das Gegenteil 
aus.“ Der technische Fortschritt er- 
mögliche „die Erschließung neuer 


Märkte und Wachstumsfelder und da- 
durch die Schaffung zusätzlicher Ar- 
beitsplätze“, die den Verlust unren- 
tabler „alter" Arbeitsplätze mehr als 
kompensieren könnten. 

Die effektive Arbeitszeit in der 
Bundesrepublik habe nicht nur mit 
1673 Stunden 1983 im Vergleich zu 
den beiden Ländern am niedrigsten 
gelegen (USA 1876, Japan 3120), son- 
dern sei auch in den letzten 14 Jahren 
mit 11,2 (USA 1,4, Japan 5,9) Prozent 
am stärksten gesunken. Auch sei der 
Produktivitätsfortschritt in der Bun- 
desrepublik - im Gegensatz zu den 
USA und Japan - „vollständig zur 
Anhebung der Reallöhne verwendet“ 
worden, so daß zur Schaffung neuer 
Arbeitsplätze kein Verteilungsspiel- 
raum mehr bestanden habe. In den 
USA seien in Krisenzeiten in bedroh- 
ten Wirtschaftszweigen Null-Runden 
und sogar echte Lohneinbußen „kei- 
neswegs unüblich“ (Reallohnanstieg 
1970-1982: USA 1,5 und Bundesrepu- 
blik 33,4 Prozent). 


LEO FISCHER, Bonn 

An der New Yorker Aktienbörse 
setzte sich die Kurserholung vom vor- 
letzten Freitag, als der Dow-Jones- 
Index um 19.5 Punkte anzog, nur in 
abgeschwächter Form fort. Die viel- 
fach erwartete^ Sommer hausse blieb 
jedenfalls zunächst aus. Der Dow- 
Jones schloß bei 1131,25 mit einem 
Wochengewinn von 6,90 Punkten. 
Der breiter gestreute Nyse-Index 
stieg von 88,16 auf 89,33 Punkte. Vor 
allem zum Wochenschluß war die 
Umsatztätigkeit mit 68,19 Millionen 
Aktien sehr gering. Im Durchschnitt 
wechselten in der letzten Woche täg- 
lich 83 (Vorwoche 88,16) Mülionen 
Aktien den Besitzer. 

An der Börse herrscht die Überzeu- 
gung vor, daß die US-Notenbank an- 
gesichts der Schwierigkeiten bei der 
Continental Illinois National Bank + 
Trust, die nach Fed-Mitteilung immer 
noch täglich durchschnittlich zwei 
Milliarden Dollar von der Fed- 
Refinanzierungsstelle an Liquiditäts- 
hilfe erhält, eher zu einer leichteren 
als zu einer restriktiveren Geldpolitik 
neigen wird. „Zinspabst" Henry 
Kaufman, dessen Prognosen an der 
Wall Street stets starke Kursbewe- 
gungen auslösen, setzt jedenfalls auf 
feilende Zinsen. Wenn sich die Erho- 
lung dennoch in recht engen Grenzen 
hielt, so wird das außer auf die derzeit 
größere Attraktivität der Festverzins- 
lichen auf den Kursrückgang bei IBM 
zurückgeführt, nachdem der größte 
Computerhersteller der Welt eine 
Preissenkung für PC (Persona) Com- 


puter) angekündigt hatte. Der IBM- 
Kurs fiel bis auf 105 Dollar, das nied- 
rigste Niveau der letzten 52 Wochen. 
Der Höchstkurs für diese Zeitspanne 
liegt bei 134.25 Dollar, die die Aktie 
im letzten November erreichte. We- 
gen des starken Gewichts der IBM- 
Aktie im Index wirkt sich eine Kurs- 
schwäche bei dieser Aktie besonders 
stark auf den Gesamttrend aus. Dabei 
ist der psychologische Einfluß noch 
gar nicht berücksichtigt. 

Auch neue Übernahme-Aktivitaten 
konnten der Börse in der letzten Wo- 
che keine starken Impulse verleihen. 
Der Brite Sir James Goldfield kün- 
digte an, er wolle die Continental- 
Gruppe für 2,1 Milliarden Dollar 
übernehmen. Dies würde eine der 
größten Übernahmen unter den 
Nlcht-ÖIuntemehmen in den Verei- 
nigten Staaten bedeuten. Das Ange- 
bot von Sir James würde einem Ak- 
tienkurs von 50 Dollar entsprechen. 
Dennoch stieg der Börsenkurs der 
Aktie, der zuvor unter 40 Dollar lag, 
nur auf bescheidene 43 Dollar. 

Eine gewisse Phantasie besteht 
auch für die Aktien der Unterneh- 
men, die Aktien zurückkaufen. So 
wurde Elektronikwert Teledyne am 
Freitag zum Gewinner des Tages, als 
bekannt wurde, daß das Unterneh- 
men 8,7 Millionen seiner Aktien an 
Stelle der ursprünglich erwarteten 
fünf Millionen zurückgekauft habe. 
Verstärkte Käufe führten zu einer 
Materialverknappung, die einen 
Kursansteig um 15 Dollar zur Folge 
hatte. 
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DM-Auslandsanleiben 

Frankfurt (VWD) - Der Unteraus- 
schuß des Zentralen Kapitalmarkl- 
ausschusses für D M- Auslan dsanlei- 
hen hat für die Zeit bis zum 6. Juli 
zwölf neue DM-Auslandsanleihen in 
einem Gesamtvolumen von 1,345 
Mrd. DM vorgesehen. 

Höherer Überschuß 

Tokio (VWD) - Mit einem Über- 
schuß von 1,854 Mrd. Dollar schließt 
der japanische Außenhandel auf Zoll- 
abrechnungsbasis im Mai gegenüber 
einem Plus von 1,811 Mrd. im glei- 
chen Voijahresmonat Die Ausfuhren 
stiegen nach Angaben des Finanzmi- 
nisteriums um 22,6 Prozent auf 14,28 
Mrd. Dollar (fob) und die Importe um 
26,3 Prozent auf 12,43 Mrd. (cif). Die 
Lieferungen in die USA erhöhten 
sich um 56,9 Prozent auf 5,1 Mrd. 
Dollar, die nach Europa um 13,1 Pro- 
zent auf 1,573 Mrd. 

Weg der Kurse 
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Von Kuenheim gewählt 

Mönchen (sz.) - Der Verband der 
europäischen Automobilindustrie, 
Comite des Constructeurs Automobi- 
les du Marche Commun (CCMC), hat 
Eberhard von Kuenheim, Vorstands- 
vorsitzender der Münchner BMW AG, 
am 6. Juni zum neuen Präsidenten 
gewählt Dieses Amt hatte bisher 
Jean-Paul Parayre, Vorstandsvorsit- 
zender des französischen Automobil- 
konzems Peugeot S. A. inne. Zum 
neuen Generalsekretär des CCMC 
wurde Franfois Perrin-Peüetier, Di- 
rektor bei Peugeot, ernannt 

Vorwürfe zurückgewiesen 

Stattgart (DW.) - Der baden-würt- 
tembergische Regierungssprecher, 
Staatssekretär Matthias Kleinert, hat 
die Angriffe des nordrhein-westiali- 
schen Wirtschaftsministers Jochim- 
sen zurückgewiesen, der Ministerprä- 
sident Späth vorgeworfen hatte, er 
habe auf der Deutschen Leistungs- 
schau in Tokio im April eine Broschü- 


re verteilen lassen, die das Ruhrge- 
biet als Industriestandort herabsetze. 
Kleinert erklärte, die baden-württem- 
bergische Landesregierung habe we- 
der eine solche Broschüre in Auftrag 
gegeben, noch finanziert oder eine 
solche Broschüre auf der deutschen 
Leistungsschau in Tokio verteilt Es 
handele sich vielmehr um einen Auf- 
satz in japanischer Sprache, den ein 
japanischer Professor verfaßt habe. 
Inwieweit dieser Aufsatz auf der Lei- 
stungssschau verteilt worden ist oder 
schon früher an anderen Stellen pu- 
bliziert wurde, entzieht sich der 
Kenntnis der Landesregierung. 

Eisverbrauch stagniert 

Hamburg (dpa/VWD) - Die Bun- 
desbürger essen im Durchschnitt der- 
zeit 6,8 Liter Eis pro Jahr und Kopf - 
weit weniger als ihre europäischen 
Nachbarn. Wie aus einer Branchen- 
analyse von Grüner + Jahr (G+J), 
Hamburg, hervorgeht, stagniert der 
Verbrauch seit rund acht Jahren. Da- 
gegen lag der durchschnittliche Ver- 
brauch bereits 1981 in Dänemark bei 
7,9 Litern, in der Schweiz bei 8ß und 
in Schweden sogar bei 12,5 Litern. 
Die meisten Eisliebhaber aber wohn- 
ten 1981 offenbar in den USA Dort 
werden im Jahr von einem Bürger 
rund 20,9 Liter Eis verzehrt. 

Strukturreform ln Portugal 

Lissabon (dpa/VWD) - Portugals 
staatliche Industrie- und Energiebe- 
triebe benötigen zur dringenden Um- 
strukturierung 3,3 Mrd. Dollar (rund 
8^ Mrd. DM). Das geht aus einer re- 
gierungsintemen Studie über 18 
Staatsbetriebe hervor. Gegenwärtig 
liegt fiir die Strukturreform der ver- 
staatlichten Industrien nur eine Kre- 
ditzusage der Weltbank von 500 Miß. 
vor. 
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EUROPA^EXPRESS / Hauptkunden kleine Firmen 

Ungewöhnliche Expansion 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 

Der Zusammenschluß von acht 
führenden europäischen Speditions- 
unternehmen zum „Europa-Expreß - 
hat sich bewährt In den zwei Jahren 
seines Bestehens ist er der größte Ex- 
preßdienst des europäischen Konti- 
nents geworden. Im letzten Monat 
wurden über ihn 34 000 Pakete 
(13 500 Sendungen) befördert. Das 
entsprach im Jahresvergleich einer 
Steigerung um 50 Prozent Deutscher 
Partner ist die Trans-O-Flex, die mit 
1400 Mitarbeitern und 1000 Fahrzeu- 
gen zu den größten Spediteuren der 
Bundesrepublik gehört Die anderen 
Partner sind van Gend en Löss (Hol- 
land), Calberson (Frankreich), De- 
paire (Belgien), OTE (Italien), Kouni 
(Schweiz), Gebrüder Weiss (Öster- 
reich) und Roadline (Großbritan- 
nien). 

Diese in ihren Ländern im Expreß- 
verkehr durchweg führenden Finnen 
beschäftigen zusammen 20 110 Mitar- 
beiter. Mit 12 000 Fahrzeugen und 300 
Depots stellen sie die größte Expreß- 


kapazität Europas. Den Kunden wird 
die Zustellung innerhalb von späte- 
stens 48 Stunden garantiert 

Diese Geschwindigkeit beruht auf 
einem Dienst rund um die Uhr. 60 
regelmäßigen internationalen Trans- 
portverbindungen. zahlreichen 
Transit-Stützpunkten und nicht zu- 
letzt auf den guten Beziehungen zu 
den Zollbehörden. Außerdem loben 
die Kunden, wie es in Paris hieß, die 
besonders pflegliche Behandlung der 
Ware. Die Schadens- und Verlustquo- 
te sei extrem gering. 

Die wichtigsten Kundengruppen 
von Europa-Expreß sind kleine Un- 
ternehmen, die nicht über einen eige- 
nen Versand verfügen. Dauerkunden 
etwa für schnelle Ersatzteiilieferun- 
gen, die Produzenten von Markenar- 
tikeln. die verhältnismäßig frachtun- 
empfindlich sind und schließlich Un- 
ternehmen, die ihre Aktivitäten auf 
Europa ausdehnen wollen, ohne sich 
ein eigenes Logistik-System zu schaf- 
fen. Als neue Kundengruppe peilt 
man die Multis an. 


G ROSSBRITANNIEN / Gespräche der Regierung mit den Tarifparteien geplant 

Konzertierte Aktion“ zur Beschäftigung 
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WILHELM FÜHLER, London 

In Großbritannien steht die Bil- 
dung einer Dreier-Formation aus Ar- 
beitgebern. Gewerkschaften und Re- 
gierung ganz ähnlich der früher in 
Deutschland bstehenden „Konzer- 
tierten Aktion“ unmittelbar bevor. 
Sie soll sich vor allem mit so wichti- 
gen und diffizilen Fragen wie Schaf- 
fung von Arbeitsplätzen, Lohnni- 
veau, Arbeitszeit und Produktivität 
befassen. Sollte es zu dieser jetzt von 
der „financial Times“ angekündigten 
Formation kommen, wäre es das er- 
ste Mal seit dem Amtsantritt von Pre- 
mierministerin Thatcher im Jahr 
1979, daß Arbeitgeberseite, Gewerk- 
schaften und Regierung in gemeinsa- 
me, wichtige Direktverhandlungen 
treten würden. 

Zwar existiert schon seit langem 
ein Dreier-Gesprächsforum aus Ver- 
tretern der Regierung, der Wirtschaft 
und der Gewerkschaften. Doch die- 
ses National Economic Development 
Council (NEDC) ist bislang lediglich 
rin passives Gremium gewesen, in 


welchem kontroverse Ansichten vor- 
getragen wurden, ohne daß sie kon- 
struktiv diskutiert, geschweige dann 
in gemeinsame Aktionen umgesetzt 
worden wären. Im übrigen hat die 
Gewerkschaftsseite ihre Mitglieder 
aus Protest gegen das Gewerk- 
schafts-Verbot im militärischen 
Ab schirm- Zentrum Cheltenham seit 
März nicht mehr an den NEDC-Tref- 
fen teilnehmen lassen. 

Der „Financial Times“ zufolge ha- 
ben sich während der letzten Wochen 
führende Vertreter des britischen In- 
dustrieverbandes CBI mit Spitzen- 
funktionären des Gewerkschafts- 
Dachverbandes TUC getroffen, um 
sich über Gestalt und Thematik einer 
Konzertierten Aktion unter Ein- 
schluß von Regierungsvertretem zu 
einig pn Trotz der erheblichen 
Schwierigkeiten eines solchen Unter- 
fangens soll der Optimismus bei allen 
Beteiligten groß ein. 

Die Arbeitgeberseite wird bei den 
Vorbereitungsgesprächen vom neuen 
CBI-Präsidenten Sir James Clerain- 


son, von CBI-Generaktirektor Sir Te- 
rence Becfcet sowie von den Vorsit- 
zenden fünf führender britischer Un- 
ternehmen vertreten. Die Gewerk- 
schaftsseite stellt neben TUC-Gene- 
raisekretär Len Murray alles auf was 
im Dachverband Rang und Namen 
hat 

Von Regienxngsseite werden sich, 
sollte es zu der Konzertierten Aktion 
kommen, mit Sicherheit Arbeitsmini- 
ster Tom King und möglicherweise 
auch der frühere Arbeitsminister und 
jetzige Minister für Handel und Indu- 
strie, No rman Tebbit, beteiligen. 

In erster Linie soll versucht wer- 
den, das Problem der Arbeitslosigkeit 
besser in den Griff zu bekommen. In 
diesem Zusammenhang dürften ins- 
besondere die im Vergleich zu an- 
deren Wettbewerbsländem zu hohen 
Lohnstückkosten, die in weiten Tei- 
len der Wirtschaft immer noch hinter- 
herhinkende Produktivität sowie die 
unzureichenden Investitionen in die 
Infrastruktur des Landes behandelt 
werden. 


« | 

RENTENMARKT / Leicht schwankendes Gleichgewicht jjfJt 1 1 
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USA bremsen 



Der Rentenmarkt hält sich in einem - 
je nach den Elinflüssen vom US- 
Bondmarkt — leicht schwankenden 
Gleichgewicht. Händler sind über- 
zeugt, daß. die Renditen leicht gesun- 
ken wären, wenn Befürchtungen, die 
US-Notenbank könnte doch einen et- 
was restriktiveren Kurs steuern, die 
unterschwellige Zinssenkungsten- 
denz in der Bundesrepublik nicht ge- 


bremst hätten. Die Bundesanleihe ist 
ganz gut untergebracht worden: sie 
wurde am Freitag mit .einem Ab- 
schlag von 0.50 Pfennig vom Emis- 
sionskurs gesucht Am Schuldschein- 
markt hat der Bund letzte Woche sei- 
ne Zinsgebote auf. 7,95 .Prozent für 
fünf- und 8.25 Prozent für zehnjährige 
Titel ermäßigt, bekam aber zu diesen 
Konditionen kaum mehr Geld, (cd) 
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Titel über 4 Jahre rechnerische 

A20 

8.22 

8J30 

7J4 9.75 

Inländische Emittenten insgesamt 

7.66 

T.87 

7^9 

7.63 10.19 

DM- Ausländsanleihen 

7.97 

7.93 

8.08 

8.45 10.32 
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Am 8. Juni 1984 verstarb unerwartet wenige Tage nach seinem 75. Geburtstag Herr 

and Nachrufe 

Carl Albert Büring 

*9. Mai 1909 t8. Juni 1984 


Carl Albert Büring 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 



Herr Büring gehörte von 1927 bis 1977 unserem Unternehmen an. Von 1962 bis 1977 war er Mitglied des 

Telefon: 

In inniger Liebe nehmen wir Abschied. 


Vorstandes unserer Gesellschaft, in den mehr als 50 Jahren seiner Tätigkeit für die H. Maihak Aktiengesellschaft 

Hamburg 


hat er die Entwicklung unseres Unternehmens maßgeblich mitgeprägt und sich stets unermüdlich mit seiner 
ganzen Persönlichkeit für unser Unternehmen eingesetzt Sein großes menschliches Verständnis und sein hohes 

(0 40) 3 47-43 80, 

-39 42 oder -42 30 


Liesel Büring geb. Koch 


fachliches Können haben ihm bei allen, die mit ihm zusammengearbeitet haben. Hochachtung und Anerkennung 

Jürgen, Marlis, Josephine und Christina 


verschafft ... 

Berlin 

Werner, Karin, Patrick, Olive r und Timo 


Mit aufrichtiger Trauer nehmen wir Abschied von einem verdienstvollen und vorbildlichen Menschen, dessen 

(0 30)25 91-29 31 

Olga Schneider geb. Büring 


Andenken wir stets in Ehren halten werden. 

Clara Vollath geb. Büring 


Die Trauerfeier findet statt am Donnerstag, dem 14. Juni 1984, 14.00 Uhr, im Krematorium Hamburg-Ohlsdorf, 

Halle B. 

Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 




und 5 24 

2000 Hamburg 76 

Ulmenau 7 


Hamburg, den 8. Juni 1984 

Telex: 



Hamburg 

Trauerfeier am Donnerstag, dem 14. Juni 1984. um 14 Uhr, Krematorium Hamburg- 


H. Maihak Aktiengesellschaft 

2 17 001 777 as d 

Ohlsdorf, Halle B. 


Aufsichtsrat Vorstand Mitarbeiter 

Berlin 2 84 61 1 




Kettwig 8 579104 


• „An alle Hausbesitzer" • 


die Fassadenprobleme haben und Bir Haus 

19*4 rencnrletn wofen 


Wetten, daß Sie unsere Fassadanbeschlctitung nehmen, wenn wir sie Ihnen- 
vo (geführt haben? 

Uthovyc bl eine der tasten RuaadenbeecMcMungen auf de« Hute 
Aus dem Labor von Goodyear das Bindemittel, bei 20 Grad KÜHe und bei Regen zu 
verarbeiten. Lenge Weriogarantta auf Haftfestigkeit, Licht- und Farbechtheit 
Die Ffcssadanbeschichtung bi alten Färben u.schönen Strukturen fürlange Jahre. 
Putze -Schlchtetirke bi» 5 mm je nach Struktur. Aus Kautschuk, Harzen. Benzin 
und Marmor besteht das Material 
-Wassanmdurchtäsaig -atnuogsaktiv 

-hefztestansparand -wflwtretafgead durch Regen 

-wundest - Meal für aBe,eamftge Putze 

-für rissige Fassaden - für nasse, kalte Winde, SUpeter 

Die Fassadenbeachkhtung für alte Bauten: Das Material kann auf allen 
Untergründen wie Beton. Hofe. Putze. Klinker usw. aufgezogen werden. 
Aufträge wentefl von dos gabst sofort und preisgünstig bi ganz Deutschland 
ausgeflihrt. 

Kostenlose Beratung und Vorführung durch: 

Design Siegbert Berger-Fasss den s chu ta GmbH 

Emst-Chrtstmann-StraBe 4, 0750 Kalseratautem, » 06 31 / 7 07 50 



Vorwärtskommen 

durch 

Rückversicherung 


Internationale Rückversicherung - auf 
diesem Sektor liegt die spezielle 
Dienstleistung eines ertragsstarken 
Versicherungsunternehmens, das 
Hochschulabsolventen auf künftige 
Führungsaufgaben vorbereiten will, 
vor allem Betriebswirte, Volkswirte, 
Juristen und Mathematiker. Sie können 
in der Vertrags- oder Schadenbear- 
beitung tätig werden, in der Vermö- 
gensverwaltung oder als Vorstands- 
assistent. 


Diese und viele andere interessante 
Stellenangebote finden Sie am Sams- 
tag, 16. Juni, im großen Stellenanzei- 
genteil der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 



S k ist die von Albert Einstein*) 
entwickelte Gravitatiotrsglci- 
cfaung. seine Allgemeine Relativi- 
tätstheorie von 1915. Die Gleichung 
besagt, wie Materie und Energie 
Schwerkraft erzeugen. Mit Ein- 
steins Theorie bekam die klassische 
Physik eine neue Dimension. Sk 
bereitete den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum-Zeitalter 
vor. mit seinen Mondraketen, sei- 
nen Raumfähren, nicht zuletzt: den 
Femmelde- und Wettersatelliten. 
Sie machen das Telefonieren über 
Kontinente zum Kinderspiel. 


Diese Formel brachte die 
Menschheit hinter 
den Mond. 


£ fr G __ 
c q /** 


führenden Wissenschaftsnalionen 
zählt. Deshalb gehören die interna- 
tionale wissenschaftliche Zusam- 
menarbeit, die medizinische For- 
schung, die Förderung der Natur- 
und Gästeswisseasdallui ebenso 
zu unserem Programm wie die 
Förderung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öffentlichkeit. 


A ls Gemeinschaftsaktion der 
/V deutschen Wirtschaft für die 
Wissenschaft fördert der Stifterver- 
band Wissenschaft und Forschung 
in unserem Land. Da Spitzenlei- 
stungen in der Forschung eine kon- 
sequente und wirksame Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuch- 
ses voraussetzen, kümmern wir uns 
darum ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg. 


S o erweist sich der von uns^hr- 
lich veranstaltete bundesweite 
SchülciwetlbeweTb Maibemalik als 
ein Musterbeispiel gelungener 
Hochbegabtenfördemng: von 31 
Bundessiegem dieses Wettbewerbs 
haben inzwischen 29 ihr Studium 
mit den Examensnoten „sehr gut“ 
oder „mit Ausz ei c h nung“ abge- 
schlossen. 


Mut zum Risiko. Und auch davon, 
daß sich Wissenschaft möglichst 
frei von administrativen Zwängen 
entfalten kann. 


A lles, war wir tun, dient einem 
Ziel: mit dazu beizu tragen. daß 
unser Land auch in Zukunft zu den 


S chreiben Sie uns, wenn Sk ge- 
meinsam mH uns etwas für die 
geistige Zukunft unseres Landes 
tun wollen. Wir informieren Sie 
gern über alle Möglichkeiten, sich 
an einer der wichtigsten Gemein- 
schafts.ikl tonen unserer Zeit za be- 
teiligen. Damit wissenschaftlicher 
Fortschritt unsere Wettbewerbs- 
chancen auf den Märkten von 
morgen sichert. 


TYer Stifterverband arbeitet unab- 
äJ härpig vom Staat. Wir halten 
auch in der Forschung viel vom 



•)* 143. 1879, Ulm; 1 18.4. 1955, Princetoo/USA. 


Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 • 4300 Essen l ■ Telefon 0201/71 1051 


Wer W as Wo 


Ein Wegweiser für WELT-Leser 


83M Bad Hemberg, BMA DkwMMMIre, PF Ti 44, TM. D BI 72 / 2 90 25 

AXHTAXI . 

4000 DOsWMwt 30, EXECUTIVE — CHAKTSH TRAVEL AIR, T*L 02 1 1 / 4 21 66 G6 
oder 0 40 / 5 00 08 33 

AUSTRALIEN-IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, 
IViFOfWATtONSBMEF, DiPOYVBNMLTUIIQ 


OtpL-KTm. O. Kampe, Rattwnauetr. 2a 3620 Erlangen. Tat 001 31 /3 1051. und 
136 Ptentafn Hoadl 3Miar PMk OM. 4128. Aurtrtfan 


AUTO LEASING 

3000 Hamburg SO. 1 Un aa A utoro ott>- L— in g QmbH, Ruhntr. 63. Tat 040/ 
0030602 

AUT04C0MPLETT -REINIG UNO 

CA H CLEA HH B WIC^ die OahriHchtwaoMi A lter n a ti ve. Tat 02366/170 42 


BRIEFMARKEN — ANKAUF— VERKAUF 

ANKAUTO2EHT1ULC FABCR. 53 Barm 3. Jobwmeeatr. 35. T#L 02 20 / 40 7T 08 

ELEKTRON. LADEN- / WAR EN-DIEBSTAHLSCHUTZ 


TBr Alane- und SfcTieitielMartinBr. 2 HH SO. B e m a l o rl h tr. 15V- 153. Tel. 040/ 
43701 


J 97. Tx. 2 173 440 

EISKREM 

CALIPOfIMA KE CDEAM, 4712 warne. Gfirdetoratr. & Tat 023 00 / 80 23 

FACHSCHULEN 


AHBNwIOMr ■ Pueäach 22a STAATU AKEHK. HOTELBCftUFS-FACH- 
AE. Tat 088 71/ 


SCHULE, Tot 08071/70010 

GESUNDHEIT 

GISELA SCHÜTZ. NATU RHE3LM ITTEL, PF 60. 6601 Klarenthal. Tai 06890/ 
3 27 24. Kataios und htformalionen greba. 

HAARAUSFALL . 

4000 Dortmond. HAAfrPRA» KLAASSCN, Deutecfctenda grfiBte Praia «Ir Haar- 
PremaWc, Wto-Szr. 20, Tal. 0231 7527474 

INTERNATSBERATUNG 

t nfa n ua ti on . Oa i afu ng u. Breechüra B3S« {SeftuogateUir DM20.-) über UM besten 
deutschen und Sdiweuer itta/note «Hwtten Eltern ugn der Eurxrti*ama»bara> 
tung. Tat O 38. * 48 7282 


INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

3423 Etedlarhae, In te ma teOymrawiuai PtdapofAgbm, Staat!, inert e ab Klasse 5, 
Tat 0 5523/ 1001 

toamul SchloB Herdringen. Intern at f. Jungan u. MMchan, 6780 Arnsberg 
1-l ter drinpen. Tat 02932/41 10-0 

Internal FreOefautg. Koctaauer1„ Jungan k Midchen. Gymnesium-Raaiseh.- 
Hauptseh , 5048 Schmallenberg 2. Tel. 0 29 74-0 48 


4031 


.. . 04663/400 

Private Schuten Krtgar m. Mentet Tat 06404/ 20 24-25 


KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGENfttOLLTORE 


9004 Heftnmgsthat TO •+ W. QrtoBmen OmbH, Notruf O2206/622S. 
Tat 0 22 05 / 8 40 37-38. Tatea 8 87 057 

Technische Überprüfung und Wartung, sowie Nachrüstung nach UW und 
AfbeitsSt&ttanV.. E rst a bn aft ms von Toramagan. .Ihr na uuate r Partner - ! 


LEASING 

BDB Dachau, Münchner SS, AMSR Leasing-Factoring- u. Kradvaramhtlg. 


41» QQA Le as in g, Uerd Inger Str. 632. Tel O 21 51 / 5 «048-4» 

Dautacba Ttechter-Leaalnp. UardkrgarStr. 032. Tel. 0 21 Si / 


4100 Krafeld, DTL. 
50040 


LEBENSMITTEL-NOTVORRAT BIS 15 4. HALTBAR 

ORÄHIw d l teaitete o, Kfinzganalr.. S70 Delmenhorst Tel, 042 21 .' 2827 


MOTORCARAVANS . 

7102 Welna b eig. Kane e s ri sea rt w WMnabarg ttnbK PoaH 11 60. Tel 071 04-0031 


NATURGEMÄSSES LEBEN 

i -Natu rite 

40 / 34 3002. Katalog grsU». 


NaiurinHmtttai - Emthrung - Blolog. Gartenpflege - Neturkosmetlk. 
HATORUCM LEBEN, Pos«.. 2112 Jesteburg. Tel 0 ■ 


ORIENT TEP PICHE 

^*^°g^T CT »ICH-LEA8tWQ KO. 4300 Esaan, Huysa an e H aa 60-64. Tat 


SEEBESTATTUIIOEN 

aaMHeeteiegi, EraraDBnBCWMBBNO, A.d. Ateterll.TatO 40 / 2 *0 20 00 

SOUASH- UND FHfciAEI I A NLAGENBAU 
*»• Haatatg 00, 8QUASN COURT lOmCE QHH, Tat 040 / 77 2746-W 


erscheint wöchentlich 


bekämpft weltweit 


Blindheit 
und Aussatz 


Helfen Sie uns. damit wir weltertteifen können: 

DM IQ bfindheitsvertiOtende Medikamente 
DM 30 für eine das Augenlicht rettende Operation 
DM 50 für monatliche Medikamente für 10 Aussätzige 


MtOAHBUNDBL UND AUStflZWIM MISSION NEOBI 31 , Postfach 
Postschecks K 5 la «J 9 M-S 06 / Spmfeasse Siege* S 1 S 0 S 2 IS 


Dre 


DIE# WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Qtms#fbcr 

Axel Springer, MrttldM WaMgn 
BcrSn 


BcstnlradskUea: U00 Bonn 3. Cadetberger 
AOecSB, 

Tet (02 SB) 30 41, Telex B SSt 14 


Cbefrcdeldennr. WD&fad Htetx-ElehesRr- 
de, Dr, Hfrturt Xzmnp 
Stelhi. C^etrcdakteurc: Peter Otffle». Bruno 
Weitert. Be. Gflnlv Zehen 
Bender der Chefnteteatac Uetea Barlh 
Hembara- Ausgabe; Dtottaart Coot, Stau 
* .meöv-l 


UM» Berdn Bl. KocfaetraBe &0, HcdakUoa; 
Tel (030) 3 SO JL Telex 184611, AoeelgHi: 
TCt <030)2391 »MOJ. Telex 1MS11 


FHedr. 


Kortin L&ddeke (WELT-UepcR), 


I Hamborg 31 
TteL (0461 34 u. Telex n*da)r«i«» und Ver- 
trieb S 110010. Anzeigen: TeL <0461 
3 « 48 SO. Telex X 17 DO] 177 


VvantwoEtScfc Br Seile l. poUtlatibe Necb- 

richtea Ornat Taster Dctescbtami.- Nor- 

bert Koch. BOtSsar ». WaOtowsky ÜUÖVJ; 
McrBBtSonale PeUtSc Manfred Kenber. 


4300 Esten «. Im Tecflxnch 100 . TcL 

ff 3064) 1011. Aaieteai: Tel. ff 3034) 

10 15 M, Telex 8919 UM 

Fernkopierer ff 30 64) 8 >7 SS und B xi 30 


ler «SteOv ); Seite S: Borfehenl Maller. Dr. 

Manfred BowoU leteBe.); r ' 


»Ohr HOdiger MmUae; 

/Buropa: Ulrich Lttke; Q 


3M0 Benonrer L Lenge lAnbe 1, ToL (OS 1 1) 

1 79 1 1, Telex S 32 BIP 
Anadcon: Tel <03 u> 8 4» DO OB 
Telex »30 iss 


Dr. Carl Costet Strdtam: Z*it*e*:MchLe: 

Gen» BHisse. 


WaHer COrfilx; Wlrtachaifc 

mna. Dr. Le« Flacher Wett*.)-, Indunriepo- 

UUfc Bans Baamaan; Geld und Kredit: 

Clans Derttnger: reuoiatoa: Dr. PoterDht- 

nar. Btenbard BcaUurtettv.); GeWIse Weh/ 

WELT des Booms: Alfred SUrttaann. Peter 

BOtibt* (Adhr.K Femebea: Pr. Bridtte 

HeBeri Wlnensehafi und Technik: Dr. Die- 

ter Thierbach; spart: Frank Qnednau: Ans 
aller Wett: Knot Tceke WeDvJ: Ue4se- 

WKLT und Ailto-WELT: Beim Homnaan. 

Sixtt Crenen-Bddeniana tMelhr. Nr Rd- 

V^. T-agwc t: ^Hata r.toioif 

“ 'r. Leserbriefe: Henk Ob- 


4000 DüneidtxL Graf-Adalf-Pbte 11. Tel 

(Ullj 313043/44. Anreisen: Tal neu) 

37 SO st Telex B 587 ISS 


0000 Franktart OUd, WesteadstreBc A Trt 

(06 U) TI iS tl; Tatea <12440 
Anzeigen: TeL (06 11> 77 BO U - 13 
Telex 4 18S52& 


TOM Stuttgart. RMeMUpiala 30a, Tel 
ffl 11) 33 13 13, Telex 7 33 BBS 
Anreisen: Tel (BTin7 M BO 71 


Grafik: Werner SctanWl 
Weitem leitende Bedakteure: Feier 
Aracacb. waraer Katd, Wkiter H. Such. Ln- 


4000 uandiea 40. SdMlUnptrafie 30-43, Tri, 

1088) 338 1301, Telex 5 33 SU . 

Anr eigia r Tel {ütS7 8800038 f3S 

TUex 533 S3B 


i Bath)e 

scuisredaktian: Amte Beck 

r KorrespondaricD-BettekUon: 


fied Sc&ett (Lette», Beter Beek Malte.). 

Günther Badtes. Stefan G. Heydeck. Bei 

Xtel Bem-JOrcte ibhnke. 


Hxns-JQrgexi Halte 

tote. Peter PhfflppxÖh 

Dgtea.lfccber Koreeepoedml: BfnrtCon- 

gecrespondera für Technologie: Adalbert 


i w n sn » » a ni iLJii i juur ntcn Bertta- 
Hata- RO fflger B arwta. Klans Celttd. Peter 
Weeruc DOsmldorr Dr. Wlfan Hexten, 
ioocbtei Gddhofe. Harald )w 
tat: Dr. Itenkutt Cusiach («gleich 
Konvefundent f&r Städtebau/ Archttektttrl 
Inge Adhaea, ieachim Weber; uaabnnc 
Hoitart Schütte. J-o Brach, 
ke WA. Hannover /Kleb Chrirtoob C rat 
EdntetTnSdwuxaitld (TUttflcl: Ban. 

aover. Dominik Schmidt (WMiehalU: 



«utfa« Xteg'SSi.^SMiS^ 

***• ■ Ontandi: Joachim 


HK WELT / Weu am SOKHTAC Br. 13 

5*001« «H.l-1« 1 - 

tnr cöc H a tnborg -Anagab*: Sr. 48., 
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JAPAN / Commerzbank analysiert Börsenplatz Tokio 

Handel auch am Samstag 


. LEO FISCHER, Bonn 

Die beispiellose Expansion der ja- 
panischen Wirtschaft Wird nocfi 'von 
der . Börsenentwicklung in Tokio 
übertroffen. Wie die Cömmerzbank, 
Frankfurt, in einer Analyse des Bör- 
senplatzes Tokio feststellt, ist der be- 
kanntestejapanische Kursbarometer, 
der Nikkei Do\v Jones Average, der 
225 amtlich notierte Werte enthält, 
seit Mitte der sechziger Jahre in Gast 
jedem Jahr gestiegen. Allein seit 1972 
kletterte der Index von etwa 3000 auf 
über II 000. Die BÖzsenkapitalisie- 
rung der 1976 an den Börsen des Lan- 
des amtlich notierten Werte war Ende 
1983 mit 1500 Mrd. DM nahem sieben 


werden am Tokioter Markt in der er- 
sten und zweiten Sektion jedes Jahr 
zehn bis 20 neue Aktien zur Notiz 
zugelassen. Seit 1970 ist die Liste der 
Notierungen um 65 länger geworden. 

Nach dem angelsächsischen Mu- 
ster dürfen nur Wertpapierhandels- 
häuser (keine Kreditinstitute) Mit- 
glieder einer Börse sein. Die Zahl der 
Börsenmitglieder beträgt derzeit 248. 
Japanische Aktien sind im Gegensatz 
zu den deutschen Börsen, wo in der 
Mehrzahl Inhabertitel gehandelt wer- 
den, Namenspapiere. Die Aktionäre 
müssen in ein Aktienregister einge- 
tragen werden. 


' ■ i 
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Mal so hoch wie in der Bundesrepu- 
blik. Der japanische Aktienmarkt 
rangiert damit hinter den USA' und 
deutlich vor Großbritannien auf Rang 
zwei. 

Nach der Studie der Commerzbank 
gibt es in Japan fast 20 Millionen pri- 
vate Aktionäre gegenüber rund drei 
Millionen 'in der Bundesrepublik. Die 
Börsenumsätze in Höhe von 770 Milli- 
arden Mark übertrafen das deutsche 
Niveau um das Neunfache. Durch 
Ausgabe von Aktien wurde dem japa- 
nischen Markt im letzten Jahr neues 
Eigenkapital von 15 Mrd. DM zuge- 
führt. ln Japan gibt es acht Börsen- 
plätze mit eindeutiger Dominanz von 
Tokio; auf den Tokioter Platz entfal- 
len 84 Prozent der.Umsätze. Mit deut- 
lichem Abstand folgt Osaka .mit ei- 
nem Umsatzanteil von 13 Prozent. 

Der Handel am Kabuto-cho - so 
heißt die Straße, an der das Börsenge- 
bäude in Tokio steht - ist in zwei 
Sektionen eingeteüL 

In der ersten Sektion werden rund 
1000 Standardwerte -gehandelt, auf 
die rund 90 Prozent des Umsatzes 
entfallen. Neue Unternehmen müs- 
sen in der Regel den Weg über die 
zweite Sektion nehmen, bevor sie 
sich die strengeren Zulassungsbedin- 
genen der ersten Sektion erfüllen. 
Der Markt der zweiten Sektion ist 
sehr eng, entsprechend heftig können 
zeitweise die Kursschwankungen 
sein. Inzwischen ist in Osaka bereits 
eine dritte. Sektion eingerichtet wor- 
den; eine solche soll bald auch in 
Tokio folgen. Darüber hinaus gibt es 
auch noch einen Over-The-C ounter- 
Handel (Freiverkehr). : 

Im . Gegensatz zum deutschem 
Markt, dessen Kurszettel bis vor dem 
kürzlich einsetzenden Zulassungs- 
boom von Jahr zu Jahr schrumpfte, 


Japanische Aktien können, von 
wenigen Ausnahmen abgesehen, nur 
in einer Mindesthandelseinheit von 
1000 Stück gehandelt werden. Der 
Grund liegt in der kleinen Stücke- 
lung von meistens 50 Yen Nennwert 
(weniger als 60 Pfennig). Wegen des 
Verwaltungsaufwands lohnt sich die 
Abwicklung nur in größeren Einhei- 
ten. 

In Tokio finden anders als in der 
Bundesrepublik an jedem Werktag 
zwei Borsensitzungen statt, jeweils 
von neun bis elf Uhr am Vormittag 
und von 13 bis 15 Uhr am Nachmit- 
tag. Mit Ausnahme des zweiten Sams- 
tags im Monat gibt es auch am Sams- 
tagyormittag eine Börse 

Obwohl das japanische Aktienwe- 
sen in großem Maße nach amerikani- 
schem Muaster konzipiert ist, gibt es 
doch nicht die Vielfalt von Handels- 
möglichkeiten, insbesondere fehlt 
der Optionshandel. Dafür erfreut sich 
der Aktienhandel auf Kredit (margin 
transactions) bei den Japanern großer 
Beliebtheit Dabei sind zwei Arten zu 
unterscheiden. In einem Fall leiht die 
Wertpapierfinna dem Kunden Geld 
zum Kauf von Aktien (Kreditkäufe) - 
bislang beschrankt auf die erste Sek- 
tion - im zweiten Fall leiht ein Broker 
dem Künden Wertppaiere zum Ver- 
kauf und behält als Sicherheit den 
Verkaufserlös zurück. 

Für Kreditkäufe hat der Kunde ei- 
nen Einschuß zu zahlen. Er beträgt 
nach Börsengesetz mindestens 30 
Prozent, kann aber zur Dämpfung 
spekulativer Übertreibungen nach 
oben beträchtlich erhöht werden. So 
wurde die -Einschußpflicht Ende 
' März von .50 auf 60 Prozent angeho- 
ben. und später, um einen allzu star- 
ken Kursrückschlag zu vermeiden, 
wieder auf 50 Prozent gesenkt. 
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SCHNEIDWAREN- UND BESTECKINDUSTRIE / Absatzerfolge in Femost 

Die Wachstumschancen genutzt 


LOUIS VUITTON / Neuer Stern am Börsenhimmel 

15 Prozent für das Publikum 


HARALD POSNY, Solingen 

Besser als manch anderer Zweig 
i der deutschen Konsumgüterindustrie 
hat es die Schneidwaren- und Be- 
steckindustrie verstanden, trotz oder 
vielleicht gerade wegen ihres mittel- 
ständischen Charakters, im In- und 
Ausland einen immer anspruchs- 
volleren Markt zu versorgen. Ohne 
Inanspruchnahme staatlicher Finanz- 
hilfen für den notwendigen Anpas- 
sungsprozeß wurde die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit mit Hilfe neu- 
er Produkte und verbesserter Pro- 
| duktionstechnik gesichert 

Wo es sinnvoll erschien, wurden, so 
Verbandsgeschäftsführer Friedrich 
Klopotek, Rationalisierungspotentia- 
le ausgeschöpft und Kapazitäten aus- 
geweitet, wo Wachstums-Chancen ge- 
nutzt werden konnten. Dies und zahl- 
reiche Kooperationen zwischen Wett- 
bewerbern in verschiedenen Betäti- 
gungsfeldern (Einkauf Fertigung, 
Verkauf) haben der Branche mit ih- 
ren rund 10 000 Beschäftigten in etwa 
400 Betrieben nach mageren Jahren 
neue Zuversicht gegeben. 

Jüngstes Erfolgsbeispiel ist die 
Teilnahme mehrerer auch kleiner 
Schneidwaren- und Besteckhersteller 
aus Solingen, an der deutschen Lei- 
stungsschau in Tokio, dem im näch- 

Investitionen sinken 
in Indonesien 

dpa/VWD, Jakarta 

Der in Indonesien seit Beginn des 
Jahres spürbare scharfe Rückgang in- 
und vor allem ausländischer Investi- 
tionen löst in Wirtschaftskreisen und 
bei der Regierung in Jakarta zuneh- 
mende Besorgnis aus. 

Im 1. Quartal 1984 wurde in Indo- 
nesien nach offiziellen Angaben nicht 
eine einzige ausländische Investition 
getätigt Demgegenüber hatten Aus- 
länder in der Vergleichszeit 1983 
noch 1,2 Mrd. US-Dollar in elf Projek- 
te investiert. Die Suharto-Regierung 
benötigt zur Realisierung ihres 4. 
Wirtschaftsentwicklungsplanes im 
Laufe der nächsten fünf Jahre insge- 
samt rund 155 Mrd. Dollar, von denen 
sie aus eigenen Mitteln bei einem vor- 
ausberechneten jährlichen Wirt- 
schaftswachstum von etwa fünf Pro- 
zent die Hälfte aufbringen wilL Der 
Rest muß durch in- und ausländische 
Investitionen des Privatsektors ge- 
deckt werden. 


sten Jahr vielleicht schon eine Ge- 
memschaftsbeteiligung auf der To- 
kioter Hausrat-Fachmesse folgen soll. 
Das „made in Germany“ allgemein 
und speziell der gute Ruf Solinger 
Klingen begünstigte den Absatz auf 
einem ebenso intransparenten wie 
schwierigen Markt mit seiner vielstu- 
figen Handelsstruktur. Immerhin 
wurde schon 1983 der Export von 
Schneidwaren (vor allem Haushalts- 
messer, Haushalts- und Haar-Scheren 
sowie Hand- und Fußpflegegeräte) 
um 42 Prozent auf 16 Mül. DM gestei- 
gert, während die Besteckausfuhr ins 
„Land der Eßstäbchen“ mit 0,5 Mill. 
DM heute noch gering, aber künftig 
nicht chancenlos ist 
Aus Nippon kamen im letzten Jahr 
dagegen für 25 (22) Mill. DM Schneid- 
waren und für 60 (57) MUL DM Be- 
stecke mittlerer bis guter Qualität, je- 
doch weder Versilbertes noch Echt- 
silbernes. Letzteres kommt fast nur 
aus deutscher Fertigung auf deutsche 
Tische. Selbst Chromnickelstahl-Be- 
stecke aus Inlandsproduktion hat in 
den letzten Jahren seinen Anteil am 
Maiktvolumen verbessert. Insgesamt 
gab es eine Verschiebung zugunsten 
von Edelstahl rostfrei (49 Prozent) 
und versilberten Bestecken (35 Pro- 
zent), dagegen fiel Echtsilber (15 Pro- 

„Palme“ für die 
Kongreßstadt Paris 

J. Sch. Paris 
Seit fünf Jahren steht Paris an er- 
ster Stelle unter den Kongreßstädten 
der Welt. Mit 252 internationalen Ver- 
anstaltungen rangierte die Stadt 1983 
vor London (235). Die von der „Union 
des Associations Internationales“ in 
Brüssel überreichte Palme verdankt 
Paris auch den großen Anstrengun- 
gen für die Verbesserung der Infra- 
struktur. Lob zollt auch die Pariser 
Industrie- und Handelskammer, in 
deren Eigentum sich der größte TeU 
der Kongreßanlagen befindet 
Für den Erfolg des Kongreßpala- 
stes entscheidend war das mit ihm 
integrierte Hotel Concorde-La Fayet- 
te, ein V ier-Steme-Luxus-Hotel mit 
nicht weniger als 1000 Zimmern. In 
den zehn Jahren seit Bestehen über- 
nachteten schon. 4,5 Mül Gäste im 
Concorde. Im letzten Jahr wurden 
mit 680 Angestellten 290 Mül Franc 
um gesetzt Seit vier Jahren weiden 
Gewinne erwirtschaftet, 1983 waren 
es Brutto 60 MilL Franc. 


zent) aufgrund der bis in den Herbst 
extrem hohen SUberpreise in der Ver- 
brauchergunst zurück. Auch eine im 
Gefolge des Sil berpreis- Einbruchs 
um über 50 Prozent gesteigerte Pro- 
duktion im 4. Quartal glich frühere 
Verluste nicht aus. 

Die Branche erziehe 1983 einen 
Umsatz von 1,57 Mrd. DM (plus 6,5 
Prozent), von denen 1,1 Mrd. DM 
(plus 5,8 Prozent) auf Schneidwaren 
und 470 MilL DM (plus 8 Prozent) auf 
Bestecke entfielen. Der Export von 
Schneid waren stieg um 7 Prozent auf 
550 MUL DM, die Besteckausfuhr um 
14 Prozent auf 90 MilL DM. Die Ex- 
portquoten erreichten 50 bzw. 19 Pro- 
zent, wobei in die (nahezu identi- 
schen) 10 wichtigsten Abnehmerlän- 
der jeweils drei Viertel der Ausfuhren 
gingen. Dasselbe güt auch für den 
Import, der um 10 Prozent auf insge- 
samt 353 MilL DM wuchs. 

Für das laufende Jahr erwartet Klo- 
potek ein Produktionsplus von 5 und 
ein Ümsatzplus von 3,5 bis 4 Prozent 
Die Zeichen dafür stehen gut: der 
Auftragseingang lag im 1. Quartal um 
8 Prozent, im Export sogar um 17 
Prozent über dem Vorjahr. Der Ge- 
samtumsatz wuchs um 4JJ (real 1,5) 
Prozent auf 431 MilL DM, der Export 
um 14 Prozent auf 175 Mill. DM. 

Im Aufwind mit 
Personalcomputern 

hdt, Düsseldorf 

Von der „Händlermisere“ im Büro- 
maschinen-Fachhandel hat die Mat- 
thiesen Daten GmbH, Düsseldorf, 
bisher offensichtlich wenig gespürt 
Die Untemehmensgruppe mit zwei 
operativen Gesellschaften erzielte im 
Geschäftsjahr 1983/84 (31.3.) einen 
Gesamtumsatz von rund 30 MilL DM, 
wovon 40 Prozent auf Software und | 
Service entfielen. Das bisherige Ver- 
triebsprogramm umfaßt traditionell 
Systeme aus dem Hause Kienzle, das 
am 5,3 MilL DM-Grundkapital betei- 
ligt ist, AES-Textverarbeitungs- 
systeme und Corona-Personalcom- 
puter. Neu wurde jetzt auch der Ver- 
trieb von Siemens-Mikrocomputern 
übernommen, da dieser Hersteller 
seine eigene Vertriebsorganisation 
durch ausgewählte Bürofachhandler 
ergänzt. Matthiesen will auch in die- 
sem Bereich sein Erfolgsrezept an- 
wenden, sich nicht nur als Ver- 
triebsunternehmen, sondern auch als 
Beratungspartner zu betätigen. 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 

Die 1854 in Paris gegründete Firma 
Louis Vuitton sucht für die weitere 
Expansion ihres international florie- 
renden Geschäfts - vor allem Reise- 
koffer und Handtaschen der Luxus- 
klasse - eine breitere finanzielle 
Grundlage. Zu diesem Zweck haben 
die Inhaber - die Familie des Grün- 
ders - letzte Woche 15 Prozent der 
Aktien dem französischen Publikum 
zugänglich gemacht. Ende des Mo- 
nats sollen weitere fünf Prozent an 
der New Yorker Börse „over the 
counter eingeführt werden, dem in- 
offiziellen Markt für LuxustiteL 

Das Examen am offiziellen Kassa- 
Markt in Paris wurde glänzend be- 
standen. Die zum Mindestpreis von je 
350 Franc angebotenen 773468 Ak- 
tien im Nennwert von je 10 Franc 
fanden so starken Zuspruch, daß sie 
zugeteilt werden mußten. Die erste 
amtliche Notierung lag bei 465 Franc. 

Ein stolzer Preis für eine Aktie, auf 
die zuletzt gerade 4,40 Franc Dividen- 
de ausgeschüttet worden waren. 
Auch im Verhältnis zum konsolidier- 
ten Reingewinn, der 1983 auf die Ak- 
tie bezogen 26,35 Franc erreicht hatte, 
erscheint der Kurs sehr hoch. Aber 
das Unternehmen hat seinen Gewinn 
im letzten Jahr um immerhin 50 Pro- 
zent auf 157 Mill. Franc steigern kön- 
nen und erwartet für dieses Jahr eine 
weitere starke Verbesserung der Er- 
tragslage. Außerdem ist die finanzi- 
elle Lage ausgezeichnet: Den kurzfri- 
stigen Schulden von 200 MilL Franc 
standen Ende 1973 flüssige Mittel von 
365 MilL Franc gegenüber. 

Besonders beeindruckt war die Pa- 
riser Börse aber von der phänomena- 
len Geschäftsausweitung, die Louis 
Vuitton in den letzten Jahren ver- 
buchte: Von 159 MilL Franc 1979 ist 
der konsolidierte Umsatz über 339 
MüL 1981 auf 829 MUL Franc 1983 
gestiegen. In diesem Jahr soll der 
Umsatz 1,1 Mrd. Franc erreichen. Ent- 


Klans Daadel (39), Geschäftsführer 
der AVA Mazktkauf GmbH, wurde 
zum Vorstandsmitglied der AVA All- 
gemeine Handelsgesellschaft der Ver- 
braucher AG, Bielefeld, gewählt und 
löst Erich Beckmann ab, der zum 
Jahresende in den Ruhestand tritt. 

John E. H. Co Ilms, Chairman 
Guardian Royal Exchange Assurance 
plc, London, Peter Tamm, Vor- 


sprechend werden die Investitionen 
auf 80 Mill. Franc gebracht. Wann zu 
ihrer Finanzierung auf Kapitalerhö- 
hungen zurückgegriffen werden solL 
ist noch nicht bekannt. 

Bis zu den ’20er Jahren war Louis 
Vuitton vor allem der Reisegepäck- 
ausstatter von gekrönten und unge- 
krönten Staatsoberhäuptern, be- 
rühmten Künstlern und Globetrot- 
tern. Riesige Schrankkoffer für 
Fracks und Bühnenkleider, andere 
für bis zu 36 in getrennten Schubla- 
den untergebrachte Schuhe und wei- 
tere für die Wäsche mit eingebautem 
Bügelbrett gehörten zu den Speziali- 
täten des Hauses. Sie werden auch 
heute noch nachbestellt, etwa von 
den Ölscheichs oder den Stars des 
internationalen Showgesehafts. 

Wenigstens ein Stück von Louis 
Vuitton zu besitzen, bedeutet auch 
heute noch etwas besonderes. Das 
Berühmte LV-Motiv auf den be- 
schichteten Bezugsstoffen der Koffer 
und Handtaschen ist für eine immer 
größer werdende Kundschaft zum 
Statussymbol geworden, obwohl ge- 
rade dieses Motiv stark nachgeahmt 
wird. Um die Fälschungen zu be- 
kämpfen, gibt die Firma 8 Mill. Franc 
im Jahr aus, der Preis des Erfolgs. Die 
Produkte des Hauses kann man nur 
in wenigen exklusiven Fachgeschäf- 
ten kaufen, die dem Hersteller selbst 
gehören. Ihm kommen damit auch 
die sehr hohen Einzelhandelsspan- 
nen voll zugute. 

Louis Vuitton ist heute weltweit 
vertreten. Am stärksten in der Zone 
Südostasien-Pazifik, auf die letztes 
Jahr 42,7 Prozent des Umsatzes ent- 
fielen. Dabei gehören die Japaner, die 
erst in jüngster Zeit größere Reisen 
unternehmen, zu den besten Kunden. 
In Frankreich selbst wurden 32,8 Pro- 
zent des Umsatzes erzielt (10 Prozent 
mit Ausländem), in Nordamerika 18,3 
Prozent und im restlichen Europa 6.2 
Prozent. 


Standsvorsitzender Axel Springer 
Verlag AG, Berlin, und Dr. Walter 
Wallmann, Oberbürgermeister von 
Frankfurt, wurden zu Aufsichtsrats- 
mitgliedem der ALBINGIA 
Lebensversicherungs-AG gewählt 

Eugen Siempelkamp, bis 1970 Ge- 
schäftführer der Siempelkamp-Grup- 
pe, Krefeld, feierte am 11. Juniseinen 
90. Geburtstag. 


NAMEN 


Drecam - unser Cash-Management-Angebot. 






Jedes große Untemehmea»ob es national oder 
international , tätig Ist - muß heute mehr denn 
je daran interessiert sein, Geldbewegüngen 
schnell zu erkennen. Denn nur so können liqui- 
tie Mittel effizientgesteuert werden - auch Ober 
Grenzen hinweg. 

Voraussetzung ist die unmittelbare Information 
über Kontostände, Korrtournsätze und andere 
Daten. Früher unmöglich. Heute durch Elektro- 
nik machbar. Ober Telefon, Telex, Terminal oder 
Computer. 

Drecam - das Dresdner Bank-Cash- 
Management-System. 

Es kommt aus der Verbindung modernster Elek- 
tronik mit unseren Internationalen Erfahrungen. 
Drecani Ist kein technisches Systemallein, son- 
dern eine Idee, oder besser: ein höchstflexibles 
Konzept das mit den verschiedensten Techni- 
ken realisiert werden kann. Darunter auch mit 
Btx - oft ausreichend, um nationale Konten zu 
managen.- 

lm internationalen Einsatz: balance 
reporting. 

Damit haben; Sie als Finanzmanager die Mög- 
lichkeit, sich Salden und Umsätze ihrer wett- 
"... weiten Bankkonten auf den Tisch zu holen. 
Und zwar über ein .rechnergestütztes Nach- 
richtennetz. Der Vorteil liegt auf der Hand: 
. Große Entfernungen werden durch kurze Kom- 
munikationszeiten überbrückt. Zeit ist hier 
wirklich Geld. Selbstverständlich behandelt 
. das „balance reporting“ die für Sie bestimmten 


Informationen streng vertraulich. Nur Sie und 
der Kreis der von Ihnen ermächtigten Dispo- 
nenten hat Zugang zu den Einzelinforma- 
tiönen. Unsere mehrjährigen Erfahrungen im 
„balance reporting“ können Ihr Startvorsprung 
sein. 

Drecam bietet ihnen mehr ais In- 
formationen: money feransfer. 

Drecam ist keine Einbahnstraße. Das internatio- 
nale „reporting-System“ läßt sich auch für 
direkte Zahlungsaufträge - money transfers - 
nutzen. Passwords und Prüfroutinen sorgen da- 
für. daß Ihr Auftrag sicher und schnell ausge- 
führt wird. Sie ersparen sich so den Telex- oder 
Telefonauftrag. 

Für das internationale Konzern- 

Clearing: Drecam-netting. 

Ihr internationales Konzern-Clearing ist eben- 


falls elektronisch durchführbar. Unser Drecam- 
netting bietet ihnen hierfür alle Voraussetz- 
ungen. 

Neben den für Sie wichtigen offenen Währungs- 
positionen ermittelt Drecam die Daten für Ihre 
Konzern-Buchhaltung - ohne manuelle Fölge- 
arbeiten. 

Die intelligente Ausbaustufe unse- 
res Cash-Management-Angebots: 
treasury management 

Die fortschreitende Computertechnik und un- 
sere Erfahrung aus dem Dialog mit unseren 
Kunden hat zu „treasury management" geführt 
Damit werden alle Informationen aus dem be- 
schriebenen “balance reporting" in einem Mi- 
krocomputer auf dem Tisch des Finanz-Mana- 
gers gebündelt und mit Ihren Daten verknüpft 
Die gesammelten Daten können jetzt mit dem 



Mikrocomputer auch zu Planungsdaten für Dis- 
positionen weiter verarbeitet werden. Kontosal- 
den und Kontoumsätze, der valuten-berichtigte 
Kontostand und Avisposten für erwartete Ein- 
bzw. Auszahlungen bieten die wesentlichen 
Ausgangsdaten für eine Vielzahl individueller 
Planungsvarianten. 

Das „treasury management" kann sowohl mit 
internationalen als auch regionalen Daten-Netz- 
werken verbunden werden. Dazu bietet inner- 
halb der Bundesrepublik Bildschirmtext (Btx) 
eine wesentliche Ergänzung. Die Auswahl der 
Datenquellen liegt in Ihrer Entscheidung. Und 
selbstverständlich ist Ihr „intelligenter elektroni- 
scher Gehilfe“ auch in der Lage, für Sie Infor- 
mationen von internationalen Geld- und Devi- 
senmärkten zu beschaffen. Darüber hinaus 
hat er noch genügend Kapazität für Aufgaben, 
die Sie. sich ganz speziell für ihn ausgedacht 
haben. 

„Treasury management" ist Ihr individuelles und 
flexibles System - so unabhängig, wie Sie 
möchten. 

Wir meinen, keine Anforderung ist der anderen 
gleich. Aber alle Anforderungen haben Gemein- 
samkeiten. Unser Angebot für Sie besteht aus 
unserer Erfahrung und der Technik, die in Dre- 
cam steckt Dabei sind wir offen für Ihre Wün- 
sche. Sprechen Sie mit Ihrem Firmenkunden- 
betreuer. 


Dresdner Bank 


i;c 
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FICHTEL & SACHS / Gute Ausgangsbasis für die weitere Zukunft geschaffen - mit den Töchtern zufrieden 


HARTMANN & BRAUN / Hoher Auftragseingang 


Bei Endlagerung 
weitergekommen 


Wegen des Arbeitskampfes quellen die Läger über A “ se i’.^i c !' e I 


INGE ADHAM, Frankfurt 
Einen entscheidenden Schritt wei- 
tergekommen bei dem schwierigen 
Problem der Entsorgung radioaktiver 
Ab lalle ist die Nukem GmbH. Das 
rund um den Kembrennstoffk reis- 
lauf tätige Unternehmen steht nach 
eigenen Angaben kurz vor dem Ab- 
schluß eines Agenturvertrages mit 
der Volksrepublik China. Danach 
verpflichtet sich China, von 1987 an 
für die Endlagerung abgebrannter 
Uran-Brennelemente zu sorgea 
Zunächst will China jährlich 3000 
Tonnen aufnehmen, bis zum Jahr 


Abo nnieren Sie 
Realismus 


Die WELT will aufzeiuen. “was 
Sache ist". Lind sic will in ihren 
Analysen. Hintergrundberichten 
und Kommentaren deutlich ma- 
chen. was die weltweiten Fakten 
und Tendenzen für uns bedeuten. 
Beziehen Sic die WELTim Abon- 
nement. Dann haben Sic täglich 
einen sicheren Beurteilunesmaß- 
stab für verantwortliches Handeln. 


DANKWARD SETTZ, München 

Auf ein baldiges Ende derTarifeus- 
einandersetzungen in der Metallindu- 
strie hofft die Flchtel & Sachs AG 
(F&S), Schweinfurt Dies nicht nur, 
weil allmählich gewisse Zulieferteile 
knapp werden, sondern weil wegen 
des st o p kgntk>n Absatzes bei dam be- 
deutenden Zulieferanten für die deut- 
sche Automobilindustrie inzwischen 
die Läger überquülen. Spätestaas 
nach den Fflngst-Feiertagen wird 
man daher, wie Vorstandsmitglied 
Friedlich Nachtsheim ankündigte, ei- 
nen Teü der Belegschaft an drei (bis- 
her zwei) Tagen pro Woche in Urlaub 
schicken müssen. Eine weitere Kon- 
sequenz: Die geplante Personalauf- 
stockung um insgesamt 200 Mitar- 
beiter in diesem Jahr wurde wenig- 
stens vorläufig gestoppt In der AG 
sind 9921 Mitarbeiter beschäftigt; in 
der Gruppe sind es 15 649. 

Welche Folgen der Arbeitskampf 
auf die Geschäftsentwicklung 1984 
von F&S haben wird, läßt sich nach 
Ansicht von Nachtsheim derzeit nur 
schwer abschätzen. Wenn die Autoin- 


dustrie durch den Streik 400 000 bis 
450 000 Autos weniger bauen könne, 
werde dies am Ende auch F&S feh- 
len. Mit wnern Umsatza uafaTI in der 
Größenordnung von 40 bis 45 MUL 
DM müsse man schon rechnen. Dabei 
hatte sich das Jahr 1984 mit einer 
zweistelligen Umsatzzuwachsrate per 
Ende April „sehr gut” angelassen. 
Insgesamt könne F&S aber, so 
Nachtshehn, den nächsten Jahren 
mH- Op timis mus ent ff g g p n«a»h<»h l da 
weltweit in den angestammten Pro- 
duktionsgebieten große Wachstums- 
Chancen bestünden, insbesondere auf 
demUS-Markt 


Eine „gute Basis“ dafür habe das 
Geschäftsjahr 1983 gebracht, auf das 
man mit Befriedigung zurückblik- 
ken“ könne. Trotz schwieriger Märk- 
te stieg der Außenumsatz der F&S- 
Gruppe um 6,7 ifrozent auf 1,8 Mrd 
DM, wovon ungefähr wie im Voijahr 
etwa zwei Drittel auf Kraftfahrzeug- 
teile (Kupplungen, Stoßdämpfer, 
Zentralverriegelungen, Drehmo- 
mentwandler) und ein Drittel auf das 
Zweiradgeschäft sowie sonstige Pro- 


dukte enfielen. Der Ausland Bauteil 
belief sich auf rund 45 Prozent Die 
AG selbst kam sogar auf ein Umsatz- 
plus von 7,1 Prozent auf 145 Mrd. 
DM. Dazu hätten alle Produktgrup- 
P<»n hoig ptr ^gun Der Esportanteü er- 
höhte sich auf 37,7 (35) Prozent. 

„Sehr zufrieden“ zeigte sich 
Nachtsheim mit den Tochtergesell- 
schaften, die fast «Tip» Markt» nfofla 
hinzugewonnen hätten. Vor allem die 
Situation bei den Nürnberger 
Herkules-Werken habe sich entschei- 
dend verbessert Hier sei der Umsatz 
nur um 3,5 Prozent auf 153,5 MüL DM 
abgesunken, während der Markt für 
motorisierte Zweiräder um 15 Pro- 
zent zurückgegangen sei Insbeson- 
dere von den Japanern habe man 
Mgrirtnnfipilp zuTÜckgewinnen kön- 
nen. Als „keinen Betrag“ bezeichnete 
Nachtsheini die auf 9 Mül DM hal- 
bierte Veriustübemahme (Herkules? 
sowie einige Anlaufverluste), zumal 
dem Gewinne von anderen Töchtern 
in Hohe von 8fi MüL DM gegenüber- 
stehen. 


knnft setzt, verdeutlichen die Investi- 
tionsanst ren gmig en. Mit 103,8 Mm. 
DM (plus 15,6 Prozent -in der Grup- 
pe waren es 129,8 nach 107,5 MDL DM 
- wurde ein narer Rekord in der Un- 


lein in Sachanlagen flössen 934 (70) 
Mm. DM bei Abschreibungen von 74 
(634) MüL DM. Finanziert wurde dies 

■tmTI aiig»i p»ngn Mitteln Zudem tpitt- 
ripn die langfristigen Verbindlichkei- 
ten weiter auf knapp unter 63 (65,4) 
Mm. DM abgebaut Der Netto-Cash- 
flow der AG erhöhte sich um 18,7 
Prozent auf 107,2 MüL DM 


Wie sehr man bei F&S auf die Zu- 


Insgesamt weist die AG nach ei- 
nem wieder periodenechten Steuer- 
aufwand von 48,2 (134) MDI. DM ei- 
nen Jahresuberschuß von 25,7 (224) 
Mül. DM aus. Der Bilanzgewinn von 
26 (20) MIH DM soD wieder voll an die 
Holding, die Münchner Sachs AG, 
ausgesdrütteä waden. Schon jetzt ha- 
be man aber die Zusage der Aktionä- 
re, so Nachtsheim, daß davon ein 
„wesentlicher Teü “ erneut als Gesdl- 
schafterdariehen ah F&S zurückflie- 
ßen wird. 


JOACHIMWEBER, Frankftart 
Die Mann^mann-Tochter Hart- 
mann & Braun AG, Frankfurt, ist der- 
zeit von den Streiks in der Metallin- 
dustrie weder mittelbar noch unmit- 
telbar betroffen. Bei längerer Dauer 
schließt aber Vorstandscbef Josef 
Felder Folgen für das Unternehmen 
nicht aus. Mit dem bisherigen Verlauf 
des Jahres ist er jedoch zufrieden. 

Im ersten Quartal hat der Meß- und 
a a toniatisifH ungstechnik-Spezialist 
seine Umsätze um 8 Prozent gestei- 
gert. Die Auftragseingänge erreichten 
wieder das „besonders gute“ Voijah- 
resniveau, so daß der Auftragsbe- 
stand weiter stieg und derzeit die Be- 
schäftigung für etwa sechs Monate 
sicherstellt. Dabei konnte auch die 
Ertragslage gegenüber dem ersten 
Voijahresquartal verbessert werden. 

.Mit : einer. Erhöhung des Jahres- 
überschusses auf 18 (4) Mill. DM ist 
dem Tniaririgkonzgm bereits 1983 ein 
beachtlicher Ergebnissprung gelun- 
gen. Auch der um außerordentliche 
Einfl üsse bereinigte DVFA-Gewinn 
je Aktie zeigt mit 23,10 (22,10) DM 


nach oben. Um die Veriustvorträge 
früherer Jahre steuerlich nutzen 2U 
können, muß der Gewinn - entgegen 
(iwn Abführungsvertrag mit der Mut- 
tergesellschaft - in die eigenen Rück- 
lagen eingestellt werden. 


Der Konzemumsatz ist 1983 am '8 
Prozent auf 607 (561) M i l L DM gestie- 
gen. Daran war der Export nur noch 
mit 23 (26) Prozent beteiligt. Die Um- 
sätze der Auslandsgesellschaften la- 
gen mit 119 MI1L DM um 4 Prozent 
unter dem Voijahreswert. Dieser 
Rückgang war vor allem auf die Pro- 
bleme in Brasilien zurückzuführen. 


J 


Bei einer mit 5900 Mitarbeitern fast 
unveränderten Belegschaft erhöhte 
sich die Leistung je Mitarbeiter auf 
104 400 (98 100) DM, sicherlich ein 
Grund der Ergebnisverbesserung. 
Der Personalstand soll auch in die- 
sem Jahr aufrechterhalten werden. 
Dabei wird es allerdings zu Struktur-!.. 
Verschiebungen kommen: Der Bedarf 
an technischen Angestellten (Entr 
Wicklung, Konstruktion) steigt, wäh- 
rend die Personalintensität der Ferti- 
gung zurückgeht. 
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UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


DIE® WELT Garny will an die Börse Edekabank zufrieden 


Coop Bremen 
verbessert Struktur 


NECKARWERKE / Mehr Kohlestrom für Grundlast 


IMIltNUlit »t« PI IT, CH von 


Hinweis für den neuen Abonnenten 


Bitte liefern Sie mir zum ndcfatmöglichen i 

Termin bis auf weiteres die WELT. Der . 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 25^0 ) 

(Ausland 35.00. Luftpostvcrund auf Anfrage). 1 
anteilige Versand- und 2(J5tclikoiten f 

sowie Mehrwertsteuer emgeschiossen. > 


Telefon: Datum: , 

Umeischrift: } 

I lch habe das Recht, diese BustcUunc inner- «} 
halb von 7 Tagen (Absuidc- Datum eentusl 2 l 
schriflHcti ru^rdiTruicn bei. DIE WELT; j! 


j I Vunneb. Pwafadi M SSM. '»Xi Hamburg 3h 
j_Untcrehnfj:__ . - 


Frankfurt (adh.) - Als ersten 
Schritt in Richtung Börse sieht die 
Franz Gamy Bete Qi gungs gesellschalt 
mbH & Co, Mörfelden-Walldorf, die 
Umwandlung in eine Aktiengesell- 
schaft Gleichzeitig wurde das 
Grundkapital um 4 auf 16 Mill. DM 
aufgestockt Die jungen Aktien wur- 
den von einem Bankenkonsortium 
(F ührung : Deutsche Bank) übernom- 
men, der Rest liegt wie bisher bei den 
Familieneigentümem. Gamy, mit 
dem Gründungsjahr 1813 älteste 
deutsche Tresorfabrik, wird in die- 
sem Jahr nach eigenen Angaben mit 
Geldschränken, Inneneinrichtungen 
und elektronischen Sicherheitssyste- 
men für Banken rund 100 Mfli DM 
umsetzen. Die Ertragslage wird mit 
gut bezeichnet Der Auftragsbestand 
des Unternehmens mit 328 Mitarbei- 
tern liegt zur Zeit bei 40 Mill DM. 


Hamborg tJB.) - Die Edekabank 
AG, Berlin/Hamburg, zentrales Fi- 
nanzierungsinstitut der Edeka Han- 
delsgruppe, hat 1983 die Bilanz- 
summe um 11 Prozent auf 808 Mill. 
DM ausgeweitet während das Ge- 
schäftsvolumen um 8,6 Prozent auf 
940 MDL DM zurückging. Das Kredit- 
volumen lag mit 402 MDL DM um 4,6 
Prozent höher als im Vorjahr. Rund 
60 Prozent des Geschäfts werden mit 
Kunden der Edeka Handelsgruppe 
abgewickelt Der HV am 18. Juni in 
Nürnberg werden 5 Prozent Dividen- 
de und zusätzlich 2 Prozent Bonus 
vorgeschlagen. 


Schaft der schweizerischen Overpart 
AG, ab Anfang 1984 Mehrheitsaktio- 
när. Wie aus der F.mlarinng zur HV 
am 18. Juli hervorgeht soll das 
Grundkapital von 6,2 MüL DM auf 15 
MüL DM gegen Bareinlage durch 
Ausgabe neuer, auf den Namen lau- 
tender Aktien mit voller Gewinnbe- 
rechtigung für 1984 zu pari erhöht 
werden. Der Anteil des Mehrheitsak- 
tionärs am Pelikan-Kapital soll be- 
reits über 99 Prozent betragen. 


hdt Bremen 


Investitionsvolumen steigt 


Pellkan-Kapitalerhöhung 

Hannover (dpa/VWD) - Die Peli- 
kan AG, Hannover, wird ihr Kapital 
erhöhen. Bei dem Unternehmen ist 
die Condorpart AG. Tocbteigesell- 


Höhere Ausschüttung 
Calw (VWD) - Die Verwaltung der 
Cal wer Decken- und Tuchfabriken 
AG. Calw, schlägt der HV am 19. Juli 
für das Geschäftejahr 1983 die Vertei- 
lung einer auf 30 (Voijahr: 18) DM je 
300-DM-Stammaktie erhöhten Divi- 
dende sowie eines Bonus von 18 
(Null) DM vor. Die nominal 5000 DM 
Vorzugsaktien erhalten unverändert 
6 DM je 100-DM-Aktie. 


2000 sollen es 5000 Tonnen pro Jahr 
werden, was dann nach Nukem-Be- 
rechnungen etwa einem Fünftel des 
westeuropäischen Uranabfalls ent- 
sprechen würde. Noch nicht festge- 
legt haben sich die Chinesen beim 
endgültigen Standort der Lagerstätte. 

Mit der Entscheidung der Bundes- 
regierung, die Reaktoren in Kalkar 
und Hamm-Uentrop fertigzustellen, 
endete im vergangenen Jahr für die 
Nukem die jahrelange Unsicherheit, 
ob die Produktion fortgeführt werden 
kann. Damit sieht das Unternehmen 
die weitere Entwicklung bei der 
Kernenergie in der Bundesrepublik 
vorerst positiv. Weiter vorangekom- 
raen sei man aber auch bei den nicht- 
nuklearen Aktivitäten. Insgesamt 
setzte die Nukem in der Gruppe (mit 
Hobeg und Transnuklear) im vergan- 
genen Jahr mit 890 (841) Mitarbeitern 
226 (l V. 150) MüL DM um,-51 Prozent 
mehr als im Jahr vorher; der Jahres- 
überschuß wuchs gleichzeitig um 22 
Prozent auf 3,37 (2,78) MilL DM. 

An die Gesellschafter, die im No- 
vember das Nukem-Stamm kapital 
auf 10 MUL DM verdoppelt haben, 
werden 1,4 MilL DM ausgeschüttet, 1 
(0,7) MilL DM fließen in die Rücklage. 
An der Hanauer Atomgruppe sind 
das Rheinisch- Westfalische Elektrizi- 
tätswerk mit 45 Prozent, die Degussa 
AG mit 35 und die Metallgesellschaft 
sowie eine Tochter der Rio Tinto-Zinc 
mit jeweils 10 Prozent beteiligt 


GARANT SCHUH INTERNATIONAL / Einkaufeverbund der Fachgeschäfte 


Stärkerer Expanslonskurs in Europa 


HARALD POSNY, Düsseldorf 


Die Garant Schuh International 
eG., Düsseldorf; mit 2170 (2151) Mit- 
gliedsfirmen größter internationaler 
Einkaufs- und Marketingverbund für 
Schuhfachgeschäfte, will starker auf 
Expansionskurs gehen. Einmal sollen 
die bislang schon in den Nie- 
derlanden (362), Österreich, Belgien 
und Frankreich vorhandenen Aktivi- 
täten auf Schweden (82 Schuhfachge- 
schäfte) und Finnland (40) ausge- 
dehnt werden, auf der anderen Seite 
wird ab Saisonbeginn Herbst/Winter 
1984/85 ein neues Garant- 
Exklusivmarken-Programm mit „un- 
verwechselbarer Sortiments- 

profilierung“ gestartet werden. 

Nach den Worten von Vorstands- 
mitglied Siegfried Kleinert soll dieses 
Programm neben die vorhandenen 
renommierten etablierten internatio- 
nalen Fabrikmarken treten und einen 
Freiraum für exklusive Modelle von 
wenigen deutschen Herstellern „so- 
wohl auf der teureren als auch auf der 
preiswerten Schiene“ schaffen. 

Trotz steigenden Importdrucks ist 
die deutsche Schuhindustrie mit 
rund 75 Prozent Umsatzanteil nach 
wie vor stärkster Garant-Lieferant 
Dank sicheren Geschäftsablaufs und 


guten Preis-Leistungsveihältnisses 
bei aktueller modischer Ware werde 
die Zusammenarbeit mit den deut- 
schen Hersteilem besonders gepflegt 


Die Garant-Gruppe, in der sich vor- 
nehmlich Familienbetriebe mittlerer 
Größe (durchschnittlich 140 qm Ver- 
kaufsfläche, durchschnittliche Perso- 
nalleistung von 167 000 DM bzw. 6159 
DM je qm Verkaufsfläche) zusam- 
mengefunden haben, hat ihre In- 
land smitgliedsc haften konsolidiert 
und mit neuen ausländischen Mit- 
gliedsfinnen (483 nach 464) ihren 
Marktanteil auf 11 (10) Prozent ver- 
bessert Der Umsatz aller fast 3000 
Garant-Fachgeschäfte wurde trotz 
stagnierender oder sogar rezessiver 
Märkte nochmals auf 1,4 (14) Mrd. 
DM gesteigert Der zentral regulierte 
Umsatz erreichte 1983 rund 657 (655) 
MUL DM. Die Einkaufskonzentration 
der Mitglieder blieb bei 75 Prozent 
Do- Umsatz des Import- und 
Großhandels-Unternehmens Schu- 
port eG betrug 51 MUL DM. 


das wnzri ni > Mitgliedsunternehmen 
bezogene Harmonisierung von Stand- 
ort, Sortiment und Zielgruppe“ zu- 
rück. Inhabergeführte Geschäfte, ho- 
her Grad von Kundenbetreuung, Mit- 
telstadt- bzw. Randlagen der Groß- 
städte, Geschäfte in meist eigenen 
Häusern und Ferohalten von Dis- 
co unt-Vertriebsforraen bedeuten 
dank größerer Flexibilität mehr 
Chancen gegenüber großen Füiat 
Be trieben. 


Die von der coop Bremen 1983 er- 
zielte Umsatzsteigerung von 3,6 Pro- 
zent auf 700 MüL DM hebt sich positiv 
von den entsprechenden Ergebnissen 
des gesamten Einzelhandels im Land 
Bremen ab. Das hier mit nur nominal 
0,9 Prozent ausgewiesene Umsatz- 
plus bedeutet real ein Miaus von 1,1 
Prozent und kennzeichnet die ge- 
samtwirtschaftliche Situation im 
kleinsten Bundesland. Vor diesem 
Hintergrund muß das mit 13,9 (124) 
Mill. DM ausgewiesene Betriebser- 
gebnis der Bremer Niederlassung der 
coop AG als besonders bemerkens- 
wert gesehen werden, da es mit 1,92 
Prozent vom Umsatz an der Ober- 
grenze solcher im Einzelhandel erziel- 
ten Werte liegt 

Paul Hofschöer, Geschäftslettungs- 
vorsitzender der coop Bremen, führt 
die Erfolgszahlen nicht zuletztaufcüe 
wesentliche Verbesserung der Laden- 
struktur sowohl in Bremen selbst als 
auch in den angrenzenden nieder- 
sächsischen Gebieten zurück. So er- 
zielten die insgesamt 65 Comet-Mark- 
te, die zu „Fachmärkten für Essen 
und Trinken“ ausgebaut wurden, mit 
602,5 MüL DM bereits einen Um- 
satzanteü von 86 Prozent Ihre Zahl 
soll 1984 auf 72 und ihr Umsatzanten 
auf 92 Prozent erhöht werden. Dies 
geschieht sowohl auf Kosten der 
noch 26 Breme-Supermärkte sowie 
der nur noch elf Kleinläden, deren 
Zahl weiter reduziert wird. 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 


Bis zum Jahre 1990 hat die Neckar- 
werke Elektrizitätsversorgungs- AG , 
Esslingen/Neckar, ein Investitionsvo- 
lumen von insgesamt über 4 Milliar- 
den DM eingeplant Um angesichts 
dieses Kraftakts eine angemessene 
Eigenkapitalbasis zu «halten, ist für 
den Herbst 1984 eine Kapitalerhö- 
. hung um gut 30 MüL DM auf 180,4 
Mm: DM. Mim Ausgabekurs von 200 
Prozent (daneben gibt es auch 0,24 
MAL DM Belegschaftsaktien zum 
Kurs von 300 Prozent) vorgesehen 
(HV am 29. 6.) Aus dem auf 25,8 (32.2) 
MTÜ DM «mirk gpg an gpnpn Jahres- 
überschuß wird nach Verstärkung 
der Rücklagen um 4,7 (11,2) MUL DM 
eine Dividende von unverändert 14 
Prozentausgeschüttet 


Altbach/Neckar). Im ersten Halbjahr 
1984 durfte die Stromabgabe bei den 
Neckarwerken um etwa 6 Prozent zn- 
nehraen. Für das ganze Jahr wird frei- 
lich mit einer Abflachung gerechnet 
so daß man die Zuwachsrate auf 3 bis 
4 Prozent schätzt 


Im laufenden Jahr wird das Unter- 
nehmen 230. (1983: 150) Mill, DM inve- 
stieren, wovon ein Großteil auf den 
Netzausbau entfällt Hinzu kommen 
eine Kapitalerhöhung bei der Tochter 
Neckarkemkraft GmbH um 160 MilL 
auf 300 MüL DM sowie Investitionen 
bei der Heizkraftwerk Neckar GmbH 
(Bau des fünften Steinkohleblocks in 


In 1983 war die gesamte nutzbare 
Stromabgabe des Unternehmens um 
3,5 Prozent auf 5,85 Mrd. kWh ange- 
stiegen. 82,6 (86,4) Prozent stammten 
aus Eigeneraeugung. Hiervon entfie- 
len rund 57 Prozent auf Kernenergie 
und knapp 38 Prozent auf Kohle. Im 
laufenden Jahr wird der Anteil des 
Kemstroms nach Angaben des Vor- 
standsvorsitzenden David Beichten 
unter .45 Prozent sinken und bis zur 
Inbetriebnahme des Blocks 2 in Nek- 
karwestheim in 1989 oder 1990 ver- 
mutlich auch noch die 40-Prozeht- 
Marke unterschreiten. Deshalb 
ten die eigentlich für Mittellast ge- 
planten Steinkohlekraftwerke ixr.deh 
kommenden Jahren noch verstärkt 
für die Grundlast herangezogen wer- 
den. Die Erlöse aus Strom verka üfen 
waren 1983 um 10,7 Prozent auf 1,09 
-Mrd. DM angewachsen. . • 


r 


SÖHNLEIN f Mit dem Ergebnis zufrieden 


Deutliches Umsatzplus 


Daß die Garant-Geschäfte im Um- 
satzwachstum (plus 7,7 Prozent) ge- 
genüber dem Branchendurchschnitt 
(plus 4 Prozent) um einiges besser 
ausfielen, fuhrt Vorstandsmitglied 
Kurt Merse auf „die individuelle, auf 


Filial-G roßbetriebe seien mit ihrem 
Expansionsdrang inzwischen an die 
Grenzen des Marktes gestoßen. Ihr 
Rentabüitätsvorspmng sei aufgrund 
schnell gestiegener Kosten, insbeson- 
dere Standort- und Raumkosten, 
stark zusammengeschmolzen- Merse: 
„Offenbar wachst die Erkenntnis, 
daß die Flucht in die Expansion zwar 
die Marktanteile erhöht, aber die Er- 
tragskraft reduziert“ ln Zahlen: Seit 
1976 sei der Rentabüitätsvorspmng 
der Großbetriebe von 4Jj permanent 
auf inzwischen 1,7 Reingewinnpunk- 
te zusammengeschmolzen. Bei nur 
unwesentlich verändertem Marktvo- 
lumen stabilisierte der Schuhfach- 
handel seinen Marktanteil bei 70 Pro- 
zent 


Bis 1988 peilt die coop Bremen, die 
gegenwärtig rund 3000 Mitarbeiter 
beschäftigt, einen Jahresumsatz von 
1,0 Mrd. DM an. Das Ladennetz soll 
bis dahin auf 110 Märkte mit einer 
durchschnittlichen Verkaufsfläche 
von rund 1000 Quadratmeter ausge- 
baut werden. 


ENGE ADHAM, Frankfurt 


KONKURSE 


Konkurs beantragt: Düsseldorf: 
Essmann Bau GmbH; Gätersloh: Cor- 
nelia Kunst Rheda-Wiedenbrück; Le- 
verkusen; SLAGUSKU Indust rie- 
■Rohrtei tungs-Monta ge GmbH; Pirma- 
sens; H.W. Pletzsch Bauunterneh- 
mung GmbH; Sottan; Karl-Heinz Wil- 
lenbockel, Bispingen. 


Ein „durchaus zufriedenstellendes 
Ergebnis“ und deutliches Absatz- 
und Umsatzwachstum erreichten die 
zum Oetker-Bereich gehörenden 
Sohnlein Rheingold KG Kellereien, 
Wiesbaden, und unterscheiden sich 
damit deutlich vom all gemeiy^n 
Branchentrend. Zur Erinnerung: Die 
inländischen Sekthersteller verbuch- 
ten nach dem deutlichen Einbruch im 
Gefolge der Sektsteuer-Erhöhung 
1982 auch im vergangenen Jahr einen 
weiteren Rückgang um Prozent; 
einschließich der Importe stagnierte 
der Inlandsabsatz bei gut 334 Mill 
Flaschen, im bisherigen Spitzenjahr 
1981 waren es 371 Mül Flaschen. 


kämpften untersten „Aktionspreis“- 
Zone herausgeführten „Sohnlein 
Brillant“ wurden 16 MilL Flaschen 
verkauft 7 Prozent mehr als im Vor- 
jahr; der Rest entfällt auf den 
„ Rhein berg“-Bereich. 


Anschlußkonfaurs eröffnet: Hüdu- 
heim: Hildesheimer Büromöbel- 
Fabrik Verwaltungs-GmbH. 


Vergleich beantragt: Boctam: Gün- 
ter Klees, Kaufmann; Düsseldorf: blv 
Beratungs- u. Treuhandges. f. Vermö- 
gensanlagen; Köln: F. Schukey. 


Sohnlein setzte im vergangenen 
Jahr 31 (L V. 28} MÜL Flaschen Sekt 
ab. Am besten entwickelte sich .dabei 
die Spitzenmarke mit einem Absatz 
plus van 16 Prozent auf 5,8 Mill Fla- 
schen; von dem 1981 unter großen 
Absatzverlusten aus der hartum- 


Bei insgesamt unveränderten Prei- 
sen erzielte das Unternehmen einen . 
Umsatz von 245 (220) BdL DM, 11 
Prozent mehr als im Jahr zuvor. Da- 
von entfallt mit 294 (170) MilL DM der' 
Löwenanteil auf den Sektbereich. 

Der „erfreuliche Trend“ aus dem ver- . 
gangenen Jahr hat nach Angaben von • 
Helmut Rings, Sprecher der Ge- 
schäftsleitung, auch in diesem Jahr ' • 
angehalten, so daß Söhnlein für das A 
ganze Jahr optimistisch gestimmt ist £ 
Ruhiger sieht die Entwicklung im- A 
Spirituosenbereich - Umsatzantefl 23 | 
Prozent - aus, doch liege man auch 
hier juifrieden stellend im Markt“. . [j 
Unterstützt wird das Geschäft , mit M 
wieder rund 14 MüL DM Werbeauf- W 
Wendungen. ‘ L 



Amway-Information Nr. 4. 


„ES IST MEIN GRÜN DPRINZIR 
ANDERE SO ZU BEHANDELN, WIE IGH VON 
IHNEN BEHANDELT WERDEN MÖCHTE.” 








Am way ist ein international bedeu- 
tendes Unternehmen im Direktvertrieb, 
das Weltweitjahresumsätze von 
3 Mrd. DM erzielt. Allein in Deutschland 
150 Mio. DM. 

Das Angebot umfaßt alle Bereiche 
des Haushalts - von praktischen Reini- 
gungsmitteln über Kochgeschirr bis zu 
hochwertigen Kosmetikserien und 
Körperpflegemitteln. 

Das Außergewöhnliche an Amway: 
Die Produkte werden nicht auf gewöhn- 
lichem Weg verkauft, sondern im Direkt- 
vertrieb: zu Hause bei dem Kunden. 
Und die Gesprächspartner des Kunden 
sind dann nicht irgendwelche Verkäufer, 
sondern freiberufliche Amway Berater. 
Für den Kunden oft alte Bekannte. 

Amway Berater sind selbst Amway 
Kunden, die ihre guten Erfahrungen an 
neue Kunden weitergeben. Jeder so 


gewonnene Kunde kann wiederum 
selbst Berater werden und dann neue 
Kunden gewinnen - und auch davon 
profitieren. 

So ist die Zahl der Amway Berater 
innerhalb von nur 9 Jahren auf 
45.000 in Deutschland angestiegen. 

Viele verdienen sich damit ein 
schönes Taschengeld nebenbei, manche 
haben sich als Amway Berater schon 
eine zweite Existenz aufgebauc. 

Dabei gelten für Amway Berater ' ■ 
strenge Prinzipien. Z. B. wird bei Amway 
nicht etwa die Zahl der neu gewonne- 
nen Berater prämiiert, sondern einzig 
und allein der ..echte“ Verkauf von 
Produkten honoriert 

Jeder Amway Berater muß seine 
AmwayLizenz jedesjahr neu beantragen. 
Und diese Lizenz wird nur erneuert, ; ■ 
wenn sich der Berater an die Grundsätze 


hält, die sich Amway weltweit auf die 
Fahnen geschrieben hat: Faire Kunden- 
behandlung, ehrliche und redliche 
Warenpräsentation, höfliche und zuvor- 
kommende Abwicklung im Fälle von 
Reklamationen. 

So weiß auch jeder Kunde, 
daß ihm als Amway Berater nicht irgend- 
ein Vertreter irgendeiner Firma gegen- 
übersitzL Sondern ein Berater, der sich 
an strenge Prinzipien hält Und dem er 
vertrauen kann. 
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AUSSER NONSTOP 
NACH ATLANTA FLIEGT 
DELTA JETZT AUCH 
AB 16. JUNI NONSTOP 
VON FRANKFURT NACH 
DALLAS/FT. WORTH. 

Deltas Wide-Ride (TM) TriStar fliegt 
ab Frankfurt um 13.05* Uhr und erreicht 
Dallas/Ft Worth um 16.25 Uhr Und das 
an 4 Tagen in der Woche: Dienstag, Don- 
nerstag, Samstag und Sonntag. Genießen 
Sie den Wide-Ride-Komfort, die hervorra- 
gende internationale Küche, aktuelle Filme 
und 8 Musikprogramme in Stereo, die an 
jeden Sitz angeschlossen sind. Bis zum 
3L August 1984 gibt es für Economy-Klasse- 
Passagiere zwei Cocktails gratis. 

FLIEGEN SIE DELTAS 
MEDALLION-BUSINESS-KLASSE. 

Das ist Luxus zum Sparpreis. Neue, 
breitere Sitze. Eine Auswahl verschiedener 
Vor- und Nachspeisen, serviert auf feinem 
Porzellan. Cocktails, erlesene Weine, Cham- 
pagner und Liköre. Darüber hinaus separate 
Kabinen mit 2er-Sitzgruppen, Priorität beim 
Verlassen des Flugzeuges und eine höhere 


von Frankfurt nach Dallas/Ft. Worth 

Abflug Frankfurt Ankunft Dallas/Ft-Worth 
13.05 Uhr ' 16.25 Uhr . (vomldJuni-lS.jüH) 

10-45 Uhr 14.10 Uhr (vom 17. Juli-29. Sept.) 

9.55 Uhr 1420 Uhr (vom 30. Sept.-27.Okt.) 

10.45 Uhr 14-10 Uhr . (ab 2a Okt) 

Flugpläne können ohne vorherige Ankündigung geändert werden. 


DELTA FLIEGT AUCH 
NONSTOP NACH ATLANTA. 

Machen Sie sich Ihre Anschlußflüge zu 
den großen Städten im Süden so einfach 
wie möglich. Die Medallion-Business-Klasse 
und Erste Klasse, die mit Schlafsesseln aus- 
gestattet ist; gibt es auf beiden Flügen: nach 
Dallas/Ft Worth und nach Atlanta. 

Für Informationen und Buchungen 
rufen Sie bitte Ihr Reisebüro oder Delta Air 
Lines in Frankfurt unter der Nummer 
0611/ 233024, Telex 416233, an. Das 
Delta-Buchungsbüro ist in der Friedensstr 7, 
6000 Frankfurt/Main. 


PROFIS AUF DER 
GANZEN LINIE 


Dallas/Ft Worth ist das Tor zum amerikanischen Südwesten und zur Westküste mit bequemen Verbindung , i 


viele US-Städte. 



FUSSBALL / Heute beginnt die Europameisterschaft mit dem Spiel Frankreich gegen Dänemark 


Zeitplan, 
Fernsehen 
und Modus 

DW.. Bonn 

Heute beginnt die Fußball-Europa- 
meislerschafl mit dem Eröffnungs- 
Spiel zwischen Frankreich und Däne- 
mark in Paris. Die WELT gibt eine 
Übersicht über Spielplan und Fern- 
sehprogramm bis zum Finale am 27. 
Juni, ln dieser Zeit gibt es lediglich 
sechs Ruhetage, am 15., 18., 2U 22., 
25.. und 2G. Juni. 

Heute ln Paris 

Gruppe 1: Frankreich - Dänemark 
120.30 Uhr». - Im Fernsehen: Live- 
übertragung ab 20.15 Uhr im ZDF, 
Reporter Rolf Kramer. 

Morgen in Lens 

Gruppe 1: Belgien - Jugoslawien 
<20.30 Uhr). - Im Fernsehen: Live- 
übertragung ab 20. 15 Uhr in der ARD, 
Reporter Heribert Faßbender. 

Donnerstag, 14. Juni 

Gruppe 2, in Straßburg: Deutsch- 
land - Portugal (17.15 Uhr). In St 
Etienne: Rumänien - Spanien (20.30 
Uhn. - Im Fernsehen: Originalüber- 
tragungen von beiden Spielen ab 
17.05 und 20.15 Uhr im ZDF, Repor- 
ter Eberhard Figgemeier und Gün- 
ter-Peter Ploog. 

Samstag, 16. Juni 

Gruppe L in Nantes: Frankreich - 
Belgien (17.15 Uhr). In Lyon: Däne- 
mark - Jugoslawien (20.30 Uhr). - Im 
Fernsehen: Originalübertragung aus 
Nantes im ZDF ab 17.05 Uhr, Repor- 
ter Rolf Kramer. Aufzeichnung des 
Spiels in Lyon innerhalb des „Aktuel- 
len Sportstudios“ im ZDF ab 22.15 
Uhi- 

Sonntag, 17. Juni 

Gruppe 2, in Lens: Deutschland - 
Rumänien (17.15 Uhr). In Marseille: 
Portugal - Spanien (20.30 Uhr». - Im 
Fernsehen: Originalübertragungen 
von beiden Spielen ab 17.00 und 20.15 
in der ARD. Reporter Eberhard Stan- 
jek und Peter Jensen. 

Dienstag, 19. Juni 

Gruppe I, in St. Etienne: Frank- 
reich - Jugoslawien. In Straßburg: 
Dänemark - Belgien (beide 20.30 
Uhr). - Im Fernsehen: Die ARD ent- 
scheidet nach der Tabeilensituation, 
welches Spiel original ab 20.15 Uhr 
übertragen wird. Das zweite Spiel 
wird daran anschließend in einer Auf- 
zeichnung von 45 Minuten Lange ge- 
sendet. Reporter sind Peter Jensen 
und Eberhard 5tai\jek, 

Mittwoch, 20. Juni 

Gruppe 2, in Paris: Deutschland - 
Spanien. In Nantes: Portugal - Ru- 
mänien (beide 20.30 Uhr). - Im Fern- 
sehen: Originalübertragung im ZDF 
aus Paris ab 20.15 Uhr, Reporter Rolf 
Kramer. Anschließend Ausschnitte 
von einer Stunde Länge vom zweiten 
Spiel Reporter Günter-Peter PJoog. 

Samstag, 23. Juni 

Halbfinale in Marseille: Sieger 
Gruppe 1 - Zweiter Gruppe 2 (20.00 
Uhri. - Im Fernsehen: Originalüber- 
tragung in der ARD ab 19.55, Repor- 
ter Peter Jensen. 

Sonntag, 24. Juni 

Halbfinale in Lyon: Sieger Gruppe 
2 - Zweiter Gruppe 1 (20.00 Uhr). - Im 
Fernsehen: Originalübertragung im 
ZDF ab 19.30 Uhr, Reporter Günter- 
Peter Ploog. 

Mittwoch, 27. Juni 

Finale in Paris (20.00 Uhr). - Im 
Fernsehen: Originalübertragung ab 
19.50 Uhr in der ARD, Reporter Heri- 
bert Faßbender. 

Der Austragungs-Modus 

Die Europäische Fußball-Union 
hat den Modus im Vergleich zum Tur- 
nier 1982 in Italien verändert. Damals 
Stander, die Gruppensieger direkt im 
Finale, die Zweiten bestritten das be- 
langlose Spiet um Platz drei. DFB- 
Präsident Hermann Neuberger „Die 
Einführung eines Halbfinales ver- 
spricht mehr Nervenkitzel. Dadurch 
bleiben auch die Gruppenspiele inter- 
essanter, weil ja auch der Zweite am 
Ende noch Europameister werden 
kann." 

Bei Punktgleichheit in der Vorrun- 
de entscheidet die bessere Tor- 
Di fierenz. Ist auch sie gleich, qualifi- 
ziert sich die Mannschaft, die mehr 
Tore erzielt hat. Ist auch damit keine 
Entscheidung gefallen, wird das Er- 
gebnis des Spiels der Rivalen gegen- 
einander herangezogen. Hat es zwi- 
schen ihnen ein Unentschieden gege- 
ben, wird der Gruppensieger durch 
Los ermittelt Das Los würde also 
auch in dem unwahrscheinlichen Fall 
herangezogen, wenn alle Spiele in ei- 
ner Gruppe 0:0 ausgingen. 

Im Halbfinale und Finale werden 
die Spiele, die nach regulärer Spiel- 
zeit unentschieden stehen, um 2 x 15 
Minuten verlängert. Steht auch dann- 
kein Sieger fest, gibt es ein Elfmeter- 
schießen. 
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„Champagner-Fußball" der Franzosen und die 
späte deutsche Trotzreaktion: „Jetzt erst recht" 


Von MARTIN HAGELE 

F rüher war mehr Freude. Am mei- 
sten 1972. Da standen selbst die 
Gegner Spalier. Und selbst jene, die 
Deutsche immer noch über die Schul- 
tern angrbautpn a zogen den Hut vor 
den FußbaH-Botscbaftem aus der 
deutschen Bundesliga. Ein Mann na- 
mens Günter Netzer verzauberte Eu- 
ropa. Wenn die Alten davon erzählen, 
kriegen sie noch immer einen ver- 
klärten Blick. Wir Jungens Merten 
die Siege unserer Helden vor dem 
Fernsehgerät Einmal ist bei uns zu 
Hause bei Übertragungen von Bel- 
gien vor lauter Toijuhel die Wohnsdm- 
mercouch zusammengekracht Der 
Schreiner mußte kommen. Mt Si- 
cherheit hatte Gerd Müller die 
Schuld. In den Zeitungen standen da- 
mals nur schöne Geschichten über 
die Natio nalmannsc haft 
1976 mußte die Geschichte der Eu- 
ropameisterschaft innerhalb eines 
Spielberichts plötzlich neu geschrie- 
ben werden. „Deutschland außer 
Rand und Band”, hieß es vom Halbfi- 
nale aus Belgrad. Jugoslawien führte 

2:0 aber dann kam Dieter Müller 

- 2:4“, wurde dann schnell hinzuge- 
fügt, Der Kölner hatte drei Treffer 
erzielt Am Anfang totaler Zerriß, 
dann glockenhelle Jubelarien. Und 
wenn beim Endspiel, nach der Ver- 
längerung gegen die Tschechoslowa- 
kei zum E l fm eterschießen Dieter 
Müller statt Uh Hoeneß angelaufen 
wäre, dann hatte Bundestrainer Hel- 
mut Schön seinen Ruf als Glückspilz 
wohl mit in die Pension genommen. 
Aber Hoeneß glaubte, der junge Mül- 
ler sei zu einem so verantwortungs- 
vollen Schuß noch zu grün — und 
jagte den Ball lieber selbst übers Tor 
hinan« in die Nacht Damals fabrizier- 
ten die deutschen Nationalspieler ei- 
nen FemsehthriRer nach dem ande- 
rem 

1980 in Italien. „Die Begeisterung 
für die Europameisterschaft paßt in 
den Kofferraum eines Fiat 500“, stand 
in der WELT. Italien registrierte ei- 
nen überaus schwachen Zuschauer- 
zuspruch, einen Tränengasskandal 
(das Spiel Italien gegen England 
mußte vom Waiblinger Schiedsrich- 
ter Heinz Akünger unterbrochen wer- 
den) und einen fast logischen Sieger. 


Deutschland gewann durch zwei Tore 
von „Ungeheuer* Horst Hrubesch2:l 
gegen Belgien. Obwohl Derwall zuvor 
nicht gerade auf den Brecher aus 
Hamburg, viel ehpr auf einen spielen- 
den Mittelstürmer gehofft hatte. Of- 
fensichtlich konnte der neue Bundes- 
trainer zu jener Zeit nichts falsch ma- 
chen. Damals feierten fest alle Repor- 
ter den „liehen Jupp“ als Krönung 
deutscher FußbaHtxainer-Herrlich- 
keit nach Helmut Schon und Sepp 
Herberger. Die Siege analysierten 
Trainer und Berichterstatter stets 
beim Püs und immer häufiger per 
Du. Für die launigen Gesprächsrun- 
den wurde der Begriff „blaue Stun- 
de“ kreiert 

Inzwischen hat Derwall etliche 
blaue Wunder erlebt Am liebsten 
hatten ihn einige schon langst in die 
Wüste geschickt Nie zuvor freilich ist 
über eine deutsche Nationalmann- 
schaft so geballt Hohn, Spott und ver- 
bale Prügel ausgeschüttet worden 
wie über jene Mannschaft, mit der 
Derwall nun nach Rom, der Weltmei- 
sterschaft in Spanien, nach Paris ins 
dritte internationale Turnier zieht 

Vielleicht bat die Kritik doch etwas 
bewirkt Zumindest sind Mannschaft, 
Trainer und Funktionäre seither wie- 
der enger zusammengerückt Kapitän 
Karl-Heinz Rummenigge hat sogar 
nach dem Beinbruch des Regisseurs 
Bernd Schuster von Jetzt erst recht“ 


gesprochen und den „Geist von 
Rom“ beschworen. 

Rummenigge seihst geht mit be- 
stem Beispiel voran. Der Mann, der 
sonst für die Tore zuständig war, 
übernimmt für Schuster das Kom- 
mando im Mittelfeld. Rummenigges 
neuer Job ist schwerer als der alte. 
Früher besaß er alle Freiheiten, muß- 
te nur auf die Pässe warten. Nun soll 
er andere. Jüngere fuhren. Wie Rum- 
menigge mit jener Verantwortung zu- 
recht kommt, daß ist die eine Grund- 
satzfrage im deutschen Spiel 

Die zweite: Können Kampfeeist 
und Härte den Mangel an technischer 
und spielerischer Potenz übertün- 
chen? Bis auf Rummenigge, Torjäger 
Rudi Voller und den im Nationaltri- 
kot äußerst sensiblen Klaus Aflofe ist 
auch Derwalls 84er Jahrgang mehr 
von Kraftmeiem geprägt Die 
Förster-Brüder, die Pfälzer Briegel 
und Brehme, die Jünglinge Buch- 
wald (Stuttgart) und Rolff (Hamburg) 
- fünf solide Arbeiter odCT unerbittli- 
che Zerstörer. 

Handwerk soll bekanntlich golde- 
nen Boden besitzen. Im Fußball aber 
hat beim Weg auf den Thron nur sel- 
ten Schweiß alleine gereicht Geist 
und Raffinesse gehören schon dazu. 
Deshalb winden die internationalen 
Kritiker den Franzosen vorab schon 
die ersten Lorbeerkränze. Der 
„Champagner-Fußball“ werde triuzn- 


Sepp Piontek pokert noch 


D as Eröffnungsspiel der 
Fußball-Europameisterschaft 
(20.30 Uhr) im Pariser Prinzenpark- 
stadion werden Frankreich und Dä- 
nemark heute in ihrer stärksten 
Formation bestreiten können. 
Frankreichs Trainer Michel Hidalgo 
gab bereits gestern seine endgültige 
Aufstellung bekannt Die Plätze im 
Angriff vergibt er an Bemard La- 
combe und Bruno Bellone. Damit 
fand der ehemalige Stuttgarter Di- 
dier Six keine Berücksichtigung. 

Dänemarks Coach Sepp Piontek 
will seine Mannschaft erst eine 


Stunde vor Anpfiff bekanntgeben. 
Als sicher gilt jedoch, daß Jens- 
Jöm Bertelsen gegen Frankreichs 
Spielmacher Michel Platini spielen 
wird. 

Die Mannschaften: Frankreich: 1 
(Rückennummer) Bats - 4 Bossis - 5 
Battiston, 15 Leroux. 2 Arm o ros - 
14 Tfeina, 6 Femandez, 12 Giresse, 
10 Platini - 17 Lacombe, 11 Bellone. 
- Dänemark: 20 Quist - 4 Morten 
Olsen, 2 Rasmussen, 3 Busk, 5 Niel- 
sen, 7 Bertelsen, 6 Lerby, 15 Ame- 
sen (18 Berggreen), 9 Simonsen - 10 
Elkjaer-Larsen, 14 Laudrup. 


phieren, schon in wenigen Tagen wer- 
de Europa den Künsten des Michael 
Platini zu Füßen liegen. 

Kein schlechter Tip. Die Franzo- 
sen, die vor zwei Jahren bei der WM 
im Halbfinale nach Klfineterschiefien 
. an den Deutschen gescheitert sind, 
reiften in der Zwischenzeit an Routi- 
ne, Raffinesse, Selbstbewußtsein. 
Der Heim vorteil bewirkt ein übriges. 

Platini kehrt als Superstar von Ju- 
ventus Turin zurück, als Europas 
Fußballer des Jahres. Aber selbst, 
wenn es einer Mannschaft gelingen 
sollte, Platini auszuschalten, ist damit 
dem gallischen. Hahn noch längst 
nicht der Kragen herumgedreht 
Dann nimmt der quiriige Alain Gires- 
se, der Platini schon bei der WM in 
Spanien die Schau gestohlen hat, die 
Zügel fest in die Hand. Und dann 
brauchen sie Platini nur noch für die 
Freistoßtore. 

Mit Freistoßtoren hat sich Michael 
schon als kleiner Junge in Nancy an 
den derben Kerlen gerächt, die ihn 
von den Beinen gesäbelt hatten, weü 
sie keine anderen Mittel gegen seine 
feinfühlige und schlitzohrige Technik 
besaßen. In den nächsten Tagen wird 
Platini, werden auch Rummenigge 
und Voller oder der dänische Drib- 
bler Alan Simonsen ihren siebten 
Sinn brauchen, um die hinterhältigen 
Attacken der Holzhacker zu erahnen. 

Von zwei Teams droht auf diesem 
Gebiet besondere Gefahr. Die Mau- 
rermeister aus Rumänien, die wie kei- 
ne andere Mannschaft der Welt alle 
Register des Anüfaßballs geradezu 
bis zur Perfektion beherrschen. Und 
die Spanier. Der Verteidiger Cama- 
cho und der Mittelfeldspieler Gailego 
treten nach allem, was das Trikot des 
Gegners trägt und sich schnell be- 
wegt Andom Goicoechea aus Bilbao 
bricht dabei auch noch Knochen oder 
zerfetzt mit seinen Stollen Sehnen 
und Bänder von Kontrahenten. Diego 
Maradona und Bernd Schuster, die 
Stars des FC Barcebna, hat er zusam- 
mengetreten. 

Da kann einem so Angst und Ban- 
ge werden. Folgt einem schönen 
(1972), einem spannenden (1976), ei- 
nem glücklichen (1980) Europamei- 
sterschafts-Turnier nun ein brutales? 


Von Harald Schumacher 
bis Rudi Bommer - diese 19 
verteidigen Titel von 1980 


1 Harald Schumacher (1.FC 
Köln/48 Länderspiele/geboren: 
65.1954): Der Fußball-Experte Hen- 
nes Weisweiler hielt nicht viel von 
den Künsten des Kölner Torwarts. 
Er wollte ihn wegschicken, um Nor- 
bert Nigbur zu verpflichten. Nigburs 
Verletzung aber ermöglichte Schu- 
machers EM-Triumph 1980, der sei- 
nen Aufstieg zu einem Weltklasse- 
Torwart einleitete. 

12 Dieter Bardenski (Werder 
Bremen/12/26.11.1950): Ersatztor- 

wart wie schon 1978, als er bei der 
WM in Argentinien hinter Sepp Mai- 
er die N umm er zwei war. Bezeichnet 
sich selbst „im Beruf als ungeheurer 
egoistisch“ und rebellierte im No- 
vember 1983 gegen Derwalls Rang- 
ordnung („der Toni hat keinen Heili- 
genschein“). Nach einer Aussprache 
im April 1984 akzeptiert er Schuma- 
cher als Nummer eins. 

20 Helmut Roleder (VfB Stutt- 
gart/1/9.10.1953): Ruhig und sachlich, 
beständig und ausgeglichen - so gibt 
sich der Stuttgarter Torwart privat 
und auf dem Platz. Hätte er nicht 
den „Traumberuf Fußball“, wäre er 
am liebsten Innenarchitekt Seit ei- 
ner Aiujenoperafion 1981 tragt er. 
Kontaktlinsen. 

2 Hans-Peter Briegel {1JC Kai- 
serslautem/50/3 Tore/11.10.1955): Mit 
.17 Jahren war er noch Leichtathlet 

Er begann als Linksaußen, wollte 
aber wiederaufhören, weil er wegen 
seiner ungelenken Bewegungen aus- 
gelackt wurde. Beiden Kritikern ist 
er umstritten, Derwall setzt auf seine 
Kraft und Schnelligkeit Erwägt sei- 
nen Rücktritt nach dem Turnier. 

3 . Gerd Streck (l.FC Köln/IQ/1/ 
1.9.1955): Er köpfte den Titelvertei- 
diger mit dem Tor zum 2:1 über Al- 
banien erst nach Frankreich. Hoffte 
auf einen Stammplatz als Libero, 
mußte aber ira Dezember .1983 an der 
Leiste operiert werden und rechnete 
noch im April mit dem Ende seiner 
Laufbahn. 

4 Karl-Heim Förster (VfB Stutt- 
gart/58/1/25.7.1958): Musterprofi mit 
gewachsener Machtposition im Klub 
und im DFB-Trikot Mit Konzentra- 
tion, Schnelligkeit und Härte, die 
selten die erlaubte Grenze über- 
schreitet, zwang er die meisten 
Länderspiel-Gegner zur vorzeitigen 
Aufgabe. Seine Devise: Bescheiden 
und nie neidisch sein. 

5 Bernd Förster (VfB Stuttgart/ 
30/0/3.5.1956): EM-Teilnehmer 1980, 
dann international eine Pause, nun 
aber als Verteidiger wieder erste 
Wahl Hart gegen sich selbst, noch 
härter gegen den Gegner, in der Be- 
wachung eines straken Stürmers ge- 
schätzt und gefürchtet 

15 Ulrich Sttelike (Real Madrid/ 
38/3/15.11.1954): Als er 1977 von 
Gladbach zu Real Madrid wechselte, 
durfte er nicht mehr in der National- 
elf spielen. Erst die WM-Pleite in Ar- 
gentinien ermöglichte seine Rück- 
kehr. Einer von Derwalls Lieblings- 
spielem. Nach den Experunenten 
mit Strack, Herget und Bruns wieder 
auf dem Libero-Posten. 

16 Hans-Günter Bruns (Mön- 
chengladbach/3/0/15.11.1954): Lange 
Zeit unbeständig, schaffte erst den 
Durchbruch, als ihn Trainer Jupp 
Heynckes Libero spielen ließ. Gute 
Technik, harter Schuß. Will später 
Tennislehrer werden und vor Ab- 
schluß der Karriere vielleicht noch 
nach Frankreich wechseln. 

6 Wolfgang Rolff (Hamburger 
SV/10/0/26.12.1959): Für seinen Trai- 
ner Emst Happel ist er „ein Juwel 
für zehn Jahre“, laut Manager Gün- 
ter Netzer „ein vorbildlicher Profi, 
der nur für den Fußball lebt und 
dem man kein Wort sagen muß“. Ist 
sehr selbstkritisch und ehrgeizig. 
Plante schon mit 15 Jahren seine 
Bundesliga-Karriere. Der Dauerläu- 
fer im Mittelfeld. 


7 Andreas Brehme (1JFC Kai- 
serslautera/5/1/19.1 1.1960): Gelernter 
Kfz-Mechaniker und nach eigener 
Aussage ein „richtiger Frauentyp“. 
Stark am Ball, hart im Zweikampf; 
guter Schuß und flottes Mundwerk. 
Kommt aus Hamburg und wurde 
von Manager Günter Netzer nach 
wochenlangem Probetraining weg 
geschickt Mit Bommer und Buch- 
wald auch für Los Angeles einge- 
plant 

10 Norbert Meier (Werder Bre- 
men/12/2/20.9.1959): Auch er wurde 
von den HSV-Experten Zebec und 
Netzer beim Probetraining verkannt 
Sein Durchsetzungsvermögen ist 
noch ausbaufähig. Ein Leichtge- 
wicht mit glänzender Technik und 
präzisem Schuß. Selbstkritisch: 
„Mein Defensiv-Verhalten und mein 
Kopfballspiel muß ich verbessern.“ 

Ü Lothar Matthäus (Mönchen 
gfedbach/23/0/21.3.1961): Sehr tem 
peramentvoDer Franke, ab Juli bei 
Bayern München. Seit Monaten 
nicht in ToprForm, derzeit für Der- 
wall keine erste Wahl Mit 19 Jahren 
das «rste Länderspiel. Den raschen 
Aufstieg verkraftete er damals nicht 

14 Ralf Falkenmayer (Eintracht 
Frankftirt/0/0/11^.19(B): Durch den 
Verzicht von Dremmler nachnomi- 
niert. Der Schwimmeister-Assistent 
ist der jüngste EM-Teilnehmer im 
DFB-Kader. Trägt als Talismann ei- 
nen Knopf im linken Ohr. Rufna- 
men: vJalke“, „Ebse“ oder „ET.“. 
Das schmächtige Fliegengewicht 
war 19Si Junioren- Europameister 
unter seinem jetzigen Klubtrainer 
Weise. 

18 Guido Buchwaid (VfB Stutt- 
gart/1/0/24.1.1961): Aufsteiger der 
Saison 1983/84. Geleinter Elektriker. 
Vor elf Monaten für 400 000 Mark 
von den Stuttgarter Kickers (Zweite 
Liga) zum VfB gekommen. Seitdem 
Blitzkarriere, die ihm neben Meister- 
schaft und EM-Teünahme auch noch 
eine olympische Medaille bringen 
kann. Ist vielseitig, diszipliniert und 
kampfstark. 

8 Klaus Allofis (l.Fe Köln/29/9/ 
5.12.1956): EM-Torsch ützenkö nig 
1980 (drei Treffer), als Sturmspitze 
nach Schusters Ausfall unersetzlich. 
Gelernter Versicherungs-Kaufmann 
und Pferdenarr. Derwalls Vorwurf; 
er spiele zu eigensinnig, beantworte- 
te er so: „Wenn er das.meint, soll er 
mal bei Hannes Lohr in Köln nach- 
ftagen.“ 

9 Rudi Völler (Werder Bremen/ 
15/9/13.4.1960): Der Bremer ist auf 
dem Weg zum Ausnahmesturmer. 
Bei unzähligen Vereinen steht er auf 
der Wunschliste, will aber bis 1985 in 
Bremen bleiben. Er sagt selbstbe- 
wußt er habe von allen großen deut- 
schen Mittelstürmern etwas in die 
Wiege bekommen. 

11 Karl-Heinz R ummen igge 
(Bayern München/75/40/25.9.1955): 
Gelernter Bankkaufmann, der nach 
seinem Wechsel zu Inter Mailand 
zwei Millionen Mark netto im Jahr 
verdient Soll laut Derwall im Mittel- 
feld „mehr Anspiel- und Ruhepunkt 
werden, aber nicht in der Rolle von 
Bernd Schuster“. Sein Profi-Denken 
und sein Ehrgeiz können der Mann- 
schaft helfen. 

17 Pieme Uttbarski (1 JC Köln/ 
26/8/16.4.1960): 1981 als Dribbel- 
König gefeiert, bei der WM 1982 ei- 
ner der wenigen, die Pluspunkte 
sammelten. Danach bis vor wenigen 
Wochen in einer großen Krise. 
Leichtgewicht mit Säbelbeinen und 
Schwäche für Süßigkeiten. 

19 Rudi Bommer (Fortuna Düs- 
seldorf74/0/19ß.l957): Der schnelle 
Blonde mit dem harten Schuß galt 
als „ewiges Talent“. Erst mit 26 Jah- 
ren Nationalspieler, soll auch nach 
Los Angeles. Wehrt sich gegen den 
Vorwurf; er könne kein Lob vertra- 
gen: „Ich bin nur sehr ehrgeizig.“ 


Das sind die deutschen Gegner in den drei Vorrunden-Spielen in Straßburg. Lens und Paris 


Portugal 

Nr. Name 

Verein Länderspiele 

Geb.-Dat. 

Tor: 




1 Bento, Manuel 

Benfica Lissabon 

44 

25.6.48 

12 Silva, Jorge 

Vitoria Setubal 

0 

22.8.54 

20 Damas,Vitor 

FC Porti raonense 

24 

8.10.47 

Abwehr: 




9 JoaoPinto 

FC Porto 

5 

21.11.61 

10 LimaPereira 

FC Porto 

8 

1.2.52 

11 Enrico 

FC Porto 

25 

29.9.55 

16 Bas tos Lopes 

Benfica Lissabon 

9 

19.1253 

17 Alvaro 

Benfica Lissabon 

3 

3.1.61 

18 Eduard« Lais 

FC Porto 

q 

** 

6.12 . 55 

Mittelfeld: 




4 rtnUann 

Benfica Lissabon 

21 

10.159 

7 Carlos Manuel 

Benfica Lissabon 

22 

15.1.58 

B Veloso 

Benfica Lissabon 

4 

31.1.57 

13 GomesdeSosa 

PC Porto 

6 

28.4.57 

14 Frisco 

FC Porto 

7 

15.1.55 

15 Pacheco,Jaime 

FC Porto 

7 

22.7.58 

Angriff: 




2 Nene 

Benfica Lissabon 

64 

20.11.49 

3 JordaoRni 

Sporting Lissabon 

32 

9.8.32 

5 Vermelhinbo 

FC Porto 

1 

9.3.59 

8 Gomes, Fernando 

PC Porto 

24 

2111.56 

19 Dfemantiuo 

Benfica Lissabon 

5 

3.8.59 


Rumänien 

Nr. Name 

Verein Länderspiele 

Gcb^DaL 

Tor: 




1 Lang, Silvio 

Uni Craiova 

19 

9.10.56 

12 Morarn.Dmnitru 

Dinamo Bukarest 

26 

1.2.56 

20 Iordache, Vasile 
Abwehrt 

Steaua Bukarest 

24 

9.10.50 

2 Rwfflfi!, Mhwii 

Dinamo Bukarest 

26 

9.3.63 

3 Stefanescn, Costica 

Uni Craiova 

51 

26.3.51 

4 Unzereanu, Nkolae 

Uni Craiova 

24 

11.1058 

6 Iorgulescu, Gino 

Sportul Bukarest 

29 

15.5.56 

13 AndonCflon 

Dinamo Bukarest 

19 

15.3.60 

16 Negrila, Nteolae 

Uni Craiova . 

. 19 

23.7.54 

17 Zare.Ion 

Mittelfeld: 

FC Bihor Oradea 

1 

11.5.59 

5 Tfclcanu, Aurel 

Uni Craiova - 

36 

20.1.59 

8 Klein, Michael 

Corvinul Hunedoara 

28 

10.10.59 

10 Bdloni, Ladirian 

ASATirgu Mures 

73 

1U.53 

11 Haj^Gheoghe 

Sportul Bukarest 

Uni Craiova 

9 

2-2.65 

14 Irimescu.Mircea 

4 

13.5.59 

18 AatnsUn,IeDel 
Angriff; 

Dinainö Bukarest 

28 

11.1095 

7 Coras, Marcel 

9 Camatarn, Rodion 

Sportul Bukarest 
uni Craiova 

13 

37 

14559 

22.659 

15 Dragnea, Marin 

Dinamo Bukarest 

0 

1.1.56 

19 Gabor, Kumulus 

Corvinul Hunedeora 

24 

14. 10.61 




Spanien 


Nr. Name 

Verein 

Länderspiele Geb.-Dat. 


1 

13 

20 


4 

5 
12 


Arconda, Luis Miguel 
Boy», Franc iso 
Zubtzarzeia, Andorn 

Abwehn 

2 Unpüaca, Santiago 
8 Ca ma c ho . Jose Antonio 
Maceda, Antonio 
Goicoechea, An doni 
Garcia, Salvador 
24 Mores«, Jniio Alberto 

Mittelfeld: 

6 Gordillo, Rafael 

7 Settor, Juan Antonio 

8 Mnnox, Victor 
. 10 Gailego, Ricardo 

15 Fernandea,Rolwi > to 

16 LopeiFriihcfsoo 

Angriff: • 

. fl'.Sahtflhtna 

1L Carraseo Francis« 

- 17 

18 Bi 

19 Sarah!*, 


Real San Sebastian 
FC Sevilla 
Athietico Bilbao ■ 

Athletico Bilbao 
Real Madrid 
Sporting Gijon 
Athletico Bilbao 
Real Saragossa 
FC Barcelona 

Betis Sevilla 
Real Saragossa 
FC Barcelona 

Real Madrid 

FC Valencia 
FC Sevilla- 


Real Madrid 
FC Barcelona 

FC Barcelona 


56 

26.6.54 

2 

13.1.58 

0 

23.10.61 

8 

18.458 

47 

8.055 

17 

16.5.57 

11 

23.8.56 

3 

‘45.61 

4 

7.10.58 

48 

- 4L2.56 

14 

28.8.58 

19 . 

15.257 

1 11 

11558 

. 2 

9.7.63 

5 ' 

1.11.62 

47 

'23.852 

20 

• : 6.3.59 

- 19. 

1.1059 


•22.7.63 

% 6 

9.157 







Recht auf Arbeit heißt 

Pflkht zur Leistung. 

DieZukunft bekommt man 
nkhtgesdienkt. 


In der Auseinandersetzung zwischen 
Ar gumenten und Parolen droht die 
Vernunft zu unterliegen. 

Die BMW AG ist seit dem 18. Mai 1984 
wegen fehlender Zulieferteile aus 
bestreikten Unternehmen zum 
unfreiwilligen Produktionsstopp 
gezwungen. 

In den 16 Tagen gingen seitdem täg- 
lich zwischen 50 und 60 Millionen 
DM Umsatz verloren. 

Und der Schaden wächst zuneh- 
mend. . 

Deshalb sieht sich das Unter- 
nehmen gezwungen, über die 
bereits betroffenen rund 22.000 Mit- 
arbeiter hinaus auch diejenigen in 
die Stillegungen einzubeziehen, 
die bisher noch beschäftigt werden 
konnten. 

Dadurch steigt die Zahl der 
Betroffenen auf rund 40.000 von 
insgesamt 43.500 Beschäftigten bei 
der BMW AG. 

Darüber hinaus läßt sich nicht ver- 
meiden, daß eine solche Stillegung 
weitreichende Auswirkungen auf 
alle Zulieferanten hat 
Wir bedauern diesen Schritt außer- 
ordentlich. Aber uns bleibt keine 
andereWahl. 


Der Arbeitskampf schädigt BMW 
und seine Mitarbeiter. 

Sie haben wie kaum andere in den 
letzten Jahren mehr gearbeitet - 
mit dem Erfolg, daß immer mehr 
arbeiten konnten. 

Die gegenwärtige Auseinander- 
setzung unterbricht eine äußerst 
erfolgreiche wirtschaftliche 
Entwicklung: für BMW, für unsere 
heutigen Mitarbeiter und auch für 
mögliche zukünftige. 

Die ersten Monate des Jahres ’84 
zeigten bei BMW eine klare 
Fortsetzung dieses eindrucksvollen 
Erfolgs: 

Die Produktion stieg um 22%, der 
Export kletterte um 24%, die Inlands- 
zulassungen wuchsen um 13%. 
Selbst der Motorrad-Absatz 
stieg weltweit trotz zurückgehenden 
Gesamtmarktes. 

Äußere Einflüsse haben diese außer- 
ordentlich positive Entwicklung 
für unsere Mitarbeiter sowie 
für Mitarbeiter bei Zulieferbetrieben 
gestoppt Und genauso für 
Mitarbeiter in Betrieben, die Güter 
herstelien und Dienstleistungen 
erbringen, die wir für unser ur- 
sprünglich sehr großes Investitions- 
vorhaben *84 brauchten. 


Freiheit ist Verantwortung- 
Soziale Freiheft ganz besonders. 
1983 waren weltweit erstmals 
mehr als 50.000 Mitarbeiter für BMW 
tätig. 

Das Unternehmen hat damit inner- 
halb eines Jahrzehnts weit mehr als 
20.000 Arbeitsplätze geschaffen. 

Ein eindrucksvoller Beweis dafür, 
daß mehr Arbeit durch mehr 
Dynamik, mehr Einsatzfreude, mehr 
Leistungsbereitschaft und damit 
durch mehr Erfolg möglich ist 
Ein Beweis auch für die Richtigkeit 
unserer Überzeugung, 
daß man widrigen Umständen am 
besten mit größerer Beweglichkeit, 
innovativem Denken und inten- 
siverer Arbeit begegnet. 

Die neuen BMW Werke in Berlin und 
Steyr sowie das im Bau befindliche 
Werk Regensburg belegen das. 

Wer jetzt Politik gegen soziale 
Vernunft macht, bestraft BMW trotz 
dieser eindrucksvollen Arbeits- 
platzbeschaffung. 

Und das, obwohl auch BMW 
konstruktive Vorschläge gemacht 
hat, wie man mit vernünftigen, 
unterschiedlichen Arbeitszeit- 
Regelungen noch weitere Arbeits- 
plätze schaffen könnte. 


Wir bitten unsere Kunden, 
die auf einen neuen BMW warten, 
um Geduld. 

Wir hoffen, daß sich die Verant- 
wortungsbewußten durchsetzen 
werden, daß die Forderungen 
der Politik entkleidet werden und auf 
eine berechenbare, rationale Basis 
gestellt werden. 

Alle BMW Mitarbeiter werden nach 
einer Einigung mit großem Ehrgeiz 
und Leistungswillen versuchen, 
die unverschuldeten Einbußen und 
Zfeitverzögerungen so klein wie 
möglich zu halten. 

Wir bitten alle Kunden, Ent- 
scheidungen für deutsche Marken 
aufrechfzuerhaften. 

Damit der Schaden, den die deut- 
schen Hersteller durch Verlust von 
Marktanteilen im Ausland erleiden, 
nicht noch durch verlorenes 
Terrain gegenüber ausländischen 
Anbietern im Inland vergrößert wird. 


t 
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LEICHTATHLETIK / Das Pfingstfest der Weltrekorde: Zhu Jianhua sprang 2,39 m hoch, Jürgen Hingsen holte 8/98Puakjg 


! Woronin lief 
unter zehn 
Sekunden 


dpa. Hamborg 


Knapp acht Wochen vor Beginn ih- 
rer olympischen Entscheidungen in 
Los Angeles warteten die Leicht- 
athleten über Pfingsten weltweit mit 
hervorragenden Leistungen auf. 
Beim traditionellen Saison-Auftakt in 
Fürth lief Ulrike Denk (Köln) über 
100 m Hürden mit 12,93 Sekunden 
einen neuen deutschen Rekord (zu- 
vor. Heike Filsinger. Mannheim/ 
13.04). Christian Haas bot mit locker 
gelaufenen 10,20 Sekunden über 100 
Meter ebenso eine überzeugende Lei- 
stung wie der 19jährige Ralf Lübke 
(Leverkusen) mit 20,55 Sekunden 
über 200 m. 


Beim gleichzeitigen Hochsprung- 
Treffen der Frauen in Wörrstadt gab 
es trotz des Nichtstarts von Ulrike i 
Meyfarth (Achillessehnenreizung) 
durch die Bulgarin Ludmilla Ando- 
nova (1.99), die Polin Danuta Bul- 
kowska (1,97) und Brigitte Holzapfel 
(Wattenscheid/1,93) ein gutes Ergeb- 
nis. 


• Eberstadt sah den besten Hochsprung-Wettbewerb, • 3ürgen Hingsen ist der einzige Zehnkämpfer der Leicht- 
den es Jemals actb. Verzweifelt klagte Dietmar Möaen- athletik-Geschichte, der in drei aufeinanderfolgenden 
hura- Das muß sich einer erst einmal vorstellen: mit £uro- Jahren Weltrekord schaffte. Hingsen, der bei der Europa- 
narekord wirst du hier nur Dritter." Chinas Weltmeister und bei der Weltmeisterschaft gegen Daley Thompson 
aber ist ietzt auch der Favorit bei den Olympischen Spie- unterlag, ist reifer und nachdenklicher geworden. Ist das 
len obwohl Mögenburg kontert: „Ich springe in diesem die Voraussetzung, den Briten in Los Angeles endlich ein- 
jahY noch über 2,40 Meter." mal im direkten Duell zu besiegen? 


Die Veränderung 
des Sonnyboys 





Aus der Fülle der internationalen 
Leichtathletik-Sportfeste ragte das 
Snamenski-Memorial in Sotschi 
(UdSSR) deutlich heraus. Trotz gro- 
ßer Hitze sahen 10 000 Zuschauer 
Glanzleistungen am laufenden Band. 
Hochsprung-Weltmeisterin Tamara 
Bykowa überquerte erstmals in die- 
sem Jahr 2,00 m, scheiterte erst am 
neuen Weltrekord von 2,05 m und 
bezwang Ludmilla Butussowa (1,98 
m) nur knapp. Außerdem gab es Welt- 
jahresbestleistungen durch Alexan- 
der Jakowlew mit 17,50 m im Drei- 
sprung und Tatjana Podsdnjakowa 
mit 8:34,35 Minuten über 3000 m. 
Über 800 m gewann Irina Podja- 
iowskaja mit 1:57,93 Minuten ein Ren- 
nen, in dem zehn Läuferinnen unter 
zwei Minuten blieben. Alexander 
Krupski kam im Stabhochsprung auf 
5,80 m und scheiterte erst an der neu- 
en Weltrekordhöhe von 5,90 m. Jury 
Sedvch schleuderte den Hammerauf 
81,34 m. 





m 


Der lubelspnnig «ach dem Weltrekordsprang: Zhu licHihua aus Shanghai 
kann sich vor Freude kaum lassen. foto: dpa 


Mit geballter Kraft zum Weltrekord: Zehnkämpfer Jürgen Hingsen. Ist er 
Jetzt wieder OlympiafonrorH? fotc* hartung 


Bewunderung für einen Chinesen - Mögenburg: 
„In diesem Jahr springe ich noch 2,40 Meter 66 


H ighnoon in Eberstadt, um 16.10 
Uhr. Die Hochsprunglalte liegt 


Bei der durch das Fehlen vieler 
Stars getrübten amerikanischen Mei- 
sterschaften in San Jose gelang Earl 
Bell im Stabhochsprung die beste 
Leistung. Vor 8000 Zuschauern gab 
es zwei weitere USA-Rekorde: Vale- j 
rie Brisco-Hooks (24) unterbot mit 
49,83 Sekunden über 400 m als erste 
Amerikanerin die 50-Sekunden- 
Grenze, und Judy Brown (23) blieb 
mit 54,99 Sekunden über 400 m Hür- 
den erstmals unter der 55-Sekunden- 
Marke. Edwin Moses verzichtete auf 
der gleichen Distanz auf das Finale, 
erzielte im Vorlauf mit 48,25 Sekun- 
den dennoch Weltjahresbestzeit. 
Auch 200-m-Weltmeister Calvin 
Smith konnte über 100 m wegen einer , 
leichten Zerrung nicht zum Kampf 1 
um den Titel an treten, hatte zuvor 
aber glänzende 10,05 Sekunden er- 
reicht Das Diskuswerfen der Männer 
gewann John Po well mit der neuen 
Weltjahresbestleistung von 71,20 m 
vor Mac Wilkens (70,44). Hier endete 
der Traum des 47 Jahre alten Al Oer- 
ter vom fünften Olympia-Gold: Er 
wurde von einem Diskus am Unter- 
schenkel getroffen und mußte ope- 
riert werden. 


• Marian Woronin war der große Star 

beim Warschauer Kusoicinski- 
Memorial. Der 27 Jahre alte Pole 
überraschte mit einem Europarekord 
über 100 m. Rückenwind von gerade 
noch zulässigen 2 Metern pro Sekun- 
de trieb ihn als ersten weißen Sprin- 
ter mit 9,99 Sekunden unter eine Zeit 
.von zehn Sekunden. Bei den 17,55 m 
von Dreisprung-Weltmeister Zdzi- 
slaw Hoffmann meinte es der Rük- 
kenwind allerdings zu gut - er blies 
den Polen mit 3,45 Meiern pro Sekun- 
de in die Grube. 


auf 2^6 Meter. Europarekord. Gehal- 
ten von Olympiasieger Gerd Wessig 
aus da 1 „DDR". 16.31 Uhr: Als erster 
Biegt Europameister Dietmar Mögen- 
burg drüber, im dritten Versuch. 
1633 Uhr: Carlo Thranhardt nimmt 
Maß. Zum dritten Mal. Anlauf, Ab- 
sprung, drüber. 16J55 Uhr: Die Latte 
liegt auf 2^9 m. Weltrekord. Die alte 
Bestmarke steht bei 2£8 m, gehalten 
von Zhu Jianhua aus China. 

Der Chinese steht ganz am Ende 
des KteinhandbaPfeides, dort, wo sie 
extra 180 Sitzplätze entfernt haben, 
damit der Mann aus Shanghai seinen 
optimalen Anlauf erwischen kann. 
Zhu schafft die Höhe, dann umarmt 
er Botschafter An Zhiyim, hebt zu 
einer eingesprungenen Pirouette ab 
und fällt seinem rhmpgigrlwn Mit- 
springer Cai Shu um den Hals. 

nauen-Bundestraiz^r Günter Ei- 
singer steilen die Schweißperlen auf 
der Stirn: .Das ist doch der schiere 
Wahnsinn." Polens früherer Weftxe- 
kordler (1980: 2£5 m in Eberstadt) 
betrachtet seine zitternden Hände: 
„Ich bin geschafft, restlos geschafft." 
Dietmar Mögenbiug: „Mit einem Eu- 
roparekord wirst du hier nur Dritter - 
das mußt du dir mal vorstellen." 

Eberstadt, das Weindorf bei Heü- 
bronn: Hochsprung-Historie in 45 Mi- 
nuten, Countdown für Los Angeles. 
„Der Olympiasieg ist wichtiger als 
der Weltrekord“, sagt Zhu eine Stun- 
de nach seinem Höhenflug. Die un- 
bändige Freude ist einem höflichen 
Lächeln gewichen. Was dafür zu tun 
sei? „Noch schneller im Anlauf und 
über der Latte werden", laßt Trainer 
Hu übersetzen. Deshalb habe Zhu 
auch beschlossen, die Latte nicht 
noch höher legen zu lassen. Den 
Herrn Botschafter habe er zuvor nicht 
befragt, schließlich sei dieser nur ein 
einfacher Besucher aus Bonn. Und 
von den 100 Flaschen besten Eber- 
städter Weins, die es als Siegerprä- 


sent gegeben bat, spende er 80 den 
Konkurr enten und 20 allen anwesen- 
den T rainern. Er, der Weltrekoxdler, 
der populärste Sportler Chinas, trin- 
ke niemals Alkoholisches. 


Z ur Einschätzung der Lage vorweg 
Folgendes: Was sich beim Welt- 


Er wird viel gefragt an diesem son- 
nigen Nachmittag, doch er sagt nur 
wenig. Seinen Betreuern scheint das 
tigfo zu sem, . dff in Zhu hat ihnen in 
den letzten Jahren ganz schön einge- 
heizt. Da war zum Beispiel die 
Studentenr Weltmeisterschaft 1981 in 
Bukarest Zhu hafte sich während 
des Wettbewerbes am Fuß verletzt 
und bat deshalb einen Konkurrenten 
um Eis-Spray. Als alles vorbei war, 
erzählte Zhu dem chinesischen 
Mannschaftsarzt nichts davon. So 
versorgte dieser ihn no chm als mit ei- 
ner gehörigen Portion Eis-Spray. Zhu 
erlitt schwere Erfrierungen, seine 
sportliche Karriere wäre beinahe zu 
Ende gewesen. 


m-j Folgendes: Was sich beim Welt- 
rekordsprung des Chinesen Zhu und 
den Europarekorden der beiden Köl- 
ner Dietmar Mögenburg und Carlo 
Thranhardt zutrug, war alles andere 
als eine übliche Rekordjagd. „2,36 m 
wollte ich springen", sagte Carlo 
Thranhardt im nachhinein, und Mö- 
genburg ergänzte: „Ich auch." Doch 
in erster Linie ging es den beiden 
ebenso wie Zbu um den Sieg. Daß die 
Entscheidung erst bei der neuen 
Weltrekordhöhe von 2,39 m fiel, war 
die Folge eines Wettkampfes, bei dem 
noch bei extremen Höhen geblufft 
und gepokert wurde. Das macht die 
Rekorde so wertvoll 


die Augen geöffnet. Und wenn wie- 
derum Thränhardt nach seinen miß- 
glückten Versuchen über 2,39 m sagt: 
„2^9 Meter - das ist eine blöde Höhe, 
das ist genauso sonderbar wie 2J19 m. : 
2,40 m - das ist etwas, auf das ich , 
mich ein stell en kann“, mag das beim j 
oberflächlichen Hinhören nur. flapsig 
kling en , doch die Sache bat schon 
ihren Inhalt 2,40 m -das ist die näch- 
ste große Grenze im Hochsprung, 
und mitder haben sich die Besten der 
Welt in letzter Zeit ständig beschäf- 
tigt Die haben sie, wie es in ihrer 
Zunft heißt, im Kopfi, . 


KLAUS BLUME, Mannheim 

Als der neue Weltrekord von 8798 
Punkten o ffizi ell verkündet wurde, 
sagte Jeannie: „Ich habe einen star- 
ken Jungen geheiratet“ Jeannie, das 
ist die amerikanische Ehefrau des al- 
ten und neuen Zehnkampf-Weltre- 
kordlers Jürgen Hingsen aus Uerdin- 
gen. „Weißt du, wie ich das meine?“ 
frage Jeannie, um dann selber die 
Antwort zu geben: „Der Jürgen ist 
doch verletzt Er hat seit seinem Trai- 
ning in Amerika eine Kapselentzün- 
düng, im. Ellbogen. Deshalb war- er 
schon dreimal bei Professor Klümper 
in Freiburg. Jetzt hatte er doch richtig 
Angst beim Speerwerfen. Dann noch 
dieses - kalte Wetter dazu. Gott sei 
Dank ist es noch einmal gutgegangen. 
Aber dann macht er trotzdem einen 
neuen Weltrekord. Das ist schon ein 
starker Junge." 

Es war in der Tat ein starkes Stück, 
das Hingsen bei der Olympia-Qualifi- 
kation der deutschen Zehnkämpfer 
in Mannheim gewissermaßen als Ar- 
beitssieg ablieferte Sein Trainer Nor- 
bert Pixken hatte nach den ersten 
fünf Disziplinen am ersten Tag mit 
Recht von einem lockeren Trainings- 
durchlauf gesprochen. Ein Plus von. 
13 Punkten hatte Hingsen danach ge- 
genüber seiner alten Bestleistung aus 
dem Vorjahr vorzu weisen. Und so 
zimmerte er mit lockerer Hand am 
Dachfirst seines neuen Rekordes: 
14,07 Sekunden über 110 Meter Hür- 
den (1983: 14,10), 49,36 m. mit dem 
Diskus (1983: 46,80 m), 4,90 m heim 
Stabhochspringen (1983: 4,70 m). Das 
war übrigens die Wendemarke. Hätte 
Hingsen nämlich die Höhe von 5,10 m 
übersprungen, wie kürzlich in einem 
Einzelwettbewerb, oder vielleicht so- 
gar noch zehn Zentimeter mehr, dann 
wäre es auf die 9000-Punkte-Grenze 
zugegangen. Aber das hat ja noch 
Zeit, und Hingsen - weitaus nach- 
denklicher als früher - wollte schließ- 
lich nichts riskieren. 


liehen Kühle wegen geruhsamer an- 
geben. Das heißt: 9000 Punkte sind 
für Hingsen keine Utopie mehr, son- 
dern eine durchaus erreichbare Mar- 
ke. Der englische Weltmeister Daley 
Thompson, bei allen großen Wett- 
kämpfen in den letzten vier Jahren 
ungeschlagen, wird sich nun doch 
Gedanken machen müssen. - 


Unmittelbar nach dem Wettkampf 
sagte Hingsen: „Es ist eine .Genugtu- 
ung, \ mter den gegebenen Umstän- 
den einen Weltrekord aufgestellt zu 
haben. Wir hatten in Mannheim alles 
andere als kalifornisches Wetter. Es 
war kalt, und es regnete mitunter. 
Mpin Ellbogen schmerzte noch im- 
mer beim Speerwerfen, und in den 
letzten drei Wochen konnte ich über- 
haupt nicht mehr werfen. Im ab- 
schließenden 1500-m-Lauf habe ich 
erst auf den letzten 300 Metern zuge- 
legt Vorher hatte ich Angst, Krämpfe 
zu bekommen, weil es so kalt war." 


Trainer Norbert Pixken, der schon 
zweimal miterleben mußte, wie 
Hingsen als Weltrekordler bei Welt- 
und Europameisterschaften von Da- 
ley Thompson das Fell über die Oh- 
ren gezogen bekam, nahm die Glück- 
wünsche zur neuen Bestleistung mit 
skeptischer Miene entgegen. „Für 
euch Journalisten ist so etwas ja 
schön", sagte er, „aber ich habe jetzt 
wieder den ganzen Trouble.“ Und 
nach dem Speerwerfen, als der Vor- 
sprung gegenüber der vorjährigen 
Bestleistung von 108 auf nur noch 19 
Zähler zusammengesc hmolzen war, 
hatte er angesichts des zu erwarten- 
den Zweikampfes mit Thompson in 
Los Angeles gehofft: „Nur kein Re- 
kord, nur kein Rekord." Aber der ver- 
letzte und doch wohlpräparierte Welt- 
rekordler war nun einmal nicht zu 
bremsen. . . 


Beim Weltcup vor drei Jahren in 
Rom schied Zlrn wegen einer Knö- 
chelverletzung vorzeitig aus. Vier Mo- 
nate Setzte er danach ans und nahm 
unentwegt zu. Eine Kommission, be- 
setzt mit Psychologen und Emäh - 1 
rungswissenschafliem und auf Ge- 
heiß der obersten Sportführung in 
Peking tätig geworden, führte Zhu 
peu ä peu wieder zum Leistungssport 
zurück. Was der Pekinger Sportfüh- 
rung nicht gelungen ist: Zfeu zieht 1 
nicht, wie andere chinesische Spit- 
zensportler, in die Hauptstadt um. 
Das Klima sei ihm dort zu trocken. 


Drei Zentimeter hat Zhu nun zwi- 
schen sich und seinen beiden deut- 
schen Kontrahenten Mögenburg und 
Thämhardt gelegt „In diesem Jahr 
springe ich noch 2,40 m. Dabei muß 
man . sich - Zhu beweist es - beeilen. 
Ich werde es auch in zwei Wochen bei 
den Deutschen Meisterschaften in 
Düsseldorf versuchen", sagt Dietmar 
Mögenburg. Den Mund zu voll ge- 
nommen? Wohl nicht, denn Mögen- 
burgs Versuche in Eberstadt über 
2,39 m waren mehr als nur oberfläch- 
liches Maßnehmen, es waren ernst zu 
nehmende Versuche. 


Um die 250 Mark an Prämien bekä- 
me er für seine Rekordsprünge, 
glaubt das französische Fachblatt 
„LTSquipe“ zu wissen, auch, das er 
etwa das Zehnfache eines chinesi- 
schen Facharbeiters verdiene. Davon 
ist in Eberstadt nicht die Rede. Nur 
von seinem superschnellen Anlauf, 
der erstaunt, von dem Carlo Thrän- 
hardt aber sagt: „Für ihn ist das opti- 
mal“ KLAUS BLUME 


Mögenburg, inzwischen 22 Jahre 
alt, vor zwei Jahren in Athen 
Freiluft-Europameister, in diesem 
Jahr in Göteborg HaUen-Europa- 
meister, wirkt emsthaft, wenn er sagt 
„Ich habe trotz meiner Siege vier Jah- 
re lang stagniert Vor vier Jahren 
sprang ich in Rehlingen mit 2,35 m 
Weltrekord. Damals war ich 18 Jahre 
alt Zu jung, um das alles so einord - 
nen zu können, wie es einzu ordnen 
ist Doch ich habe mich geändert“ 


2,30 Meter, das sei eine Höhe, die 
man mittlerweile beständig springen 
könne. Man bedenke: Mit 2,30-Meter- 
Sprüngen begann vor fünf Jahren das 
große Hochsprung-Fest von Eber- 
stadt seinen weltweiten Lauf zu neh- 
men. Damals galten diese Höhen als 
Nonplusultra, beute sind sie kaum 
mehr eine Ausgangsfege für die neue 
Dimension von 2,40 Meter. Wie hoch 
wird es künftig gehen? Thranhardt 
sagt: „Als der Belgier Eddy Annys 
und auch Paul Frommeyer im letzten 
Jahr 2,34 m übersprangen, nannte sie 
mancher halb im Scherz 'Rauschtä- 
ter*. Wenn Dietmar oder ich uns in 
einen solchen Höhenrausch hinein- 
steigem, dann geht es über 2,40 Meter 
hinaus." Um das zu verdeutlichen: Es 
gibt Hochspringer, die kurzzeitig ihre 
Bestleistung um fünf bis sieben Zen- 
timeter verbessern, ohne spater auch 
nur annähernd dieses Resultat wie- 
der zu erreichen. Was während einer 
solchen Sprungphase in einem sol- 
chen Athleten vorgeht, vermag weder 
er noch Außenstehende logisch nach- 
zuvollziehen. 


So hatte denn sein Saison-Auf- 
galopp mit neuem Weltrekord nichts 
von jener erregenden, prickelnden 
Atmosphäre, die ansonsten derart 
erstklassigen Wettkämpfen . in- 
ne wohnt Als Hingsen nach 4:19,75 
Minuten im Ziel des 1500-m-Laufes 
(„Dreieinhalb Runden lockeres Aus- 
laufen“) war, dreht ihm sein Vater , 
abrupt den Rück« zu, und sagte: , 
„So, das wäris. Jetzt können wir end- . 
lieh ziisarhmVnpacken.“ SprachVinad 
klappte Gartenschirm und Garten- 
stühle im Hingsen-Quartier zusam- 
men. Der Sohn hatte es ja gerichtet-' 
. ohne viel 'Aufhebens zu machen von 
einer scheinbaren Bagatelle, die man 
Weltrekord nannte 


Seine Sprünge von Eberstadt kann 
Thränhardt nachvoüziehen. „Ich 


Das alles hat seinen erklärbaren 
Grund: Jürgen Hingsen, der nun zum 
ersten Mal in seiner Branche das 
Kunststück fertigbrachte, drei Jahre 
hintereinander einen neuen Zehn- 
kampf-Weltrekord aufeu stellen, bat 
sich den Winter über technisch gera- 
dezu enorm verbessert. Das ist unter 
andeim auch auf die Arbeit eines 
Herren namens Heinz-Josef Chlosta. 
zurückzuführen, den Pixken im De- 
zember vorigen Jahres als Spezial- 
Trainer anheuerte. Nach dem Weltre- 
kord von Mannheim darf demnach 
hochgerechnet werden: Wegen seiner 
EUenbogenverletzung hat Hingsen 
im Speerwerfen mindestens 100 
Punkte verloren. Der Regen hat ihm 
regelrecht den Hochsprung ver- 
hagelt, denn übersprungene 2,07 Me- 
ter sind für das zwei Meter große 
Mannsbild allenfalls ein mittelschwe- 
rer Hüpfer. Fehlen also nochmal rund 
70 Punkte. Im Weitsprung geht es fin- 
den Acht-Meter-Springer Hingsen im 


Nun fürchtet Pixken, Hingsen kön- 
ne sich nach seinem erneuten Weltre- 
kord wieder in Public-refetions-Akti- 
vitäten, Werbeaufträgen und Au- 
togrammstunden verzetteln, anstatt 
zielgerichtet zu arbeiten. Jeannie 
Hingsen sagt dazu: „Es gibt nur den 
Auftritt im Aktuellen Sportstudio des 
ZDF, weil das Jürgen eine Ehre ist 
Ansonsten findet nichts statt. Wir 
verkriechen uns jetzt irgendwo in 
Holland. Dann wird wieder gearbei- 
tet Später gehen wir wieder nach 
Amerika, wo wir bei unseren Eltern 
wohnen werden. Jürgen -hat nur ein 
Ziel: den Olympiasieg.“ Zumindest in 
Mannheim schien es so, als sei es den 
Hingsens - eingedenk des Rummels 
in den vergangenen Jahren .“ damit 
ernst Da war nichts von Euphorie zu 
spüren, da gab es keine großen Worte 
und keine Show, da wurde gearbeitet, 
konzentriert aber locker. 


Siegfried Wentz wurde in Mann- 
heim klar abgeschlagen Zweiter mit 
8482 Punkten vor dem früheren Welt- 
rekordler Guido Kretschmer (8417) 
und dem Paderboraer Jens Schulze 
(8302). Damit scheint das deutsche 
Zehnkämpfer-Team für Olympia fest- 
zustehen: Hingsen, Wentz, Kretsch- 
mer. Wentz hatte in Mannheim mit 
einer gerade abklingenden Dann- 
grippe zu tun, die ihn acht Kilo- 
gramm Gewicht gekostet hatte. Wäh- 
rend des 400-m-Laufes habe er nur 
noch Sterne gesehen. 


Die 23 Sprunge über 2,30 Meter 
und hoher, die sein Kölner Freund 
und Kontrahent Carlo Thränhardt in- 
zwischen absolviert hatte, hätten ihm 


so sagt er, „in Eberstedt' Grunde auch weiter als in Mannheim, 


schlecht gesprungen.“ Mögenburg 
widerspricht ihm nicht, trotz der Eu- 
roparekorde. KLAUS BLUME 


wo er schon nach 7,76 m in der Grube 
landete. Beim 400-m-Lauf ließ er es 
ebenso wie über 1500 m der empfind- 


Guido Kretschmer plagte sich mit 
Schmerzen in der Leiste herum. Wäh- 
rend des 1500-m-Laufes kamen ihm 
Gedanken an die Europameister- 
schaften in Prag. Damals waren die 
Beschwerden so stark, daß Kretsch- 
mer bereits während des 100-m- 
Laufes zu sammengebrochen war. 
Kretschmer: „Als es abends um neun 
ganz besonders kalt war, wußte ich 
nach 700 Metern im 1500-m-Rennen 
manchmal nicht, wie es weitergehen 
sollte.“ 
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SCHWIMMEN / Meisterschaften 

Michael Groß ist schon 
schneller, als es der 

errechnet hat 

Groß: Ich batte seit Januar .keine 
gesundheitlichen Probleme mehr 
und konnte mich trotz der Belastun- 
gen durch das Abitur in aller Ruhe 
vorbereiten. Aber erwartet hatte ich 
diese Form eigentlich noch nicht 
Über 100 Meter Schmetterling hatte 
ich noch gar nicht die Grundschnel- 



sid/dpa/DW. München 
Michael Groß war bei den deut- 
schen Meisterschaften in München 
von Freitag bis gestern mit seinen 
vier Einzeltiteln nicht nur der überra- 
gende Schwimmer, sondern mit sei- 
nen Rekorden auch seiner Zeit vor- 
aus, Der Weltrekord des Offenba- 
chers über 200 Meter Freistil (1:47,55 
Minuten), den er bereits am ersten 
Wettkampftag erzielt hatte, doku- 
mentiert dies am deutlichsten. Mit ei- 
nem Computer hatte Viktor Svoboda, 
ein Wissenschaftler aus der CSSR, für 
den Olympiasieger von Los Angeles 
lediglich eine Zeit von 1:47,67 voraus- 
berechnet, also zwölf Hundertstelse- 
kunden mehr, als Groß benötigte. 

Aber auch bei seinen übrigen Erfol- 
gen war der 19 Jahre alte Abiturient 
in Rekordlaun& Uber 100 Meter 
Schmetterling holte er sich seinen 
Europarekord zurück, den ihm Tho- 
mas Dreßler vor zehn Tagen bei den 
Schwimrneisterschaften de- „DDR“ 
abgenommen hatte. In 53,76 Sekun- 
den war Groß um sechs Hundertstel 
schneller als der Leipziger. Nebenbei 
verbesserte er auch noch mit seiner 
Durchgangszeit von 24,8 Sekunden 
den Europarekord über 50 Meter. 
Über 200 m Schmetterling erreichte 
Groß gestern zum Abschluß der Ti- 
telkämpfe eine Jahresweltbestzeit 
mit 1:57,49. Nor er seihst nur jemals 
schneller— bei seinem Weltrekord bei 
in Rom (1:57,05). . 

In seiner derzeit bestechenden 
Form geriet Michael Groß auch sein 
erster ernsthafter Versuch über 400 
Mieter Freistil mm Erfolg. Der Dop- 
pel-Weltmeister errang in 3:52,70 Mi- 
nuten nicht nur seinen ersten Titel 
auf dieser Distanz, sondern verbes- 
serte auch gleich TPÜig r Hcn deutschen 
Rekord des in Lyon lebenden Tho- 
mas Fahmer um 12 Hundert s telse- 
kunderL Zudem ist Groß mit dieser 
Zeit in diese* Saison, die Nummer 
zwei in de Welt Schneller war bisher 
nur der Olympiasieger und Weltre- 
kordler Salnikow aus der UdSSR 
Welchen Wert und welche Ausnah- 
meerscheinung der Offenbacher für 
den Deutschen Schwimm-Verband 
(DSV) darstellt, wurde am dritten 
Wettkampftag (Pfingssormtegjbeson- 
ders deutlich. Michael Groß bestritt 
an diesem Tag kein Rennen, und des- 
halb gab’s auch keine Rekorde. Wer- 
ner Lampe, der Bronzemedaflfenge- 
winner von 1972 .über 20Q Meter Frei- 
stü, sagt über den Offenbacher: „Der 
ist so überlegen wie Roland Matthes 
einst im Rückenschwimmen.“ 

Nach Abschluß der Meisterschaf- 
ten in München schildert Mich ael 
Groß in einem Interview die Gründe 
für seine Hochform und gibt einen - 
Ausblick auf die Olympischen Spiele. 
Frage: Gibt es Erklärungen für Ih- 
re hervorragende Form schon vor 
dem Saison-Höhepunkt? ' 


ügkeit, um mir den Europarekord 
zurüdaniholen. Und bei dem Weltre- 
kord bin ich einfa ch drauftosge- 
schwommen, egal, ob ich am Ende 
erägsehe oder nicht ; 

Firage: Sie sind schon jetzt schnel- 
ler gewesen als die von einem Wis- 
senschaftler per Computer ermit- 
telte Zeit des künftigen Olympia- 
siegers. Beeindruckt Sie das? 
Groß: Nein. Das ist bestimmt interes- 
sant, aber bleibt letztlich eine Spiele- 
rei. Wer weiß, wie die äußeren Um- 
stände in Los Angeles sind? Viel- 
leicht gewinnt einer über 200 Meter 
Freistil in 1:48 Minuten. 

Frage: Nach ihren Leistungen in 
München sind Sie mehrfächer 
Olympia-Favorit .Wie beurteilen 
Sie Ihre Chancen für die Spiele? 
Groß: Da müssen wir erst einmal ab- 
warten, was die Amerikaner bei ihren 
Ausscheidungskämpten Ende Juni in 
Indianapolis bringen. Ich will bei 
Olympia möglichst schnell schwim- 
men. Sonst habe ich mir nichts vorge- 
nommen. Das einzige, was ich von 
mir erwarte, ist optimaler Einsatz — 
und den bring’ich immer. 

Frage: Die Öffentlichkeit erwartet 
von Ihnen aber Medaillen, nach 
Möglichkeit sogar Gold ... 

Groß: Das ist mir total egaL Leute, die 
so etwas sagen, haben keine Ahnung. 
Frage: Sie sind erstmals deutscher 
Heister über 400 Meter Freistil. 
Werden Sie über diese Strecke 
auch in Los Angeles starten? 

Groß: Nein, mit Sicherheit nicht Da 
Wladimir Salnikow und Sven Lod- 
ziewski als beste Mittelstreckler feh- 
len werden, hatte ich bestimmt Aus- 
sichten, vorne mitzuschwimmen. 
Aber ich gehe nicht in ein Rennen, 
nur weil die anderen nicht da sind, 
um dann ahaigahnan Ich bin kmn 
Abstauber. Der Test hier in München 
war wirklich nur eine Zugabe. 

Frage: Sie werden schon jetzt mit 
Marie Spitz verglichen, der in Mün- 
chen 1972 siebenmal Gold gewann. 
Stört Sie das? 

Groß: Das ist kein Thema. Er istMark 
Spitz, und ich bin Michael Groß 
: Frage: Welchen Wert haben für Sie 
die Olympischen Spiele noch nach 
.- dem Ostblock-Boykott? . 

Groß: Das. Wort Wert ist falsch. Man 
konnte höchstens fragen, ob der 
. Zweck der Olympischen Spiele noch 
gegeben ist Was ich aro schlimmsten 
finde, ist, daß man an diesem Beispiel 
wieder merkt, wie. wenig die Sportler 
an den Entscheidungen beteiligt sind 
-egal, ob im Osten oder im Westen. 


TENNIS / D as Finale von Paris war erst nach 4:08 Stunden und fünf Sätzen entschieden 

Ivan Lendl lachte, und 
Bösewicht McEnroe 
kamen fast die Tränen 




I st der Beifall ehrlich gemeint, ist 
er nur Ärger über sich selbst? 
lohn McEnroe klatscht in die Hän- 
de (oben). Fest steht, daß er dies- 
mal einem Besseren unterlegen ist, 
einem ivan Lendl, der noch im fünf- 
ten Satz mit dem Krafteinsatz 
kämpfte, den unser Foto (links) 
zeigt: Die Augen verfolgen genau 
die Flugbahn des Balles, der weit 
aufgerissene Mund und die Stirn- 
falten sprechen von höchster Kon- 
zentration. Und hinter dem Schlag, 
Hand und Schläger beweisen es, 
liegt die ganze Kraft des Tschecho- 
slowakei Das Turnier von Paris 
brachte ihm den ersten großen 

Sieg. FOTOS: AP / SVHM SIMON. 


Die Abwertung eines großen Titels 


G ratulation für Martina Navratilo- 
va, die mit einem glatten Tri- 
umph über Chris Evert-Lloyd erneut 
bewiesen hat, daß sie die perfekteste 
Tennisspielerin der Welt ist Und ge- 
gönnt sei der Ausnahme-Athletin 
auch die Eine-Million-Dollar-Prämie, 
die eine Miederwaren-Finna zusätz- 
lich zum Preisgeld in Höhe von 97 000 
Dollar für den Gewinn des Grand 
Siam ausschrieb. „Ich glaube, jetzt 
kann ich erst einmal einkaufen ge- 
hen“, sagte sie. Es sei ihr alles ge- 
gönnt, Neid kann es da nicht geben, 
sie ist die Beste. 

Doch die Glückwünsche zum 
Grand-Slam -Titel fallen schwer und 
kommen,, wenn überhaupt, nur wi- 
derwillig. Denn dieser Grand Slam 
hatte bislang den Atem des absolut 
Außergewöhnlichen. Da muß an das 
Beispiel Björn Borg gedacht werden: 
Er hat auch nicht geschafft, was die- 
ser Begriff aussagt Der Grand Slam 
war vielleicht das letzte ganz große 
Ziel eines jeden Profis. Die vier größ- 


ten Turniere der Welt die Meister- 
schaften von Frankreich, Wimbledon, 
US Open und in Melbourne in einer 
Saison auf unterschiedlichen Böden 
zu gewinnen, machte den totalen, den 
perfekten Spieler aus. 

Bei den Damen schafften diese Su- 
perleistung bislang zwei Spie- 
lerinnen. 1953 gelang es zuerst der 

STAND# PUNKT 

damals 19jährigen Maureen Conolly 
aus Australien, gefolgt von ihrer 
Landsmännin Margret Court die 
1970 die Damen-Szene eindeutig be- 
herrschte. Vielleicht dauerte es der 
Internationaien Tennis-Federation zu 
lange, bis es galt einen neuen klassi- 
schen Grand-Slam-Sieger zu feiern. 
Schon weil es auch bä den Herren 
bereits 15 Jahre her ist, daß es 1969 
mit Rod Laver den letzten großen 
Sieger gab. Also einigte man sich vor 
knapp zwei Jahren auf einen Kom- 


promiß. Fortan galt es, die vier be- 
gehrtesten Titel lediglich in Reihen- 
folge zu gewinnen. Ein Vorhaben, das 
immer noch schwer genug ist Die 
Niederlage von McEnroe zeigt es. 

Keine Frage auch, daß Martina 
Navratilova mit ihrem überragenden 
Können vielleicht schon in diesem 
Jahr nach Paris die restlichen Titel in 
Wimbledon, Flushing Meadow und in 
Melbourne gewinnen kann. Dann wä- 
re die Freude um so größer gewesen 
und vielleicht das letzte Stückchen 
Tradition im Welt-Tennis erhalten ge- 
blieben. So jedoch läuft der Grand- 
Slam-Titel Gefahr, ins zweite Glied zu 
verschwinden und Platz zu machen 
für aufwendige Werbe-Veranstal- 
tungen. Siehe die Eine-Million-Dol- 
lar-Pramie für die Navratilova von ei- 
ner Miederwaren-Finna. Tennis ist 
ein sehr alter Sport, seine Tradition 
darf nicht einfach abgebaut werden, 
ohne daß sein Inhalt an Wert verliert 

HANS-JÜRGEN POHMANN 


DW. Paris 

Zum ersten Mal lachte er wieder. 
Nach vier Stunden und acht Minu- 
ten. Ivan Lendl (24), geboren in 
Ostrau, in den USA wohnhaft, lach- 
te. Und das derart erfrischend, wie 
man es von ihm bislang noch nicht 
gesehen batte. Gerade hatte er die 
internationalen Tennismeisterschaf- 
ten von Paris gewonnen. Mit 3:6, 2:6, 
6:4, 7:5, 7:5 bezwangerden Amerika- 
ner John McEnroe, die Nummer eins 
der Weltrangliste und den Topfavori- 
ten dieses Turniers. 

Nach fünf vergeblichen Anläufen 
gelang Lendl in Paris der erste Sieg 
in einem Grand-Slam-Tumier. 
Grand Slam - das sind die vier gro- 
ßen Tennisturniere in England 
(Wimbledon), USA (Flushing Mea- 
dow), Australien (Melbourne) und 
Frankreich (Paris). „Ich bin sehr 
glücklich, endlich ein Grand-Slam- 
Tumier gewonnen zu haben", sagt 
Lendl, „aber viel wichtiger ist, ihn 
gegen John McEnroe errungen zu 
haben.“ 

In der Tat: Das Aufeinandertref- 
fen der Nummer eins (McEnroe) ge- 
gen die Nummer zwei (Lendl) ent- 
wickelte sich in der Vergangenheit 
zunehmend zur Farce. Fünf Nieder- 
lagen in Serie mußte Lendl zuletzt 
gegen seinen großen Kontrahenten 
hinnehmen, der vor dem Finale von 
Paris 42mal hintereinander unge- 
schlagen war. 

„In dieser Form ist McEnroe ein- 
fach unbesiegbar“, hatte der Spanier 
Jos4 Higueras noch beim World- 
Team-Cup in Düsseldorf gesagt Bei 
gleicher Gelegenheit sagte der Ame- 
rikaner voraus: „Ich bin momentan 
so gut in Form, daß ich mir einen 
Sieg in Paris durchaus zutraue.“ 
Auch gegen einen Ivar. Lendl in 
Hochform? „Natürlich. Ich muß nur 
von Anfang an Druck machen.“ 
Sprach’ s und hielt sich strikt daran. 
Nach dem zweiten Satz sah er aus 
wie der sichere Gewinner. Doch 
Lendl spielte konsequent seinen Stil 
durch, „denn ich wußte, daß ich ge- 
winnen konnte, als ich im dritten 
Satz in Führung ging“. Er ging in 
Führung, weil McEnroe nach eige- 
nen Worten „müde wurde“. 

Ob mm müde oder resigniert, 
McEnroes Fehler im Spiel übertru- 
gen sich auf sein Auftreten. Da wa- 
ren es nicht mehr die Schiedsrichter- 
beschimpfungen im hochnäsigen 
Ton, die im Grunde nur den Gegner 
verunsichern und obendrein das Pu- 
blikum erheitern sollen. Nein, da 
protestierte John McEnroe mit zittri- 
ger Stimme, beinahe mit Tränen in 
den Augen. Er ahnte, daß er den 
Platz nicht in gewohnt kalt- 
schnäuziger Manier als Sieger ver- 


lassen würde, daß dieser Ivan Lendl 
wieder mehr war als nur Spielball 
des „Tennis-Genies“ aus Amerika. 

Die Szenen nach dem Spiel bestä- 
tigten dies eindrucksvoll- In sich zu- 
sammengesunken saß McEnroe auf 
seinem Stuhl, den Kopf zwischen 
den Armen versteckt Den Trost- 
preis - ein Silbertablett - schaute er 
verächtlich an und verschwand in 
der Kabine. Ivan Lendl genoß seinen 
Triumph, gab entgegen seiner Ge- 
wohnheit bereitwillig Interviews. 
Um 129 706 Dollar war er reicher. 

Der Rumäne Ilie Nastase hat 
Lendl einmal einen „neureichen 
Kommunisten“ genannt. Lendls 
Antwort: „Ich bin stolz, ein Tsche- 
choslowake zu sein.“ Mehr nicht 
Durch das Tennisspielen hat er bis- 
lang 5,5 Millionen Dollar an Preisgel- 
dem verdient Die Einkünfte aus sei- 
nen Werbeverträgen dürften noch 
darüber liegen. Darauf darf nun auch 
sein Heimatland stolz sein. Als Lendl 
mit 18 Jahren zu ersten Siegen und 
erstem Reichtum gelangte, verlangte 
die CSSR noch 70 Prozent seiner 
Einkünfte als Rückzahlung für ge- 
zahlte Ausbildungsbeihilfen. 20 Pro- 
zent gingen an die CSSR- Außenhan- 
delsgesellschaft Prago-Sport Lendl 
zahlte bereitwillig. „Jede Karriere 
hat ihren Preis.“ Inzwischen sind es 
30 Prozent, die er zu zahlen hat 
Auch die zahlt Lendl bereitwillig. 

Das Bild von der Vaterlandsliebe 
allerdings hat Risse bekommen. In 
New York, Florida und Monaco 
kaufte er Villen. Seinem Vater Jiri, 
einem Schachfanatiker, baute er ein 
Haus in Prag, Mutter Olga, ehemali- 
ge Ranglisten-Zweite der Tschecho- 
slowakei, wurde ein BMW spendiert 
Das Land selber hat er seit drei Jah- 
ren nicht mehr betreten. Im vergan- 
genen Jahr forderte er für das 
Daviscup-Match gegen die UdSSR 
eine Verlegung in die Nähe der 
Österreichischen Grenze sowie freie 
Ein- und Ausreise nach jedem 
Match. Vorausgegangen war ein 
hochdotierter Start bei einem 
Sbow-Tumier in Bophuthatswana- 
Land. Preisgeld: eine Million Dollar. 
Nach offizieller Ansicht war das eine 
Unterstützung der Apartheid-Politik 
der südafrikanischen Regierung. 
Lendl: „Man hat mir vorher gesagt 
das sei alles völlig unproblema- 
tisch.“ 

In diesem Jahr schließlich forder- 
te Lendl einen Diplomatenpaß, der 
ihm jederzeit freie Ein- und Ausreise 
garantiert Der CSSR-Verband lehn- 
te ab, „da so etwas über unsere Kom- 
petenzen hinausgeht". Der Verband 
kann sich nicht einen zweiten Fall 
Navratilova leisten. Die Siegerin von 
Paris ist inzwischen Amerikanerin. 








sid/dpa, München 
Nach den mäßigen Leistungen bei 
den deutschen Meisterschaften, die 
als letzte Olympia-Qualifikation gal- 
ten, stehen die funktionale des Deut- 
schen Schwimm-Verbandes (DSV) 
vor einer schwierigen Aufgabe. Wenn 
heute die Olympiamannschaft; nomi- 
niert wird, sind Krach und Enttäu- 
schung ebenso programmiert wie Ju- 
bel und Freude. DSV-Schwimmwart : 
Jürgen Kozd erklärte nach den Titel- 
kämpfen: „Die Aktiven haben es uns 
nicht leicht gemacht Wir haben eine 
heiße und harte Diskussion vor uns. 
Michael Groß ist mit Sicherheit da- 


konnte. Peter Knust (Heidelberg), 
Ralf Diegel (Bonn), Peter Lang 
(Dannstadt), Nicolai Klapkarek aus 
Bochum und der frühere Weltrekord- 


tä uscht hat auch der in Amerika stu- 
dierende -Andreas Schmidt, immer- 
hin Weltrekordler in der 4 x200-m- 
Freistü-Staffel, der über 100 und 200 


400 Meter Lagen zeigten, war selbst 
bei Berücksichtigung des Ostblock- 
Boykotts keine Olympia-Empfeh- 
lung; Bundestrainer Manfred Hues- 
mann sagte dazu: „Ich weiß wirklich 
nicht, was da läuft. Die sind nicht 
spritzig genug.“ Fiele werden aber 
dennoch mitgenommen, weil sie in 
den Staffeln benötigt werden. „Damit 
sie nicht vom Beckenrand aus zu- 
schauen müssen, werden sie dann lo- 
gischerweise auch in den Einzelwett- 
bewerben eingesetzt", rechtfertigt 
■ Helmut Meyer, Vorsitzender im Bun- 
desausschluß Leistungssport, ihren 
zusätzlichen Start. 


die Kölnerin Petra Zindler ihre Mit- 
gliedschaft in der Kernmannschaft 
Ebenso dürften . auch Karin Seick 
(Winsen) und Christiane Pielke aus 
Hannover ihre Olympia-Tickets in 


gelangten nur die Kölnerin Birgit Ko~ 
wälczik und die Heidelbergerin Angei 
Iflra Knipping, die über 100 Meter 
Brust neuen DSV-Rekond schwamm. 

Damen-Bundestrainer Niels Bouws 

sagte zu dem Ab schneiden seiner 
Schützlinge: JDie Mitglieder der 
Kernmannschaft mußten nur Nor- 


SCHIESSEN 

Los Angeles 
im Visier 

sid, München 

Beim Deutschen Schützenbund 
(DSB) ist die seit 1981 geplante „Ak- 
tion Olympia" in die Endphase getre- 
ten. Bis zu 25 Schützen werden bei 
den Olympischen Spielen in Los An- 
geles die 13 Goldmedaillen der 
Schieß-W ett bewerbe ins Fisier neh- 
men. ‘ Beim internationalen Wett- 
kampf in München-Hochbrück mit 
mehr als 300 Teilnehmern aus 30 Ver- 
bänden, gab das DSB-Präsidium die 
Namen von 16 bereits qualifizierten 
Schützen bekannt, und Präsident An- 
dreas Hartinger bescheinigte seinen 
Sportlern „ein hohes Niveau und Me- 
daillenchancen bei Olympia“. 

Mit zwei Siegen und zwei zweiten 
Platzen stellte die Mannschaft der 
Bundesrepublik hinter der „DDR“ 
und Ungarn (je drei Siege) die dritt- 
stärkste Kraft, obwohl zur gleichen 
Zeit die besten Gewehrschützen aus 
der Bundesrepublik zu einem Trai- 
ningsaufenthalt an den Olympia- 
Schießständen im Prado Park starte- 
ten. Bundestrainer Walter Schumann 
hatte den Plan verworfen, in der Hei- 
mat die extremen, im August in der 
Olympia-Stadt herrschenden Witte- 
rungsbedingungen zu simulieren- 
Statt beim Training zwischen den 
Schießscheiben und den Schützten 
Gasbrenner aufzubauen, um das süd- 
kallfomische Jffitzeflimmem“ (Ver- 
dunstung des Morgentaus) nachfüh- 
len zu können, holt sich die Mann- 
schaft mm bei den US-Meisterschaf- 
ten den letzten Schliff. 

Der Schützenbund scheut also kei- 
ne Kosten und Mühen, um die Me- 
daillenchancen in allen fünf Gewehr- 
klassen nicht zu gefährden. Seit 1981 
wird akribisch die auf den olympi- 
schen Erfolg riefende Strukturpla- 
nung befolgt, mit dem Resultat, daß 
auch; der zweite DSB- Anzug sitzt 
Denn beim Länderkampf sorgten die 
Nicht-Qualifizierten für die b«ten Er- 
gebnisse. Ausnahme war der 23 Jahre 
alte Bernhard Süß (Dümhausen), 
Luftgewehr-Europameister 1980 und 
1983, der mit 591 Ringen (ein Ring 
über Weltrekord) den fetzten Olym- 
pia-Test eindrucksvoll gewann. 


Meter jeweils nur-- auf' den fünften 
Rang kraulte. . . 

Was die Herren in den Rücken- und malform Zeigern Damit kann ich nicht 
BrustpDisriplinen sowie über 200 und zufrieden sein. 


bei" 

Von den neun männlichen Mitglie- 
dern der Olympia-Kernmannschaft 

empfehlen sich neben Groß allein der 
Hamburger Stefan Pfeiffer, Thomas 
Fahmer (Lyon) und der Kölner Rai- 
ner Henkel . für Olympia. Dagegen 


Bei den Damen bestätigten Ina 
Beyermann (Köln) - einmal mehr die 
erfolgreichste Schwimmerin - sowie 
Sonja Schlicht aus Nienhagen und 


ler Gerald Morken (Dortmund) nicht 
pinmal ihre Mitgliedschaft in der 
Kernmannschaft rechtfertigen. Ent- 


der Tasche haben. Zittern muß dage- 
gen noch Brustschwimmerin Ute 
Hasse (Bonn). Neu ins Rampenlicht 


SPORT-NACHRICHTEN 


RADSPORT / Moser 

Jubel und 
kein Ende 

dpa, Verona 

„Der ganze Giro dTtaha war für 
mich wie ein ständiges Zeitfahren. 
Jetzt weiß ich, wie schwierig es ist zu 
siegen. Niemand kann sich vorstel- 
len, was es für einen Radfahrer be- 
deutet, wenige Stunden vor Ende ei- 
ner langen Etappenfahrt noch um 
den Erfolg kämpfen zu müssen.“ Das 
sagte der 33 Jahre alte Francesco Mo- 
ser, der sich in Veronas antiker Arena 
nach der über 3796 km führenden 67. 
Italien-Rundfehrt wie ein Triumpha- 
tor um jubeln ließ. 

„Moser, Moser“, skandierten die 
20 000 Fans vor Kulissen, die schon 
für die Oper Aida aufgebaut waren. 
Mit seinem Spezialrad und dem abso- 
luten Willen, bei seinem elften Anlauf 
endlich das „Rosa Trikot“ nach Hau- 
se zu nehmen, gelang es dem Stun- 
denweltrekordler und Ex-Weltmei- 
ster, seinen Rückstand von 1:21 Mi- 
nuten zum Spitzenreiter Laurent Fig- 
non (Frankreich) nicht nur wettzu- 
machen. Nach zwölfKilometem hatte 
Moser auf der 42-km-S trecke von 
Soave nach Verona bereits 31 Sekun- 
den aufgeholt, auf halben Weg waren 
es schon 56 Sekunden, nach 27 Kilo- 
metern lag Moser bereits mit 1:32 Mi- 
nuten vom. Im Ziel zeigte die Uhr 
schließlich einen Vorsprung auf den 
To ur-de-France-S ieger von unglaubli- 
chen 2:24 Minuten. 

Fignon blieb bei diesem Giro mü- 
der zweite Platz - 1:03 Minuten trenn- 
ten ihn und Moser. „Moser hat Gro- 
ßes geleistet Ich bewundere ihn. Mit 
solch einem Spezialrad hätte ich viel- 
leicht auch mehr rausgeholt aber da- 
zu benötige ich auch seine Beine“, 
erkannte der 23 Jahre alte Pariser 
neidvoll, der sich nun auf die Tour de 
France vorbereitet 

Ein Jahr des Triumphs für Frances- 
co Moser Zweimal überbot er im Ja- 
nuar in Mexiko den Stunden-Weltre- 
kord und setzte mit 51,151 km/Std 
eine neue Marke. Er siegte beim 
Sechstagerennen in Mailand, im klas- 
sischen Frübjahrsrennen Mailand- 
San Brno und am Sonntag endlich 
nach zwei zweiten Plätzen und einem 
dritten auch beim Giro dltalia. 


Tennis: Elter besiegt 

Bielefeld (dpa) - Der Essener Peter 
Elter unterlag im Finale des mit 
25 000 Dollar dotierten Tennistur- 
niers des SuS Bielefeld dem Tsche- 
chen Josef Cihak mit 2:6 und 5:7. 

Rad: Donike Zweiter 

Kiel (dpa) - Hinter Olaf Ludwig aus 
der „DDR“ belegte der Dürener Man- 
fred Donike bei der Internationalen 
Schleswig-Holstein-Rundfehrt der 
Radamateure den zweiten Platz. Die 
Mannschaftswertung gewann eben- 
falls die „DDR“ vor der UdSSR 

Langer Sechster 

St Mellion (sid) - Als erster Brasi- 
lianer seit dem Sieg seines Vaters Ma- 
rio bei den „Spanish Open“ im Jahr 
1947 gewann Jaime Gonzalez ein eu- 
ropäisches Golf-Turnier. Im engli- 
schen St Mellion gelang dem 
29jährigen aus Rio erst im Stechen 
der Erfolg gegen den Briten Mark 
James. Bernhard Langer belegte bei 
dem mit 140 000 Dollar dotierten Tur- 
nier mit 268 Schlägen den sechsten 
Platz. 

Sieg für Piggott 

Epsom (sid) - Auf der 4:l-Mitfevo- 
ritin Circus Plume gewann Lester 
Piggott vor 100 000 Zuschauern auf 
der Galopprennbahn im englischen 
Epsom die „Oaks“, die über 2400 Me- 
ter führende klastische Prüfung für 
dreijährige Stuten. Hinter Circus Flu- 
me belegten die Außenseiter Media 
Luna (Paul Cook) und Poquito's 
Queen (Steve Cauthen) die nächsten 
Plätze. 

Sieg far neuen Porsche 

Lexington (sid) - Al Holbeit (USA) 
und Derek Bell (England) gewannen 
am Sonntag des 500-Meilen-Rennen 
in Lexington (US-Bundesstaat Ohio) 
und erreichten damit den ersten Sieg 
für den neuen Porsche 962. 

RW Essen steigt ab 

Gelsenkirchen (dpa) - Schalke ge- 
wann das Wiederholungsspiel gegen 
Rot-Weiß Essen mit 3:2. Die Essener 


ten Fußball-Liga absteigen. Das Wie- 
derholungsspiel war notwendig ge- 
worden, weil am fetzten Spieltag 
beim Schalker 5:0 Essens Torwart 
TTaiimann bei einem Zusammenprall 
mit einem Zuschauer außerhalb des 
Spielfeldes verletzt worden war. 

DFB droht Klage 

Paderborn (dpa) - Der Deutsche 
Fußball-Bund (DFB) muß sich auf ei- 
ne Klage vor dem Europäischen Ge- 
richtshof in Luxemburg gefaßt ma- 
chen. Auf diese Weise will die EG- 
Kommission den größten Sport- 
Fach verband der Bundesrepublik 
zwingen, von der praktizierten Aus- 
länderbegrenzung für Profimann- 
schaften in der Bundesliga Staatsbür- 
ger von Mitgliedsverbänden der euro- 
päischen Gemeinschaft auszuneh- 
men. 

Mission gescheitert 

Havana (sid) - Der Besuch von Pe- 
ter Ueberroth, Chef des Organisa- 
tions-Komitees der Olympischen 
Sommerspiele, in der kabanischen 
Hauptstadt Havana endete er- 
gebnislos. Ueberroth hatte den kuba- 
nischen Staatsschef Fidel Castro in 
einem dreistündigen Gespräch zu ei- 
ner Rücknahme des Los-Angeles- 
Boykotts zu bewegen versucht 

Netzer vom Platz 

Bad Ems (dpa) - Günter Netzer, 
Manager des Hamburger SV, wurde 
bei einem Spiel der Fuß ball- Altinter- 
nationalen gegen den VfL Bad Ems 
(7:5) in der 30. Minute vom Platz ge- 
steift. Er hatte zu Bundes liga- 
Schfedsrichter Günter Linn gesagt: 
„Sie haben nach wie vor keine Ah- 
nung.“ 

Pokal für Frankentba! 

Terrassa (dpa) - Der deutsche Hok- 
key-Meister TG Frankenthal gewann 
in Terrassa (Spanien) den Euro- 
papokal. Im Finale besiegten die 
Frankenthaler Spoitive Brüssel mit 
3:2. Bei den Damen siegte HGC Den 
Haag. Bayer Leverkusen belegte 
Platz vier. 


MOTORRAD 

30. Sieg 
für Mang 

sid.LeCastellet 

Der Große Motorrad-Preis von 
Frankreich in Le Castell et wurde zum 
Grand Prix der Deutschen. In der 
Klasse bis 250 ccm siegte der 34 Jahre 
alte Inninger Anton Mang und holte 
damit den 30. WM-Sieg seiner Karrie- 
re. 624 Tage nach seinem letzten Er- 
folg am 26. September 1982 in Hok- 
kenheim stand er wieder ganz oben 
auf dem Siegerpodest Zweiter wurde 
nach einem dramatischen 18-Run- 
den-Kampf vor 60 000 Zuschauern 
der venezolanische Titelverteidiger 
Carlos Lavado, wie Mang auf einer 
Yamaha, vor dem Lampe rtheimer 
Manfred Herweh auf Real. 

Mangs Erfolg war das Resultat ei- 
ner taktischen Meisterleistung. Der 
Inninger leistete zusammen mit Her- 
weh, der in drei Tagen 30 Jahre alt 
wird, einen großen Teil der Füh- 
rungsarbeit in einer fünfköpfigen 
Spitzengruppe. Nur einmal hielten 
seine Fans den Atem an: In der sieb- 
ten Runde verbremste sich der Innin- 
ger eingangs der Schikane, fiel zu- 
rück und benötigte drei Runden, um 
wieder aufzuholen. Besonders ira 
Kampf mit Lavado zeigte Mang je- 
doch, daß seine Kampfkraft in der 
Erfolglosigkeit des letzten Jahres 
nicht gelitten hat 

Hinter dem Franzosen Christian 
Sarron (60 Punkte/Yamaha), der 
Fünfter wurde, belegt Mang mit 46 
Zählern in der Gesamtwertung den 
zweiten Rang. Lavado ist mit 36 Drit- 
ter vor dem Münchner Martin Wim- 
mer (Yamaha/31), der auf den neun- 
ten Platz kam. Herweh liegt mit 30 
Zahlern direkt dahinter. 

Der französische Grand Prix war 
überhaupt ein Rennen der Altmei- 
ster, denn neben dem viermaligen Ti- 
telträger aus Inning siegte Angel Nie- 
to aus Spanien vor seinem zwei Jahre 
öfteren italienischen Garelli-Team- 
ge führten Eugenio LazzarinL Bei den 
Seitenwagen gewannen der 34 Jahre 
alte, viermalige Weltmeister Rolf Bi- 
land und sein Beifahrer Kurt Walti- 
sperg aus der Schweiz. 


müssen damit endgültig aus der zwei- 
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GALOPP / Daun gewann das 149. Union-Rennen - Favorit Lagunas nur auf dem sechsten Platz 

Ein Zuschauer rief Jockey Georg Bocskai zu: 
„Am Derby-Tag kannst du nach Teneriffa fliegen 




K GÖNTZSCHE, Köln 

Der Hengst Daun mit Jockey Pa- 
trick Gilson (23) im Sattel hat am 
Sonntag vor 15 000 Zuschauern (Wet- 
tumsatz: 1 558 622 Marie) auf der Köl- 
ner Galopprennbahn das 149. Union- 
Rennen (120 000 Mark, 70 000 Mark 
dem Sieger, Europa-Gruppe H, 2200 
m) gewonnen, Towarischtsch mit 
Manfred Prinzinger (45) kam eine hal- 
be Lange zurück als Zweiter ins Ziel, 
Henc kel-Sieger Soto-Grande er- 
kämpfe sich auf den letzten Metern 
noch den dritten Platz vor Odenat 
Diese vier Pferde verschafften ihren 
Besitzern auf den Konten lukrative 
Haben-Posten. 

Der 18: 10-Tato£avozit aber ging leer 
aus: Lagunas aus dem Gestüt Fahr- 
hof erreichte nach einem einwand- 
freien Rennverlauf nur als Sechster 
die 2200-m-Zielmarke. Von nicht we- 
nigen Experten erwartet, trotzdem in 
der gebotenen Deutlichkeit ernüch- 
ternd: Für das 115. Deutsche Derby 
am i. Juli in Hamburg muß man den 
sehr hoch, wohl aber zu gut einge- 
schätzten Hengst vergessen. Die bei- 
den Kölner Bahnhu chma cher Peter 
Heinz Göser und Max Garbinski rea- 
gierten auch prompt: Garbinski bot 
Lagunas zum Derby für einen Kurs 
von 61:10 an (bisher überall 30:10), 
Göser strich ihn gänzlich aus der Li- 
ste der ernsthaften Kandidaten. Da 
lag er mit lagunas Züchter und Besit- 
zer Walther Jacobs (76) aus Bremen 
auf einer Linie. Sichtlich enttäuscht, 
aber r ealis tisch analysierte er «Für 
Lagunas wäre es vielleicht besser, 
wenn er im Derby nicht laufen wür- 
de.“ Championtrainer Heinz Jentzsch 
(„Ich weiß nichts mähr“) will es im 
Derby nun eventuell ohne die bislang 
üblichen Scheuklappen als Konzen- 
traUonshüfen versuchen. Jentzsch, 
nachdem er eine Nacht über die de- 
premierende Niederlage geschlafen 
hatte: „Ich halte Tj gmws nach wie 
vor für ein sehr gutes Pfad. Es gibt 
doch für ihn außerdem in den näch- 
sten Wochen kaum andere Startmög- 
lichkeiten als im Derby. Auf alle F^Ue 
ist der Kem gesund.“ So deutet eini- 
ges darauf hin, daß Jockey Georg 
Bocskai (25) in Hamburg nicht als 
Zuschauer auf der Tribüne sitzt oder 
sich bei den Rennen in Neuss verdin- 
gen muß. Ein enttäuschter Wetter rief 



ihm narti dwn Union-Rennen zu: 
„Am Derby-Tag kannst du getrost 
nach Tenerifb fliegen.“ Bocskai wäre 
im Falle eines Nichtantretens von La- 
gunas im Derby wohl Möglich- 
keit für Trainer Adolf Wohler (50), der 
für seine Derby-Pferde Aratan (auch 
aus dem Gestüt Fähihof) und Soto- 
Grande noch keine Jockeys festver- 
pflichtet hat Auf keinen Faß kann 
Bocskai kurzfristig auf dem Schlend- 
erhaner Apollonios umsteigen, der 
am nächsten Sonntag im Bremer 
Bayeff-Rennen und auch im Derby 
von Andreas Tylicki (27) geritten 
wird. S chlender hans nos &fitwmaimg gr 


Sport in Zahlen... Sport in Zahlen... 


SCHWIMMEN 

Deutsche Meisterschaften in Mün- 
chen: Männer. 100 m Freistil: 1. 
Schwotka (Hamburg) 51.87 Sek.. 2. 
Fahrner (Lyon) 51.98. 3. Kühlem (Köln) 
51.98. - 100 m Schmetterling: 1. Groß 
(Offcnbnch) 53.78 Sek. (Europarckord). 
'2. Bohrend fNeckarsulm) 55,07. 3. Ar- 
iingcr (Burghausen) 56.23. - 200 m 
Rücken: l. Rolko (Heidelberg) 2:03.95. 
12. Klakarck (Bochum) 2:05.46. 3. Hoff- 
imeistcr (Bochum) 2.-06.13. - 200 m 
Brust: 1. Kleinert (Bochum) 2:22,12. 2. 
Hahn (Burghausen) 2:22,69. 3. Goebol 


k Dormagen) 2:24.25. - 200 m Lagen: 1. 
(Burghausen) 2:07.11. 2. Rolko 


IHahn 

k Heidelberg) 2:07,30 (handgcsloppl). 3. 
{Dicgcf (Bonn) Z.-07.67. - 400 m Freistil: 
11 . Gruß (Offenbach) 3:51.70 (Deutscher 
Rekord), 2. Fahrner (Lyon) 3:52.77. 3. 
'Pfeiffer (Hamburg) 3:53.28. - 4 x 100- 
|in- Lagen: 1. Darmstadt 1 3:50.23, 
(Deutscher Vereinsrekord). 2 . 
Bochum- Wattenscheid 1 3:5X91, 3. Ni- 
kac /He Idelberg 1 3:53,06. - 4 *. 200-m- 
Frcistil: 1. Rhonania Köln 7:34.47 
(Vereins-Rekord), 2. Hamburg 7:36,80. 
3. Nlkar/Hcidclbcrg 7:44.18. - Damen: 
100 m Schmetterling: 1. Scick (Wiste) 
1:02.55. 2. Beyermann (Köln) 1:02,99. 3. 
Wiebkc (München) 1:03,00. - 100 m 
Rucken: 1. Schlicht (Nienhagen) 
1:02.88, 2. Dahlmann (Gladbeck) 

1:05.34. 3. Ncubcrl (Berlin) 1:06.60.-200 
m Brust: 1. Hasse (Bonn) 2:37.85. 2. 
Kumpf (Darmstadt) 2:39.28.3. Schwarz 
(Aachen) 2:40.02. - 200 m Schmetter- 
ling: 1. Boyermann (Köln) 2:12.76. 2. 
Zindlcr (Köln) 2:14.66. 3. Wiebkc (Mün- 
chen) 2:15.49.-400 ra FrelsÜL 1. Bcyer- 
raunn (Köln) 4:15,41. 2. Kowalczik 
(Köln) 4:15.82, 3. Fabry (Aachen) 
4:24.19. - 800 m Freistil: 1. Kowalczik 
8:51.38. 2. Lcbek 9:07,32. 3. Zbiek (aUc 
Köln) 9:15,77. - 4 x 100-m-Frclst.il: 1. 
Kein 3.53.44 (Vereins-Rekord). 2. SGS 
Berlin 3:54,09. 3. Hannover 3:56,69.-4 x 
200-m- Freistil: 1. Köln 8:20.47, 2. SG 
Berlin 8:40,31, 3. SSF Bonn 8:43.60. 
TENNIS 

54. Internationale Meisterschaften 
von Frankreich in Paris. Endspiele: 
Herren- Einzel: Lcndl (CSSR) - McEn- 
roc (USA) 3:6. 2:6. 6:4. 7:5. 7:5. - 
Damen -Einzel: Navralilova - Everl- 
Lloyd (beide USA) 6:3. 6:1. - Herren- 
Doppel: Nuah/Lcconte (Frankreich) - 
Slozii/Smid (CSSR) 6:4. 2:6. 3:6. 6:3. 6:2. 
- Damen- Doppel: Navratilova/Shrivcr 
(USA) - Kobdo/Mandlikova (Deutsch- 
land /CSSR) 5:7, 6:3, 6:2. - Mixed: 
Smilh/Stockton (USA) - Minier/ War- 
der (Australien) 6:2. 6:4. - Junioccn- 
Einzel: Carlsson (Schweden) - Kralz- 
mon (Australien) 6:3. 6:2. 

Juniorinncn-Einzcl: Sabattini (Ar- 
gentinien) - Malecva (Bulgarien) 6:3. 
5:7. 6:3. 

FUSSBALL 

Deutsche Meisterschaft, Damen. 
-Vicrtclflnal- Rückspiele: Wolfsburg - 
Bayern München 0:3 (0:2). Duisburg — 
Tennis Borussia Berlin 7:2 (5:1). 
Bcrgisch-Gladbach - Bad Neuenahr 
6:0 (2:0). FSV Frankfurt - Feudenheim 
9:0 (6:0). - Amatenr -DM. Haibfinai- 
Rückspielc: Hamm - Bremen 5:0 (2:0), 
Offenburg - Trier 4:1. 

RADSPORT 

67. Giro d'Italia. 22 . und letzte Etap- 
pe. Soavo-Vcrona ( Einzelzeit fahrcn/42 
km): I. Moser (Italien) 4S:24 Minuten 
(50.977 km/Std.l. 2. Fignon (Frank- 
reich) 51:50. 3. Gisigcr (Schweiz) 52:04. 
5. Frculcr (Schweiz) 52:10. 6, Willems 
(Belgien) 52: 14. 7. Lang (Polen) 53:05. 8. 
Hekimi (Schweiz) 53:07. 9. Mottet 
(Frankreich) und Lcjarreta (Spanien) 
je 53:11.... 99. Weber (Deutschland) 
58:54. - Gcsarolwcrtung, Endstand: 1. 
Moser 98:32:20 Sld., 2. Fignon 1:03 zur., 
3. Argcnl in (Italien) 4:26, 4. Lcjarreta 
4:33. 5. van der Velde (Holland) 636, 6. 
Baronchelli (Italien) 7:48, 7. van Impc 
(Belgien) 10:19, 3. Brcu (Schweiz) 11:39. 


9. Boccia (Italien) 11:41, 10. Pcderscn 
(Norwegen) 13:35. 

BOXEN 

Kampftag in Baunatal: Schwerge- 
wicht: Lang (Korbach) K. o -Sieger 3. 
Rd. - Bieber (Ncunkirchcn). Leicht: Si- 
chula (Sambia) LK.o. 3. Rd. - No- 
urredinc (Algerien). Hafbschvvor. VU- 
derün (Belgien) t. K. o. 4. Rd. - McCoy 
(USA). Lcichtschwcn (6 Runden): R. 
Rocchigiani (Berlin) PS - Grubcsic 
(Jugoslawien). Mittel: Varela (Rüssels- 
heim) Abbruchs. (Verletzung) 3. Rd. - 
Hamdy (Algerien), Leichlschwcr; 
Jassmann (Korbach) Abbruchs. (Ver- 
letzung) 6. Rd. - Popovic (Frankfurt). 
HOCKEY 

11. Europacup der Landesmeister. 
Damen, ln Den Haag, dritter Spieltag: 
Gruppe 1: Den Haag - Amsterdam 5:0. 
Sport Brüssel - Egara Tarrusa 2:1. - 
Gruppe 2: Kolos Borispol - HC London 
3:1, Ponarth Ladies HC - Bayer Lever- 
kusen 1:0. - 16. Europacup der Landes- 
meister, Herren, in Tarrasa. zweiter 
Spieltag. Gruppe 1: Alma Ala - Belfast 
YMCA 6:0. Egara Tarrasa - THC Brüs- 
sel 2:2, Gruppe 2: TG Frankcmhal - 
Zwilsorland Den Haag 2:1. HC Rom - 
Neston HC 2:1. 

Aafttleg5nmde zor 2. Liga, Gruppe Nord: 


bürg 

. 


4:1 

FC Gülerstob - FC St. PauU 


1:0 

1. Blau-Weiß 90 

5 2 3 0 

9:5 

7:3 

2. FC St. Pauli 

5 2 2 1 

6:3 

6:4 

3. Gütersloh 

5 2 2 1 

6:3 

6:4 

4. FC Bocholt 

4 13 0 

5:4 

5:3 

5. SV Lurup 

5 0 0 5 

4:14 

0:10 

Auhtiegsrande xur 2. Ugi, Groppe Sud: 


Freiburger FC - 1860 München 
FC Homburg- VfR Bürstadt 

1. FC Homburg 4 3 10 

2. Freiburg 4 l 1 2 
3. 1850 München 4 2 12 
4. Bürstadt 4 112 

ROTEN 


9:5 

9:9 

7:9 

5:7 


4:1 

3:2 

7:1 

3:5 

3:5 

3:5 


Turnier in Wiesbaden. Springprüfung 
Klasse S mit einmaligem Stechen, cr- 
•der 


stc Qualifikation für den Großen Preis: 
1. Simon (Österreich) mit The Freak 6 
Fchlcrpunktc/4 1,40 Sek., 2. Schocke- 
möble (Deutschland) mit Deisler 
0/4236. 3. Cucppcr (Belgien) mit Dino 
0/48,53. 4. Boor (Österreich) mit Mona- 
co 0/49,14. 5. Eashir (Libyen) mit Lahn 
Al-Chulud 0/49,21, 6. van der Vlculcn 
(Holland) mit Expo Graphic 0/50,92 
GALOPP 

Rennen ln Düsseldorf: 1. R_: ). Magalp 
(L. Mädor). 2 Mudau. 3. Taunus. Toto: 
14/13, 17. - -. ZW: 56. DW: 228; 2 EL: 1. 
LUy of the Valley (P. Schade). 2. Kata- 
maran, 3. Maquis. Toto: 104/22. 26. 22. 
ZW: 584. DW: 3348. 3. R.: I. The Sarla (J. 
Orihucl). 2 Petra. 3. Ilcuna. Toto: 40/17. 
26. 18, ZW: 400, DW: 1624. 4. R.: 1. Mir- 
kash (FrL H. Müller). 2 Ginstcrlied. 3. 
Congora, Toto: 32/14. 22. 22. ZW: 204, 
DW: 1056. 5. R.: 1. Ncithard (G. 
Bocskai). 2 Latcrana. 3. Rhombus. To- 
to: 76/26. 19. 38. ZW: 336. DW: 3560. 6. R.: 

1. Chirico (E. Schindler). 2 Sovereign. 
3. Adlerschwung, Toto: 40/16. 22 26. 
ZW; 316. DW: 2056. 7. R.: J. Dcspino 
(Adr. Wöhlcr). 2 PonlaL 3. Fortune 
Hunter. Toto: 24/16. 38. 22 ZW: 228. 
DW: 1296. 8. R.: 1. Tyrus (R. Sucrland). 
2 Sa nana. 3. Naomi. Toto: 28/16. 54. 34. 
ZW: 540. DW: 6476. Rennen in Köln: 1. 
R.: 1. Fucgo (E. Schindler). 2 Rose Bi- 
anca, 3. Atropa. Toto/ 148/28.-15, 13. ZW: 
804, DW: 3512. 2 R.: 1. Una Spezia (P. V. 
Gilson). 2 Kalmia. 3. Unc Venus. Toto: 
48/18. 20. 30. ZW: 312 DW: 1872 3. R-: L 
Klss me quick (G. Bocskai). 2 Kalpur- 
ina, 3. Aspalatos. Toto: .36/13. 21. 14. 
ZW: 280. DW: 93B. 4. R.: 1. Utamaru.tP. 
Alafi}. 2 Aiolus, 3. Bergfürst. Toto: 
20/12 12 14. ZW: 32 DW: 146. 5. Jt: 1. 
Forget (K. Woodburn), 2 Owanbo. 3. 
Vccus. Toto: 68/26. 50. 34. ZW: 1236. 
DW: 15 764. 6. R.: 1. Daun (P- V. Gilson). 

2. Towarischtsch. 3. Solo-Grande. To- 
to: 40/16. 34. 30. ZW: 524. DW: 3672 7. R.: 


1. Utile Sir (E. Schindler). 2 Fra Dia- 
volo, 3. Ninow. Toto: 76/16. 13. 13..ZW: 
288. DW: 964, 8. R. 1. Olearius (R. Ul- 
rich). 2. Stragon. 3. Diorit, Toto: 56/22 

19. 38. ZW; 228. DW: 5262 9. H.; 1. My 
Lovc Boy (K. Woodburn). 2 Amicus, 3. 
Weinrebe. Toto: 156/46. 30. 46. ZW: 3032 
DW: 132 284. 10. R.: 1. Fahrer (L. Ma- 
dcr). 2. Alpin i. 3. Martini. Toto: 40/16, 

20. 22 ZW: 316. DW: 3700. 

LE1CHTATHUETIX 
US-Mebtetaehaften in San Jose /Kali- 
fornien. erster Tag. Männer: 100 m 
Hürden: l. Campbell 13.28; 400 m Hür- 
den (Halbfinale): 1. Moses 48, 25; 
Kugelstoßen: 1. Wolf 21,48 m, 2 Old- 
fleld 21.16. - Frauen: 100 m: 1 . Otley 
(Jamaica) 11,12 2 Brown 11.14.- Zwei- 
ter Tag: Männer 200 m: 1. Crain 20.09 
Sek. (3.69 m/Sek. Rückenwind); 400 m 
Hürden: 1. Patrick 49.06; 3000 ra Hin- 
dernis: l. Marsh 8:26,7; Hochsprung: 1. 
Howard 232 m: S labhoch: 1. Bell 5.80 
ro (US-Rckord); Weit: 1 . McRao 8,27 m; 
Diskus: 1. Powe 11 71,26 m 

(JahrcswcllbcsUcistung). 2 Wilkins 
70,44. - „Rosichy “ -Me morial in Prag: 
Männer Kugel: 1. Maehura (CSSR) 
21,34 m. - Frauen: 200 m: 1. Kratochvi- 
lova 2272 Sek.. 2 Kocembova (beide 
CSSR) 22.79; 400 m: 1. KralocbvUova 
49.73. - Internationales Sportfest in 
Sotschi /UdSSR, Männer Stabhoch: 1. 
Krupski 5.80 m. 100 m Hürden: 1. Pro- 
koücv 13j86 Sek.; Hochsprung: 1. De- 
mianuk 232 m; Dreisprung: 1. Ja- 
kowiew 17 J0 m (Wclljah- 

rcsbcsUcistung); Kugel: 1. Ba- 
ryschnikow 21.35 m. - Frauen: 3000 m: 
1. Podsnjakowa 8:34,35 (Jahrcswcit- 
bcstlcistung): .400 m Hürden: 1. 
Stepanova-Makccva 54,78; Hoch- 
sprung: Bykowa 2,00 m (Weltjahres- 
bestleistung), 2 Buluzowa 1,98: Dis- 
kus: 1. Zwcrkowa 67.76 m. - 
„Kosociusld "-Memorial in Warschau. 
Mannen 100 m: l. Woronin (Polen) 9,99 
Sek. (Europarckord). - Sportfest in 
Bukarest: Männer Hochsprung: 1. Ma- 
lm (Rumänien) 2J4 ra. - Frauen: 1500 
- m: 1. Mcünte (Rumänien) 3:58.10 Min. 
(Jahrcswcltbcslzcit). - JDDR“ -Sport- 
fest in Ost- Berlin: Frauen, 100 ra: 1. 
Göhr 1 1.13 Sek.. 2. Koch 11.19; 800 m: 1. 
Wühn 1:58.99. 2 Schröder 1:58^9; Weil- 
sprung: 1. Dautc 7.09 m. 2. GroQhcimig 
7.00; Diskus: I. Beyer 70,80 m. - Inter- 
nationales Hoc hsprang- Meeting der 
Frauen in Wörrstadt. Olympia- 
Ausscheidung: 1. Andonova (Bulga- 
rien) 1.98. 2 Buikowska (Polen) 1,97. 3. 
Holzapfel (Deutschland) 1.93. - 

Sydney-Marathon, Männer. 1 . Ander- 
son (USA) 2:13:18 Sld. - Frauen: 1. 
Drakc (Neuseeland) 241:25 Sld. - in- 
ternationales Sportfest in Fürth, Her- 
ren: 100 m: I- Lara 10,14 Seit. 2 Pc nai- 
ver (beide Kuba) 10.14. 3. Haas 10.20 
.(deutsche Jahresbestzeit): 200 m: 1. 
Liibkc (Leverkusen) 20.55; 400 m: 1. EJ 
Kashicf (Sudan) 45.19, 2 Skamrahl 
(Groß Ilsede) 4023; 800 m: 1. Juantore- 
na (Kuba) 1:46.61: 110 m Hürden: 1. 
Bakos (Ungarn) 13.68; 400 m Hürden: 1. 
Schmid (Gelnhausen) 49.16 (deutsche 
Jahrcsbcstlcistung); Wcltsprung: 1. 
Jeffcrson 222 2. Duany (beide Kuba) 
8.14. 3. Busse (Leverkusen) 201 (deut- 
sche Jahrcsbcstlcistung): Dreisprung: 
1. Markov (Bulgarien) 17.10. 2. Bou- 
schcn (Düsseldorf) 16,87. - Frauen: 100 
m: 1 . Gaugcl (Sindclfingcn) 11.35 {Vor- 
lauf: 11 ,31 /deutsche Jahresbestzeit); 
800 m: 1 . Küngcr (Obersuhl) 2:00,64: 
1500 m: 1. Bürki (Schweiz) 4:07.90, 2. 
Kraus (Köln) 4:08,15 (deutsche Jahres- 
bestzeit); 100 m Hürden: 1. Siska (Un- 
garn) 1280. 2 Denk (Köln) 1298 (deut- 
scher Rekord); Kugelstoßen: 1. Ffbing- 
erova (CSSR) 20.84. 2. Losch (Furth) 
19.74; Diskus: 1. Ma necke (Fürth) 64.32 
GEWINNZAHIP4 

Lotto: 1.5.7. 14. 41. 45. Zusatzzahl: 15.- 
Spfel 77: 3195402- Toto: Elferwel- 
le: 1.1.1.1.0.1.1.1,222 - Rennquintett: 
Rennen A: 5, 15. 14. - Rennen B: 22 31. 
26 (Ohne Gewahr). 


viße Starkey nach Kola gekommen 
war, konnte den Hengst zwar noch 
rechtzeitig vor der nähenden Baum- 
gruppe anhaiten aber das Rnumn 
war natüriidi für - beide gelaufeiL 
Cook erwischte überhaupt einen 
schlechten Tag: Im Versuchsrennen 
der Stuten war er mit Hbe Venus 
zwar als fester im Ziel, aber er behin- 
derte die Konku rrenz in gröber Form 
und wurde auf den dritten Hatz zu- 
rückversetzt, zwei Tage Reitverbot 
folgt«*": Auch am Samstag war er 
nicht von Fortune begleitet In den 
klassischen Oaks von Epsom vedar 

er mit fiwn Favoriten MArila Tjma 

gegen Altmeister Lester Piggott (48) 
der auf Circus Flume sein 27. Uaad> 

«yh es R onnon m En gland gaunmn ( rin 

neuer Rekord. 

Der Wind tritt am nächsten Sonn- 
tag in Bremen an. Ursprünglich woll- 
te Röttgens Trainer Theo Grieper (54) 
die Reise an die Weser nicht antreten. 
VonricMahalbg bM> die Startbe- 
rechtigung aber erhalten. In fernen 
wird Stal^ockey Patrki Gilson rö- 
ten, die Jockeyfrage für das Derby 
dürfte pa^h Cooks MTftgp^hfrk wie- 
der offen sein. Trainer Grieper hat am 
Derby-lbgührigens Geburtstag; Der 
Union-Si^er Daun wird auf alle Fälle 
im Derby vtmGüsan geritten, dem in 
Deutschland mnerhaTh von nur vier 
Monaten nun bereits drei Siege in 
Bwinwi der Europa-Gnippen-Ka- 
t^orie gelangen. Auf der Grünen In- 
sel war er lediglich ein Namenl oser. 

Dann ist narh a»mwn Frfhlg im 


Die Nummer eins auf der Satteldecke, die Nummer eins im Ziel .des 
Union-Rennens: Gestüt Röttgens Daun mit Jockey Gilson. . foto: müujer 


Ewald Meyer zu Düte (67) schloß ei- 
nen Reiterwechsel aus, 'Rainer 
Jentzsch beurteilte den möglicher- 
weise bevorstehenden Konflikt gelas- 
sen; „Das interessiert mich nicht Ich' 

h«bA die T Jisnng nirht erfanden, 
rieh die Jockeys vor dem Union- 
Rennen auch für das Derby festlegen 
müssen.“ 


Für das Gestüt Röttgen begann das 
Union-Rennen schon nach 200 Meter 
mit einem Schreck: Der Hengst Der 
Wind galoppierte an der Außenseite 
in den ö^ten Bogen und rannte gera- 
deaus. Paul Cook (38), der für den 
immer noch verletzten Kollegen Gre- 


Union-Rennen Derby-Favorit Num- 
mer em« Zu den neuerding s erns t- 
haften Aspiranten muß Towa- 
rischtsch gezählt .-werden. Den 
Hengst. aus dem Manen Stall von 
Trainer Raimund Prinzinger (35) in 

Mnlhpim/Rilhr nahm man hi dang 

nicht so recht ernst Nach dem 
Union-Rennen war das anders, denn 
wenn Jockey Manfred Prinzinger, der 
zehn Jahre ältere Bruder des Trai- 
ners, nicht zu lange an der Innenseite 
festgesessen lütte, wäre ein Sieg 
durchaus möglich gewesen. 

Im Premio EmiHo Turaü (Europa- 
Gruppe I, 1600 m) am Samstag in 
Miafland belegte der deutsche Hengst 
Nandino den zweiten Platz hinter 
Mmint Bidder. Die Prämie: 45 760 
Marie. 


REITEN 


Dressur: Zwei 
für Olympia 


dpa, Wiesbaden 


Der deutsche Meister Rainer Klim- 
ke und Uwe Schulten-Baumer stehen 
als erste Mitglieder der Dressur- 
Equipe für die Olympischen Spiele in 
Los Angeles fest Knapp sechs Wo- 
chen vor dem Beginn der Olympia- 
Wettbewerbe bestätigte Schulten- 
Baumer in Abwesenheit des bereits 
nominierten Klimke seine Topform 
beim 44. Wiesbadener Reitturnier mit 
seinem Olympia-Pferd Slibowitz, auf 
dem er am Pfingstmontag vor knapp 
10 000 Zuschauern den Grand Pnx 
special gewann. Der Mettmger beleg- 
te mit Madras auch noch den zweiten 
Platz vor dem Hocheimer Herbert 
Krug auf Muscadeur, der als dritter 
Anwärter für die insgesamt vier Dres- 
surreiter gilt, die die Bundesrepublik 
in Los Angeles vertreten werden. 


Seit sieben Jahren die gleiche Rolle: Patrick Duffy 


Keine Lust auf Skandale 


jg r ist groß, sehr groß, fest L90 Me- 


ter, und wirkt wie aus dem Ei 
gepellt Selbst in Jeans und bunt ka- 
riertem Hemd strahlt jftatrick Dufiy 
alias Bobby Ewing Seriosität aus. In 
Wirklichkeit erscheint der baumlange 
Schauspieler noch sympathischer als 
sein Feroseh-Alter-Ego, von dem er 
Sagt- „Bobby ist mir' manehmai zu 
lieb. Aber wann immer er versieht, 
auch mal böse zu sein, geht es schon 
wieder schief. Also bleibt er Eeber bei 
seinen Leisten und ist brav.“ 

Er hätte sich den fiiblg von .Dal- 
las“ selbst nie träumen lassen, 

Duffy. Als man. ihm vor gut sieben 
Jahren das erste Drehbuch der Serie 


Dallas - ARD. 21 AS Ohr 


vorlegte und ihn sein Agent fragte, ob 
er Lust hätte, den Bobby zu spielen, 
reagierte Dufiy gelassen: „Ja, scher, 
ein halbes Jahr bmg in»phf mir ris; 
gewiß Spaß.“ 

Aus dem halbes Jahr sind inzwi- 
schen sieben Jahre und mehrere hun- 
dert „Dallas“ -Folgen geworden. 

Und aus dem - unbekannten, 
schwarzgelockten Femsehschauspie- 
ler ein Star. Wie hat. er den Ruhm 
verkraftet? „Mein Leben hat ach we- 
nig geändert Ich bin noch immer mit 


derselben Frau verheiratet, die im 
übrigen mit Pamela nur wenig ge- 
mein hat, ich wohne zwar in einem 
schönen Haus, aber esse rücbl jeden 
Morgen schon zum Frühstück Kaviar. 
Mein Autopark hat sich nur geringfü- 
gig vergrößert, meine Lust auf Skan- 
dale sogar noch verringert", erzählt 
DuSy amüsiert 

Dann gesteht er mit entwaffnender 
Offenheit, daß es ihm durchaus gefal- 
le, so gprt zu verdienen. „Natürlich ist 
das ein wesentlicher Reiz, immer 
neue Folgen dieser Serie mitzuma- 
chen. Auf der anderen Seite versuche 
ich, die Eintönigkeit meiner Arbeit zu 
durchbrechen, indem ich so oft wie 
möglich selbst Regie führe." 

Die 30 bis 40 „DaIIas“-FoIgen. die 
Dufiy im Jahr dreht, lassen ihm we- 
nig Zeit für andere Dinge. Aber Im 
vergangenen Jahr hat er endlich ge- 
schaßt, was er schon lange wollte: in 
e foem Kinofilm mitwirken. In 
„Vampißg" . . spielt er einen 
Saxophon-Spieler, der in einen Kri- 
minalfall verwickelt wird. 

Ehe Duffy durch „Dallas" zu Ruhm 
und Dollars kam, hatte sich der heute 
38jährige Schauspieler beim Fernse- 
hen eher mühsam sein Brot verdient 
Er spielte in einigen Serien mit, wie 
jener, die im letzten Jahr um die späte 



Dank JDalkas" «In Star Patrick 
Duffy alias Bobby Ewfug 

. FOTO: KEYSTONE 


Nachmittagszeit am Sonntag im Z DF 
lief, JDer Mann- aus dem Meer“. „In 
meiner Erinnerung sehe ich mir noch 
Wasserblasen, und Schnorchel, wenn 
ich an diese Serie denke!" 

Wie lange noch wird es „Dallas" 
geben? Und wie lange will er noch 
Bobby sein? „Ehrlich gesagt, ich 
weiß darauf ebensowenig eine Ant- 
wort wie auf die 1 Frage, weshalb diese 
Serie weltweit so erfolgreich ist 
Wahrscheinlich wird es noch fünf, 
sechs .DallasVJahre geben. Bis dahin, 
so hoffe ich, habe ich mich als Regis- 
seur und Filmschauspieler freige- 
schwommen." 


M. v. SCHWARZKOPF 


KRITIK 


Elstern, live und 
als Konserve 

A: 


m Samstag wurde sie aufge- 
zeichnet, einen Tag später war 
sie bereits auf dem B3dsch2nn zu se- 
hen: Rossinis Diebische Elster in ei- 
Auffühiung aus dem Kölner 


ner 


Opernhaus (s. WELT vom 4. 6.). Eine 
gute Gelegenheit, Original und TV- 
Fassung zu vergleichen. 

Um es gfeinh vorwegzunehmen: 
Das Fernsehgerät wird den Opernbe- 
such nicht ersetzen können, wenn 
man auch paradoxerweise per Bild- 
schirm dem Geschehen näher ist als 
vom Parirett aus. Während man dort 
nämlich stets die Bühnentotale vor 
Augen hat und sich nur mit ermüden- 
dem Opernglas-Hochhalten den Ak- 
teuren aussdmittweise zu nähern 
vermag, kann die Kamera mit drama- 
turgisch bedingten Fingtollnngpn die 
Handlimg gliedern, die wesentlichen 
Ereignisse hervorheben - bis hin zu 
den Schweißtropfen auf den Sänger- 
stirnen. Aber die Lust am Dabeisein 
körnten auch der uogeschnittene Sze- 
nenbeifall und das Zwischenakt- Ver- 
beugen nicht befriedigen. 

Bei einem Werk von dreistündiger 
Dauer wäre überdies mehr Hilfestel- 


lung für den Zuschauer angebracht 
gewesen^ als die über die Ouvertüre 
eingeblendete Zusammenfassung 
und die an Stummfilme gemahnen- 
den Zwischentitel zu geben vermoch- 
ten. Wer des Italienischen nicht 
mächtig ist, hatte zumindest bei den 
Rezitaliven gern gewußt, worum es 
gerade ging. Und warum sollten Un- 
tertitel bei einer Opemauffuhrung 
störend«- sein als bei Filmen in der 
Originalfassung? Hier medien- 
spezifischer zu arbeiten, wäre ein 
sinnvoller Service für den ' Kon- 
sumenten. Das sollte wohl zu be- 
werkstellingen sein - angesichts des 
ohnehin großen Aufwands, die Musik 
simultan und stereophon über die 
zweiten bzw. dritten Programme der 
Radiosender zu übertragen, damit 
man sich nicht über die Unzuläng- 
lichkeiten des Femsehtones argem 
muß. RAINER NOLDEN 


Geschichte einer 
Freundschaft 


p s hat 23 Jahre gedauert, bis dieses 


i Kabinettstückchen des großen 
britischen Schauspielers Sir Alec 
Guinness zu uns kam. 1060 Meilen 
bis Yokohama von Mervyn LeRoy 


feierte am Pfingstsonntag im ZDF 
seine deutsche Erstaufführung. Nicht 
etwa, daß dieser Film- von berau- 
schender Qualität war. LeRoys Ge- 
schichte einer Freundschaft zwischen 
einem Japaner und einer Amerikane- 
rin ist eher ein berzerweicbendes 
Rührstück als ein großartiges Drama 
Aber es bedeutete einen Genuß spe- 
zieller Art, Sir Alec, den Mann mit 
den tausend Gesichtem, dieses Mal 
als würdigen japanischen Witwer zu 
erleben, dessen östlichem Charme die 
stattliche Witwe Mrs. J&coby, gespielt 
von Rosalind Russell, alsbald erlag. 

LeRoys Füm, 1961 entstanden, 
wollte damals ein Signal setzen für 
die Freundschaft zwischen den USA 
und Japan. Beide Länder trugen 
noch die Narben des 16 Jahre zurück- 
liegenden Krieges, der seine Schatten 
über die Beziehungen zwischen den 
Nationen warf. Und sowohl Mrs. Ja- 
coby als auch der Witwer Asano ha- 
ben durch ihn vieles verloren. 

Der Film hat immer dann seine 
starken Momente, wenn Alec Guin- 
ness die starrköpfige Witwe aus dem 
Westen in die Geheimnisse östlicher 
Mentalität und Philosophie einzu- 
führen versuchte. Das machte diese 
„1000 Meilen bis Yokohama“ sehens- 
wert NINA SCHULENBERG 


. „Klimke und .Schulten-Baumer 
sind die ersten festen Kandidaten 
während Krug zu 99,9 Prozent fest 
steht“, hatte Bundestrainer Harry 
Boldt bereite am Sonntag nach der 
Entscheidung im Grand Prix be- 
kanntgegeben. In diesem Wettbe- 
werb hatte es bereits die gleiche Rei- 
henfolge mh Schulten-Baumer auf 
den beiden ersten Platzen (Madras 
vor Slibowitz) und Krug als dritten 
gegeben. Offen blieb in Wiesbaden, 
wer als vierter Dressurreiter nach 
USA fahrt Trotz ihres vierten Platzes 
scheint Grabriela Grillo mit Grandis- 
on die schlechteren Karten zu haben. 
„Ich kann nur mit Nachwuchspfer- 
den an treten“, meinte die eh emalig e 
deutsche Meisterin. Chancen hat 


noeb Gabriele Diesterer, die auf Pa- 
quito den fünften Platz belegte. 


Als es im Springen gegen die Uhr 
ging, war Hugo Simon wieder einmal 
recht zu schlagen: Der 41jährige 
Österreicher brachte seinen achtjäh- 
rigen Wallach The Freak beim inter- 
nationalen Reitturnier am Sonntag in 
Wiesbaden am schnellsten über die 
sieben Hindernisse der Entschei- 
dung. Europameister Paul Schocke- 
möhle (Mühlen! mußte sich mit Dei- 
ster in dieser zweiten Qualifikation 
zum Großen Preis von Wiesbaden (er 
war bei Redaktionsschluß noch nicht 
entschieden) mit dem zweiten Platz 
begnügen. Sein überlegter Ritt auf 
kurzen Wegen dauerte knapp eine 
Sekunde länger. 


..*:r 






Hinter dem Belgier Edgar Cuepper 
{und Boris Boor (Österreich} belegte - 
[und das war sicherlich die größte 
Überraschung - der Libyer Hade Bas* 
hir mit einem ebenfalls fehlerfreien 
Ritt den fünften' Platz. Von 80 Teil- 
nehmern hatten sich 13 für das ein- 
malige stechen qualifiziert. Sechs 
von ihnen hieben vor 6000 Zuschau- 
ern auch in der Entscheidung fehler- 
frei. • 



ARD 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

9JS » — on wte 1X00 Am Rio Grand» 

22-22 J«S****te*J Schauptatrder Geschichte 

10.03 Bm kkumr Fan fX£S Prenesdkni 

11 .45 Umschau 1X00 Tognncbaa “ 


15JS TagauchcM 
IBJBSpaBam M sutt g 

Zwei 3oh re lang hol man nichts 
vom Hasen Cäsar gehört, doch 
heute meldet er sich zusammen 
mit Arno Görke bei den jungen 
Fernsehzuschauern zurück. 

1X25 So sind Kinder 

1X30 Der Papst hi der Schweb 

Besuch beim ökumenischen Weh- 
rot der Kirchen ln Genf 
17JW Togeucbau 

Dazw. Regionalprogramme 
20JQ Togestchau 

Anschi. Parteien zur Europawahl 
20.15 Südafrikanische WÜdtiec 

intotusst 

Professor Grzimek berichtet dies- 
mal Ober den Schakal und revi- 
diert cfobef das gängige BUd ei- 
nes feigen Aasfressers. Der Scha- 
kal ist nämlich ein mutiger Jäger, 


der sogar vor Riesenschlangen 
. ... .... schreckt. 


und Hyänen rricht Zurücks« 

21JD0 Report 

Moderation: Franz Alt 
21.45 DaHas 

Schach und matt 

Das 3ahr des geschäftlichen Wett- 
kampfs zwischen Bobby und J.R. 
ist abgelaufen, und es wird rieh 


zeigen, wer von den beiden den 
größeren 


Gewinn erzielt hot. Für 
den Fall, daß er den kürzeren 
zieht, hat 3.8. bereits Vorkehrun- 

S en getroffen. Doch am Toge, da 
as Ergebnis verkündet werden 
soll, gibt es eine große Überra- 
schung ... 

22J8) Tagestbemea 
2290 Biennale 84 

Internationale Kunstausstellung in 
Venedig 

Rim von Manfred Befiel und Vikto- 
ria von Flemmlng 

2245 Tagesschae 


HM beute 
IfcM Mosaik 

Anschi, heute- Schlagzeiten 
«05 Reiseziel Südtee 

2. Teil: Durch den Pazifik 
Nach einer turbulenten Fahrt 
durch die Karibik bot die „Erika" 
den Hafen von Panama-City er- 
reicht. Von dort aus geht es mit 
vollen Segeln weiter in den. Pazi- 
fik. Einen karren Aufenthalt auf 
den Galapagos-inseln nutzt die 
Mannschaft, um die einmalige 
Tierwelt dieser Inselgruppe ken- 
nen zu lernen. 

1200 beule / Aas des Tündern 
17.» Teie-fffmtrieite 

Zu Gast: Der Domknabenchor aus 
Helsinki 

17M Mete Name Ist Hanf 

Trickreiches mit Bugs Bunny 
1120 Die Lefmani» 

4. Teil: Fomltionplanung 
Mit Schrecken muß Karl erfahren, 
daß seine Frau in anderen Um- 
ständen ist Wegen dieser für ihn 


nidit gerade erfreulichen Nach- 


1290 


rieht läßt er sich nun auf dem Ar- 
beitsamt vermitteln: So kommt er 
wieder in ein Warenhaus, wieder 
in eine Gartenmöbelabteilung. 


Anschi. Parteien zur Europa wähl 

1M0 Papst Twh a wi Paul IL beim öku- 
»eeteehee Wohnt der Kirche« ha 

Geef 


20,15 Frankreich - Dänemark ’ 

Fuß ball- Europameisterschaft 
Eröffnung ss plel In Paris 
Reporter: Rolf Kramer 
In der Pause ca. 21.15: heute- 


22.15 


^ rnaf 
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Tagesereignis 

Der Papst oei den Protestanten 
Ökumene in der Diskussion 
Anschi, heute 



Nach ml Jahres wieder auf dem Bildschirm: Anto Götke und der Hase 
C5scn (Spaß am Dienstag - ARD C 1L55 Uhr) . foto bohnert 
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19-80 Aktuelle Stunde 
2&00 Tagesschaa 

20.15 Auskmdsneporter 
Oman: Bastion 
Wächter am Golf 

20AS Rückblende 

Vor 140 Jahren geboren 
Karl Hagenbeck 
21 JO Formel Etas 

21.45 Auf de« Wege nach Venedig 

Johannes CJodders . und „seine 
Künstler" 

22.15 Drei vor Mitternacht 

Frauen ans Gewehr - Soldaten- 
mangel bei der Bundeswehr 
Anschi. Nachrichten 


NORD 

19.16 Startschuß 
2OJ0 Tagessdiau 
20.15 Unterm Funktuna 
„ Jj- Pelletier aus Tokio 

21 J0 Eva* Tächter 

4. Teil; Drei Mann in einem Boot 
22J20 Ich und Do 
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HESSEN 

1BJD Unterwegs mit Odysseus 

P 7 ® Grott » d« r Kalypso 

19JQ Formel Bas 

19.45 Vergessene Kulturen an der tOrid 
„ •Chm» Uvlmto (6) 

2000 Zappzarapp 

*i*p^Ä oH9<msD * ch “ 1 

21 J5 Kaftorlcaleadet 


vom 


sOöwEsr 

14-00 Sesamstraße 
18J0 Telekolleg 

Nrarftü - Rheinland-Pfalz: 

19- 00 Ahendsähoe 

Nur ftlr das Saarland: 

19JQ Soor 5 tegtenot 

19J0 Die Sprechstunde 

leiir Ümgang mit Holzschutzmll- 

20- 15 Europa - Jota 

JStH! r,Ch t. re 3 on miI Männern 
e* ne SnI Stunde 

21 AS Hilfe, ich bfa Mttffonär 

Amerikanischer Spielfilm ( 1945 ) 

Ä“*' « 

M M t R ®9te: Allan Dwan . 

2SJ» U, cairinet riglenal« franfaiset 
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Everding hat 
gewonnen 

_ Bül - Irgendwo wäre es natür- 
lich eine tolle Sache gewesen, wenn 
August Everding als Chef der Me- 
tropolitan Opera nach New- York j 
gezogen wäre. Es ist. ja durchaus ■ 
nicht mehr die Regel, daß die Ame- 
rikaner ihre Kulturbonzen aus. dem 1 
alten Europa importieren. Im Ge- > 
genteil: Gerade was Musik angeht, 
haben sie inzwischen ein so hohes 
Selbstwert gefü hl," daß der - Auslän- 
der, den. sie fragen, doppelt .so gut 
sein muß wie der beste einheimi- 
sche Kandidat. Und die Met hat 
Everding gefragt, er war ihre erste 
Wahl. Darauf kann :Everding stolz 
sein und auch die Kulturlandschaft, 
die ihn geprägt hat. 

Nun, Everding geht , nicht nach 
New "York.“ Was immer dafür an 
Grü n d en genannt, wird (eine Über- 
schneidung mit seinem derzeitigen 
Münchner Vertrag um zwei Jahre 
zum Beispiel) und hinter hohler 
H a nd gemunkelt (Uneinigkeit mit 
dem künstlerischen Direktor der 
Met, James Levine, über die Kom- 
petenzen), Tatsache ist auch, daß 
Everding gar nicht nach New York 
wollte. Seine Verhandlungen in 
New York waren ein wichtiger' 
Trumpf im Spiel um München. Dar 
mit er . dem lukrativen Ruf nicht 
folgte, mußte man ihm etwas bie- 
ten; und es wird noch herauskom- 
men, was der bayerische Kultusmi- 
nister Hans Maier und cter 
Bayem-Ronig FJS Everding ver- 
sprochen haben. Neben einer Ver- 
längerung seines Vertrages bis in 
die frühen neunziger Jahre dürfte 
es vor allem um Mittel fürs Prinzre- 
gententheater gehen, möglicherwei- 
se auch um mehr Hechte für Ever- 
dings Amt als Generalintendant ge- 
genüber den Chefs der drei Staats- 
theater. Er bleibt also jener 
selbstgestellten Aufgabe treu, die 
ihm Herzensangelegenheit gewor- 
den ist, nämlich in München etwas 
zu bewegen und zu bewirken, das 
ausstrahlen kann auf das ganze 
deutsche Kulturleben. 

Das Faszinierende einer Arbeit in 
New York hat er sich dennoch gesi- 
chert Er wird regelmäßig an der 
Met insznieren. Warum ausgerech- 
net er, der hierzulande sooft als Re- 
gisseur mit Harne überschüttet 
wird, auch dieses Angebot erhalten 
hat, sollte zu-denken geben. Aber 
das ist wieder ein ganz anderes Th e- 


Mit Penck und Baumgarten - In Venedig wurde die 41. Biennale eröffnet 

Wände voll Strichmännchen 

I ch steige über das Absperrseil und versinken in den Abend, oder sie sind der Köpfe in Kindermanier ^eirhnp i 
stehe in der Brühe eines Irisch ee- am Auftritt hf>n in Mnnronrfämm». « 


1 stehe in der Brühe eines Irisch ge- 
strichenen Fußbodens. Es ist der letz- 
te Saal des Zentralpavillons, an dem 
buschigen Plätzchen über dem Rio di 
S. Elena. Eine junge Wächterin 
springt auf und ruft: .Geschlossen!* 1 
Ich sage freundlich und bestimmt* 
„Mein Kind, Zoran Music ist der be- 
deutendste italienische Maler, den ihr 
auf dieser Biennale ausstellt. Mich 
kriegen Sie hier nicht hinaus.“ Sie 
insistiert aufgeregt Da steigt zum 
Entsetzen des Mädchens ein Herr von 
draußen ebenfalls über das Seil und 
sagt freundlich: JDer Herr bleibt hier, 
auf meine Verantwortung. Ich heiße 
Music. Sowieso muß diese verkehrte 
Fußbodenferbe wieder weg.“ Sie 
starrt den hochgewachsenen, blon- 
| den Herrn, der wunderbare Augen 
hat, bewundernd an und dann ent- 
fernt sie lächelnd die Seile von allen 
Türen, und die Leute strömen herein 
und sorgen dafür, daß die unpassen- 
de Fußbodenfarbe an den Schuhsoh- 
len hinausgeschafft wird. Zehn Minu- 
ten lang unterhält sich Music mit mir 
wie mit einem alten Freund. 

Als erstes fällen mir seine neuesten 
Bilder auf mehrere große Katbedral- 
fronten, die den Rahmen ganz und 
gar ausfüllen. Sie heißmalle „Kathe- 
drale von innen“. Daher das Däm- 
merlicht, könnte einer denken. Alles 
verschwimmt im Ungewissen, ist 
aber nur um so stärker präsent, und 
warum? Weil aüe unsere Erinnerun- 
gen an stummes Hinausgehen aus 
Sakralbauten plötzlich da sind. Frü- 
here Epochen dieses so jung ausse- 
henden Malers, der 75 ist und der 
runden Zahl wegen mit dieser Retro- 
spektive geehrt wird: Die ineinander- 
gedrängten zierlichen Pferde auf der 
Weide, leise Farben, auch ein Bläuli- 
ches, wie unter dem Schleier einer 
matten Sonne. - die Patina des Da- 
seins aller Kreatur ist mitgeliefert 
. Und dann stille Platze, Häuser mit 
Durchblicken, aber niemand blickt 
durch außerdem Betrachter, fest im- 
mer alles menschenleer. Und dann 
einmal doch Manschen, ein Toter, 
einmal zwei Tote, nur die erstarrten 
Gesichter haben etwas Helligkeit 
„wir sind nicht die Letzten“, steht 
darunter. Das sind Erinnerungen an 
Musics KZ-Zeit in Dachau, aber das 
alles - stumme Mauern, leere Plätze, 
das Rien-ne-va-plus - weckt dich aus 
dem fröhlichen Betrieb auf und du . 
bist plötzlich ganz allein. Die Färben 


versinken in den Abend, oder sie sind 
am Aufglühen in Morgendämme- 
rung, das hängt von deinen Augen ab. 
Aber die Welt wird morgen ohne dich 
dasein. 

Im deutschen Pavillon erwarten ei- 
nen A. R. Penck und Lothar Baum- 
garten. Das Gewühl der Strichmän- 
nerchen und das Wörtchen „Stan- 
dart“ mit „t“, von Penck inzwischen 
zu seinem Markenzeichen entwickelt, 
ist bekanntlich meist gut komponiert, 
nur - sämtliche Wände mehrerer Säle 
voll davon, das macht sich weniger 
gut Und wo ist der Bauragarten, der 
aus Südamerika immer solche Idyl- 
len mitbringt? Der uns mit allerhand 
Fundstücken von dort imponiert? 
Nichts da. Doch, sagt einer, da am 
Boden. Also: Auf dem Boden sind 
Platten herausgenommen und durch 
größere Platten mit Buchstaben er- 
setzt, so daß da und dort einzelne 
Wörter, in Stein gebrannt, zu lesen 
sind: Amazonas, America, Orinoco, 
Xingu, Tapagos, mal da und mal dort, 
und einmal ein quer eingelassener 
Stein mit etwas an geometrischer 
Aufteilung. Das wäris. Der deutsche 
Biennale-Kommissar Cladders, der 
Penck und Baumgarten für den deut- 
schen Pavillon ausgewählt hat, kom- 
mentiert: „Baumgarten beruft sich 
auf eine Kultur, die in Resten noch 
unter den südamerikanischen Indi- 
anern lebt, aus einer Zeit, die in Euro- 
pa längst in den Höhlen von Lascaux 
und Altamira begraben ist Penck ba- 
siert auf dem, was mit der Entdek- 
kung dieser Höhlen sichtbar wurde.“ 
Aha, sagt man und geht weiter, zu den 
Franzosen, die ihren Pavillon mit Du- 
buffet überschwemmt haben. Es ist 
wie so oft. Ein Künstler, der, wenn er 
nur ein, zwei Werke zeigt, unsere In- 
teresse gewinnt, verscherzt es sich, 
wenn er ein Massenaufgebot präsen- 
tiert Aber die Franzosen setzen dies- 
mal auf DubuffeL Einige andere Ma- 
ler, die sie noch zeigen, mußten mit 
einem Quartier abseits in der Stadt 
voriiebnehmen. 1 

Apropos abseits: In den Magazzini 
del Sale sind wie immer die Aller- 
jüngsten ausgestellt Sie sind wie alle 
anderen sind, außer den amerikani- 
schen Graffito-Leuten, die sich durch 
Besprühen der Subway bekanntge- 
macht haben, und nun bereit sind, 
das Geschäft, das geschickte Kunst- 
manager den „Wilden“ bereitet hat- 
ten, nicht weniger preisbewußt aufzu- 
nehmeru Da ist z. B. James Brown, 


der Köpfe in Kindermanier zeichnet 
Wozu das? Aber abends sehe ich in 
der Galerie Capricomo alles voll von 
Brown und schickem Publikum. Also 
doch. 

„Kunst im Spiegel“, Sonderschau 
mit Zitaten: Das am meisten miß- 
brauchte Mädchen ist die Mona Lisa, 
Warhol macht sie viermal in Gold, 
Rauschenberg verhunzt sie seriell bis 
zur „T .isa paeumdma“. Gut, die italie- 
nische Geschäftswelt mißbraucht sie 
für Reklame. Mag sein, daß die Jun- 
gens das meinen. Aber was sie ma- 
chen, ist nur derselbe Unsinn. 

Mario Padovan, der acht Farbwun- 
der mit tief gestaffelten Quadraten 
und Quadratfetzen ausstellt, sagt er 
habe den Rauschenberg, als noch kei- 
ne Namen hingen, nicht identifizieren 
können. Sinn hat in der Spiegel- 
Schau der marmorne Trümmerhau- 
fen „Tod des Giganten Enceladus“ 
von Anne und Patrick Poirier. Was sie 
einst auf ihrer „Spurensuche“ im 
Kleinen praktizierten, wachst sich 
nun ins Große aus, nicht ohne Ein- 
druck zu hinterlassen. Von Dalis 
höchstbewerteter Giraffen-Venus, - 
sagt was ihr wollt - kann man das 
nicht sagen. Wenn schon künstleri- 
sche Ironie, dann lieber den Luigi 
Ontani, der mit seinen lebensgroßen 
Pappmache-Figuren einen inkongru- 
enten Haufen Zitate zusammenpappt 
und obenauf immer seinen eigenen 
Kopf montiert. Einmal hat er sich mit 
einem Schwan fotografieren lassen 
und „Leda“ druntergeschrieben. 

Im amerikanischen Pavillon sind 
24 unbekannte Künstler ausgestellt 
nicht sehr beeindruckend. Österreich 
hat alle verfügbaren Attersees zusam- 
mengebracht 

Und zuletzt die große Ausstellung 
der Wiener Sezession im Palazzo 
Grassi, die der Direktion als Präludi- 
um zur heutigen Problemlage er- 
scheint Dies aufs Konkrete anzuwen- 
den, wäre ein grandioser Irrtum: der 
Jugendstil als Malerei degenerierte 
folgenlos, und als Architektur hat er 
zwar den großen Fund des Bauens 
von innen nach außen gemacht der 
aber ging notgedrungen wieder verlo- 
ren. Und vor Klimts „Nuda Veritas“ 
(und vor manchem anderen) kann 
man den mitgeborenen Keim des Un- 
tergangs entdecken: Pathetik und 
Sentimentalität 

Vor der Abfahrt ging ich noch ein- 
mal zu den Bildern Musics. 

RUDOLF KRÄMER-BADONI 


v Wie sich Heinrich Hoffmanns w Struwwelpeter <,: die deutschen Provinzen und die ganze Welt erobert 

1 Sind Daumenlutscher und Paulinchen reaktionär? 


J[yf aterpostqvamredüt 
1VJ. tristem pusuin invenä* 
manlbus trunctatis sta t 
|| poWces desiderat 

^ 0 Diese Verse io. hehrem Latein 

stammen aus . einem - der berühmte- 
sten Kinderbücher der Weüfc aus dem 
„Struwwelpeter“ von Heinrich Hoff- 
mann. Natürlich, hat Hoffmann sein 
« Buch nicht in Lafem abgefeßt Aber 

^ inzwischen gibt es kaum hoch eine 

- ' v Sprache, in cfie der Struwwelpeter 

« nicht übersetzt worden ist Im Qrigi- 

-■ nal stammen die Verseaus der „Ge- 

-- : * scltiditevMipauineiilutscher“: 

AZs die Mutter kommt nach Haus, 
sieht derKomad traurig aus. 

Ohne Daumen steht er dort, 
die sind alle beide fort 

Sie finden sich im „Struwwelpeter 
polyglott“, der gerade zum morgigen 
175. Geburtstag von Heinrich Hoff- 
mann beim Deutschen Taschenbuch 
. . Vertag erschienen ist Die Verse -von 

* * - Kindern seit Generationen auswen- 

s : . - a dig gewußt - sind, dort in Deutsch, 

Englisch, Französisch, Spanisch, Ha- 
lienisch und Latein zu lesen Für den 
n Sprachkundigen bedeutet es ein au- 

ßerordentliches Vergnügen, mit Hülfe 


der einprägsamen Verse die Spra- 
chen zu vergleichen und zu sehen, auf 
welch intelligente Weise die Überset- 
zer mit d en Hoffmannsphwi Knittel- 
versen fertig geworden sind. 

Dr. Heinrich Hbffinaim war Ner- 
venarzt und Direktor des Frankfurter 
psychiatrischen Krankenhauses. Sei- 
ne Entstehung verdankt der Struw- 
welpeter der Tatsache, daß Hofflroann 
zum Weihnacht&fest l844 für seinen 
Sohn Carl Philipp kein passendes Bil- 
derbuch finden konnte. & entschloß 
sich, selbst zur Feder und zom Mal- 
stiftzu greifen. Ene Veröffentlichung 
war nicht beabsichtigt Erst als das 
Buch -zunächst nichts weiter als ein 
y Hiy i hVft — im Bekann- 
tenkreis auf einhellige Begeisterung 
stieß, wurde es zum Druck gegeben - 
und später zur heutigen Form erwei- 
tert. 

Im Jahr 1939 waren die Geschich- 
ten vom „Bösen Friederich“, vom 
JPanlinchen“, vom „Fliegenden Ro- 
bert“ und ihren Kumpanen und „Lei- 
densgenossen* bei der 5000. Auflage 
angekouunen. Inzwischen hat man 
das Zahlen aufgegeben und schätzt 
sfcattdessen, daß das Buch wohl über 
25 Millio nen Mal verbreitet worden 
ist Die Handschrift der Originalaus- 


gabe befindet sich heute im Germani- 
schen Nationalmuseum in Nürnberg. 

"Sa ist keineswegs so, daß der 
Struwwelpeter im ganzen Ho ffmann s 
Originalerfindung ist Rinzrine Figu- 
ren waren in den Kinderbüchern sei- 
ner Zeit bereits vorgegeben. ABer- 
dings wurden sie von Hhfftna nn ge- 
nial adaptiert und zu neuem Eigenle- 
ben erweckt Darüber hmans verar- 
beitete der F rankfur ter Arzt pädago- 
gische Ideen seiner Zeit Die „Ge- 
schichte von den Schwarzen Buben“, 
die den Mohr verspotten, sollte Kin- 
dern schon damals das, was man heu- 
te RasspiyiifOcrimiTiign mg n ennt , als 
verwerflich verführen. 

Wie alle berühmten Bücher wurde 
auch der Struwwelpeter spottisch- 
parodistisch ab geändert, zu politi- 
schen Zwecken mißbraucht; er wur- 
de vertont, verfilmt und, etwa in 
Form von Struwwelpeter-Schokola- 
de, hmmPTadt genijtrL Er wurde ZU 

aßen Zeiten von der. Pädagogen oder 
rfgrwn, die wirh dafür halten, heftig 
diskutiert; vor wenigen Jahren noch 
warf man dem Buch vor, daß es .re- 
aktionäre gesellschaftliche Struktu- 
ren in repressiver Wesse konserviere“. 
Dokumente der Struwwelpeter- 
Adaption finden sich vielfältig in 


Frankfurt, und zwar gleich in zwei 
Miisppti* fm Heinrich-Hof&nann- 
Haus und im Struwwelpeter-Muse- 
um. 

Wie auch immer Der Struwwelpe- 
ter niip In t er pret a tionen und An - 
griffe unbeschadet überstanden. Den 
Kritikern, die übrigens schon bald 
narJi Erscheinen dm Gpyhirhten 
Grausamkeit und abschreckende 
Wirkung vorwarfen, hat Heinrich 
Hofftnann in seinem Nachwort zur 
100. Auflage entgegengehalten, daß 
Kmder Dntstik brauchen, um die 
richtigen Maßstäbe im Leben zu fin- 
den. 

Gegenwärtig erobert der Struw- 
welpeter zöcht nur die Länder jen- 
seits der Grenzen, sondern auch die 
deutsche Provinz. Bisher hegt das 
Buch in neun Mundartei vor in Pfäl- 
zisch, Saarländisch, in Plattdeutsch 
und K p iyh, in F nm kf i ir te ri^ch und 
den Mundarten der Städte Düssel- 
dorf; Koblenz, Neuß und Trier. In de 
Eowelenzer Sprach klingt de „Dou- 
melud.scherqong“ so: 

Als die Modder khmntnoHoos, 

Seht ans Konrad ebsch nou ous, 
Scbdieht med abbe Doume hei, 
Pteide sein sei alle zwei. 

KARLP. APONER 



Schottert Im intriganten Spie! um die Macht: Klara Höfels als Estreüa in 
Minks Inszenierung von Cafderons »Das Leben ist Traum" foto raöanus 

München: Wilfried Minks inszenierte Calderon 


Gefangen im Traum 

V or flammendrotem Seidenvor- Josef Bierbichler. der Hauptdar- 
hang schreiten zögernd ein Mann steiler, mußte sich also obendrein 


Y hang schreiten zögen»! ein Mann 
und eine Frau aufeinander zu. Sie 
umkreisen sich vorsichtig, setzen gra- 
vitätisch die Füße im Takt einer un- 
horbaren Musik. Im koketten Drehen 
und Wenden spinnen sie ihre Intri- 
gen: Ihr Ziel ist der Thron Polens. 
Estreüa, die königliche Infantin, 
gleicht in ihrem weißen gesteiften 
Rokokokleid mit schwerer Pelzmütze 
auf dem Haupt einer Schneekönigin. 
Dir GegenspieierAstolf, Herzog von 
Moskau, tritt ganz in Schwarz geklei- 
det auf, nur die Silberverbrämungen 
leuchten manchmal im Bühnenlicht. 
Das sind kalt-glühende Momente, die 
packen und haften bleiben. 

Es gab noch mehr solcher großen 
Augenblicke im Münchner Residenz- 
tbeater. Denn Wilfried Minks insze- 
nierte nicht nur Calderons „Das Le- 
ben ist Traum“, er schuf auch Büh- 
nenbild und Kostüme. Auf fest leerer 
Bühne, nur zwei gewaltige Stahlstege 
durchtrennen das offene Bühnen- 
haus, zaubert er mit Hilfe des Lichts 
Atmosphäre, läßt die Feuer des Auf- 
stands flackern und verwandelt die 
Stätte in einen Königspalast, wo hoch 
droben weltentrückt der alte König 
thront 

Minks setzt bei Calderons üppiger 
Dichtung von gewaltigem kosmi- 
schen Ausmaß eine starke Stili- 
sierung gegen jede Emotionalität Er 
isoliert die Figuren. Seine Gestalten 
stehen einsam in der Szene, sie bewe- 
gen sich mechanisch wie Schauspiel- 
Marionetten in einem Niemandsland. 
Es ist eine kluge und einleuchtende 
Inszenierung, der Versuch, Calderon 
in seiner geheimnisvollen Wahrheit 
neu zu begreifen. Und doch mißlang 
diese so konsequent angelegt Insze- 
nierung, die eigens für den Katholi- 
kentag ins Programm genommen 
wurde. 

Schuld daran ist die hanebüchene 
Übersetzung von Ulla Berkewicz. Ihr 
Unvermögen aus den barocken Meta- 
phern die Worte für ein vielschichti- 
ges Theater zu gewinnen, war fetal. 
Was soll man z.B. davon halten, 
wenn Sigismund - noch dazu in keh- 
ligem Bayemlaut - tönt JiaK den 
Mund du und sei still, denn ich mache 
was ich will“ Oden „Tatata - ich bin 
gesund, und ich heiße Sigismund.“ 


Josef Bierbichler. der Hauptdar- 
steller, mußte sich also obendrein 
noch mit diesen läppischer Versen 
herumschlagen. Daß es ihm trotzdem 
gelang, Momente tiefer Betroffenheit 
zu erzeugen, spricht für die Vielsei- 
tigkeit dieses Schauspielers. Dieser 
Sigismund, der kettenrasselnd aus 
dem Bühnenscklund außaucht, wirkt 
wie eine armselige Kaspar-Hauser- 
Gestalt, die schwankend ins Licht der 
Menschheit kehrt. Ein dumpfes 
Raubtier, das jahrzehntelang gefan- 
gen lag. und das nun mit erschrecken- 
der Kraft und animalischer Naivität 
dieser Welt begegnet Einer Welt, von 
der ihn sein Vater, der König, nach- 
dem ihn die Sterne gewarnt hatten, 
solange zurückhielt. 

Aufregend ist es, die Wandlung die- 
ses Schauspielers mitzuerleben, wie 
er im übermütigen Zorn und wüten- 
dem Schmerz seine Macht nir kurze 
Zeit mißbraucht, um dann geläutert 
in der Einsicht des Traumcharakters 
des Lebens - „und die Träume sind 
selbst Traum“ - fortan seine Ent- 
scheidungen zu treffen. Bierbichler 
war immer am eindruckvollsten, 
wenn er die leisen Töne anschlug. 
Dieser Sigismund hat sehrschnell be- 
griffen, „was Leben ist“: So tritt er 
entschlossen die Herrschaft über Po- 
len an, heiratet aus politischer Klug- 
heit Estreüa und wirft den Anführer 
des Aufruhrs als Verräter ins Verlies. 

Rosaura, d&rgestelit von Lena Stol- 
ze, muß den Moskauer nehmen, der 
sie einst entehrte und es durch diese 
Ehe gutmachen soll. Lena Stolze als 
kühl rächende Jungfrau war hier in 
München dem Protagonisten eine 
kluge Gegenspielerin. Peter Bromba- 
cher hingegen. Sigismunds Vater, 
gab die Regie zu milde, zu menschen- 
freundliche Züge. Deshalb nahm man 
ihm nicht ab, daß er einst so stupide 
stemgläubig war, seinen einzigen 
Sohn zu verstoßen. Klara Höfels und 
Erich Hallhuber spielten in koketter 
Kälte das intrigante Paar, das an sei- 
nen ehrgeizigen Plänen scheiterte. 

Doch so ästhetisch erfrischend die- 
se durchgehend kühle statuarische 
Inszenierung auch angelegt war, so 
aufregend die Dialektik .des Stücks 
offengelegt wurde, die Übersetzung 
verdarb doch die gesamte Wirkung. 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 
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Sich selbst auf die Bühne gebracht: Achtembuschs „Mein Herbert" in Köln Rodolpho, der große Versager- Puccinis „Boh&me“ unter H. Kupfer in Wien 

..Vollende, was mir nicht gelang!“ Mimi lauert nur auf eine Gelegenheit 






H erbert, mein Herbert, mir graut 
vor Dir! Mir graut vor Deiner 
Mutter, die sich das Leben nahm. Vor 
Deinem Vater, dem Halbweltgauner, 
der Dir sogar seinen Namen vorent- 
halten wollte. Vor Deiner Tante, die 
in den Klapsmühlen für Unruhe sorg- 
te. Kurz, vor dem ganzen Steinbruch 
Deines mißratenen Lebens, aus dem 
Du immer wieder neue Brocken auf 
deutsche Bühnen und Film-Lein- 
wände schaufelst. Ach, armer Her- 
bert Achterhbusch! - 
Nun also, Hubert Achternbusch 
sozusagen auch nominell auf der 
Bühne:- „Mein- Herbert“ heißt das 
-Stück, vor einiger. Zeit in Graz urauf- 
ge führt, jetzt in Köln von der tapferen 
Gabriele Jakobi als deutsche Erstauf- 
führung in Szene gesetzt. Ein Stein- 
brech fürwahr! Aber keiner, aus dem 
man. geformte Teile schneidet, son- 
dern wilde, grobe, kantige Stücke los- 
sprengt. -ln Köln fend Bernd D&- 
movsky das rechte Bühnenbild dafür 
Ein Kasten, der sich selbst in die Luft 
jagt und am Ende über ein .wenig 
. Urgestein nur noch dasTrümmerfeld 
eines Lebenskrieges präsentiert, 
Acbternbusch, der wohl , anar- 
chischste Geist unter Deutschlands 
Literaten, ist jenen jungen Wilden 
verwandt, die derzeit die Kuhstszene 


beherrschen. Er schreibt, wie jene 
malen: Er beginnt eine Form und laßt 
sie im nächsten Augenblick wieder 
fahren; er hat Ansätze von Selbstiro- 
nie und nimmt sich dann doch wieder 
viel zu ernst als daß er das durchhal 
ten konnte; er versucht es mit Emst, 
aber dann kommt ihm das alles wie- 
der viel zu komisch vor. 

Seine schwangere Mutter tritt auf 
und schreit nach ihrem Johnny, der 
derweil in Kneipen oder fremden Bet- 
ten herumhimmelt Sie liebt ihn, und 
sie haßt ihn. Es ist kitschig und ernst 
wie irr Bert Brechts „Surabaya- 
Song“: „Du bist ein Schuft, Johnny, 
mein Gott, und.ich hebe Dich so.“ Ein 
schöner Anfang für ein neues Leben! 
Krieg ist obendrein, für Kinder kaum 
Verwendung. Also kommt Herbert zu 
den Großeltern; später aufs Internat 
Die Mutter treibts mit dem US- 
Begatzer Robert, heiratet ihn aber 
nicht - wegen Herbert Und so geht 
das weiter bis zum Selbstmord der 
Mutter in ihrem trauten Eigenheim 
1974. Ihre letzten Worte sind wie ihr 
ganzes Leben: „Vollende Du das, was 
mir in meinem Leben nicht mehr ge- 
lang. Deine Mutti!“ 

Man kennt das schon von Herbert: 
Fiktion und Wirklichkeit überlagern 
einander ständig. Kein Mensch ist ein 


wirkliches Ich, sondern ein Konglo- 
merat aus Schicksal und. Lore- 
Roman, liebe und Literatur, Sein 
und Vorstellung Achternbusch hat 
einmal geschrieben, man lebe in einer 
gespreizten Kultur, in der „du soviel 
denken mußt, weil es so wenig zu 
leben gibt“. So sind seine Figuren 
und ihre Sprache: Man weiß nie, ob 
Konsalik, Hölderlin oder etwas eige- 
nes aus dem Mund quillt Eine Tragö- 
die, die sich mehl zum Drama formen 
kann. 

Gabriele Jakobi hat das trefflich 
inszeniert Ein Brocken, der ihr unter 
den Finger zerbröselt oder auch 
schon mal in die Luft fliegt der lang- 
weilig ist und aufwühlend, über den 
man lacht und vor dem man davon- 
laufen möchte. Vater Acbternbusch 
(Klaus- Redlin) ist direkt einem 
Nkk-Knatterton-Heft entsprungen. 
Die Mutter (Petra Redinger) ist ein 
lackierter Wurm, der me weiß, ob er 
unter sich selbst oder unter der Welt 
leidet Tante Ella (Silvia Fenz) kann 
nicht mehr sein, als der pathologische 
Abklatsch davon. Und Herbert (Mar- 
kus Völlenklee) ist das dichtende Pro- 
dukt aß dessen, alles durchschauend, 
aber ohne Alternative. Herbert, mir 
graut nicht nur vor Dir. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHL1SCH 


D as große Rührstück, grell und 
kantig aus einer grauen Kulisse 
des Paris ure 1830 herausgeschmtien, 
berührte dennoch die Wiener. Ob- 
wohl ihnen schlagartig alle bei der 
„Bdhfeme“ so liebgewordenen Sehge- 
wohnheiten weggenommen wurden, 
jubelten sie am Schluß fest aus- 
nahmslos Harry Kupfer zu. 

Just mit Puccini kam die Wende. 
Aber nicht in der ehrwürdigen Staats- 
Oper. Dort hatte Lorin Maazel ja zwei 
Jahre lang seine Inkompetenz in zeit- 
gemäßen Bühnenfragen bewiesen. 
Nein, in der Volksoper, wo zuletzt 
Operette und Musical nicht nur nach 
weltstädtischen Maßstäben produ- 
ziert wurden, ging die Bombe los. 
Und gerade Harry Kupfer, der Wien 
bereits von seiner dunklen Seite ken- 
nenlemen mußte (verjähren entließ 
ihn die Staatsoper aus ' seinem 
„Ring“ -Vertrag), war dafür bestimmt. 

Der Chefregisseur der Komischen 
Oper Berlin übertrug sein zwei Jahre 
altes „Bohfeme“-Konzept nach Wien. 
Auf dieser Reise wurde es noch här- 
ter und konsequenter, seine Tristesse 
samt aufgesetztem Klamauk erschie- 
. nen in noch krasserem Gegensatz. Of- 
fenbar macht es doch einen Unter- 
schied, ob man Kupfers schön-bruta- 
les Theater ein paar hundert Meter 


vom Berliner Bahnhof Friedrichstra- 
ße entfernt oder in einem Haus der 
leichten Muse, in deren Bannmeile 
die schönste Heurigengegend Mittel- 
europas beginnt, sieht 

Für Kupfer sind die Bohemiens 
asoziale Randfiguren, die nur vorge- 
ben, Künstler zu sein. Sie leben in 
den Tag hinein und lassen sich trei- 
ben. Rodolpho, Zeitungsschreiber 
und angeblich Poet ist der große Ver- 
sager. Er ist unfähig, die Liebe der 
kleinen Näherin Mimi zu erwidern. 
Diese Mimi ist bei Kupfer aber nicht 
sterbenssüchtig, wie man immer 
glaubte. Sie ist aktiv, sie lauert im 
Stiegenhaus nur auf eine passende 
Gelegenheit, um am Weihnachts- 
abend mit Rodolpho zu flirten. Sie 
sucht Amüsement und findet die Lie- 
be. WeU sie als einzige konsequent 
echtes Gefühl zeigt gehl sie, schmäh- 
lich verlassen, zugrunde. 

Das ist die beinharte Realität eines 
Puccini-Musiktheaters, wie sie Harry 
Kupfer sieht und mit seinem uner- 
schöpflichen theatralischen Vokabu- 
lar nachzeichneL Drastisch und mi- 
nutiös wie ein Psychogramm auf 
Freud, Schmerz, Lad und Frivolität 
reagierend. Die Dachkammer der 
Pseudokünstler ist ein armseliges 
Notquartier, vor dem Cafe Momus 


macht man sich über die bürgerliche 
Gesellschaft lustig, und vor der Zoll- 
schranke spielt sich dann das eigent- 
liche Drama ab. Finster und bedroh- 
lich (und ohne Schnee) die Szene, 
erbarmungslos entlarvend die 
Scheinwerfer von der Seitenbühne. 

Reinhart Zimmermanns geschick- 
tes Bühnenbild mit dem Plafond aus 
Glaskuppeln und die alle süßen Far- 
ben vermeidenden Kostüme von 
Eleonore Kleiber wurden von Berlin 
übernommen. Die Stimmung, Be- 
klemmung und Begeisterung, die 
Kupfer auf der Voiksopembühne auf- 
bauen konnte, erweckte den so oft 
totgesagten Ensemblegeist zu neuem, 
herrlichem Leben. Da wächst jeder 
Beteiligte meilenweit über sich hin- 
aus,. weü endlich einmal alles rund- 
herum stimmt: Emst Märzendorfers 
auf die Szene Rücksicht nehmende, 
doch Gefühl investierende musikali- 
sche Leitung, sowie Adolf Dallapoz- 
zas total erfüllter Negativheld Rodol- 
pho. Hier entspricht sängerischer An- 
stand den Intentionen einer Figur. 
Ein PauschaUob für alle, die am Un- 
ternehmen Kupfer beteiligt waren 
oder es ermöglichten. Nämlich Wiens 
wichtigsten Opernabend dieser Sai- 
son. WALTER GÜRTELSCHMIED 
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Boris Mitjaschin in 
Leningrad verhaftet 

DW. Bonn 

Am 22. Mai wurde in Leningrad 
der 35jährige Arbeiter Boris Milja- 
schin verhaftet Der Verhaftung wa- 
ren mehrere Hausdurchsuchungen 
bei anderen Leningradem voraus- 
gegangen, in deren Verlauf Schreib- 
maschinen, Briefe und Werke von 
Achmatowa, Mandel stam, Zwetaje- 
wa beschtagnahmt wurden. Über 
die genaue Anklage gegen Mitja- 
schin ist einstweilen nichts be- 
kannt Wahrscheinlich wird ihm je- 
doch „antisowjetische Agitation“ 
zur Last gelegt Mitjaschin, der als 
Ißjähriger aus dem Komsomol aus- 
getreten war, war bereits 1970 zu 
drei Jahren Lagerhaft verurteilt 
worden, weü er Leserbriefe an so- 
wjetische Zeitungen geschrieben 
hatte, in denen er sich gegen kon- 
krete politische Prozesse und gegen 
die Besetzung der CSSRaussprach. 

Opem-Orchester will 
unbegrenzt streiken 

dpa, Paris 

Die restliche Spielzeit an der 
Oper von Paris ist durch eine 
Streikdrohung des Haus-Orchesters 
in Frage gestellt Die Musiker wol- 
len ab morgen in einen Dauerstreik 
treten, um der Unterzeichnung der 
KoUektiv-Verträge Nachdruck zu 
verleihen. Die Orchester-Mitglieder 
sehen in den Vorschlägen der Ge- 
schäftsleitung der Oper eine deutli- 
che Verschlechterung ihrer sozialen 
Lage auch im Vergleich zu anderen 
französischen Orchestern. Außer- 
dem unterstützten sie den von den 
französischen Schauspielern eben- 
falls für den 13. Juni ausgerufenen 
Teüstreik der Theater-Darsteller. 

Wird Benning 
neuer Schauspielchef? 

AP, Frankfurt 

Nach der Wahl von Gary Bertini 
arm neuen Direktor der Frankfur- 
ter Oper werden Überlegungen 
über die Nachfolge für den mit der 
Spielzeit 1985/86 ausscheidenden 
Sehauspieldirektor Adolf Dresen. 
bekannt Nach inoffiziellen Infor- 
mationen verhandelt die Stadt mit 
dem scheidenden Direktor des Wie- 
ner Burgtheaters, Achim Benning. 
Er stünde allerdings erst ab 1986 zur 
Verfügung, weil erst dann der zur 
Zeit noch in Bochum tätige Claus 
Peymann Bennings Nachfolge im 
Burgtheater antritt 

Flimms Pläne für 
das Schauspiel 

dpa, Köln 

Drei Uraufführungen, von denen 
zwei für die Werkstattbühne 
„Schlosserei“ gedacht sind, plant 
Jürgen Flimm in seiner letzten Köl- 
ner Spielzeit Der Kölner Schau- 
spieler Klaus Pohl, dessen Nach- 
kriegsstück „Das Alte Land“ un- 
längst in Wien uraufgeführt wurde, 
schrieb „La Balkona-Bar". „Grüß 
Gott Afrika“ von Richard Rogier 
und Ludwig von Otting ist eine ka- 
barettistische Szenenfolge aus der 
„bundesrepublikanischen Wirk- 
lichkeit“. In den Kammerspielen 
soll der „Krotenbrunnen“ von Frie- 
derike Roth uraufgeführt werden. 
Flimm will bei PirandelJos „Die 
Riesen vom Berge“ Regie führen. 
Eröffnet wird die Spielzeit mit den 
„Gespenstern“ von Ibsen durch 
Arie Zinger. 

Ernst Haeusserman t 

Emst Haeusserman ist gestorben. 
In den letzten zehn Jahren war er 
der überaus erfolgreiche Direktor 
der Josefstadt und Mitglied des Di- 
rektoriums der Sataburger Festspie- 
le. Er hat zuvor das Burgtheater 
nicht weniger effektiv geleitet Wien 
- und nicht nur Wien - hat mit ihm 
einen wichtigen Theatermann ver- 
loren. Haeusserman, derSohn eines 



Emst Haeusserman (1916-19841 
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recht berühmten Wiener Komikers, 
war schon als 12jähriger am Burg- 
theater aufgetreten. Als Hitler in 
Wien einmarschierte, emigrierte er 
in die USA, ließ sich zuerst in New 
York, spater in Hollywood nieder. 
Dort in der unmittelbaren Nähe 
Max Reinhardts, lernte er vieL Nach 
dem Kriegsende kehrte er als ame- 
rikanischer Filmoffizier nach Wien 
zurück und hatte einen großen An- 
teil, daß die Österreichischen und 
besonders die Wiener Theater wie- 
der so schnell auf die Beine kamen. 
Später, als Burgtheater-Direktor, in 
einer für Wien erstaunlich intrigen- 
losen Zeit, verhalf er dem Haus zu 
einer neuen Blüte. Der Tod dieses 
sagenhaft beliebten Mannes reißt 
eine schwer sich schließende Lük- 
ke. Wir werden ihn und seinen stets 
paraten Witz sehr vermissen. C.R. 







Monaco, ein 
Bürgerlicher, 
und 21 Schuß 


AFP. Monaco 

Die Geburt von Andrea Albert Ca- 
siraghi. Sohn von Prinzessin Caroline 
von Monaco und ihres italienischen 
Ehemanns Stefano Casiraghi, wurde 
Freitag nacht mit „nur“ 21 Kanonen- 
schüssen angekündigt - und nicht 
mit 101 Salutschüssen, die nur einem 
Thronfolger des kleinen Fürstentums 
am Mittelmeer Vorbehalten sind. Das 
Baby hat bei der Geburt die italieni- 
sche Staatsbürgerschaft und keinen 
Adelstitel. Jedoch kann der kleine 
Andrea Albert - benannt nach dem 
im letzten Jahr tödlich verunglückten 
besten Freund seines Vaters und 
nach seinem Onkel, Prinz Albert -auf 
Beschluß von Fürst Rainier von Mo- 
naco geadelt und sogar eines Tages 
Thronfolger werden, falls seine Mut- 
ter regieren würde. 

Das erste Foto des Babys im Arm 
seiner strahlenden Mama erschien am 
Samstag in den Zeitungen. Der kleine 
Prinz, dem ein Astrologe bereits eine 
glorreiche Zukunft in jeder Hinsicht 
voraussagte, macht bereits Schlagzei- 
len wie seine Mutter. Für die Mone- 
gassen ist die Geburt von Andrea Al- 
bert das erste große freudige Staatser- 
eignis seit dem Unfalltod von Fürstin 
Gracia Patricia im September 1982. 
Eine fröhliche Menge drängte sich 
seit Samstag vormittag vor dem Pa- 
last, viele brachten Babywäsche als 
Geschenk für den. jüngsten Sproß des 
Hauses Grimaldi. 

Stefano Casiraghi hatte Prinzessin 
Caroline am Freitag abend in die Kli- 
nik „Princesse Grace" begleitet und 
ließ sie nicht allein, bis das Baby 


Ihr Name steht im legendären „Buck der Gerechten 


6( 


H. H. KANNENBERG, DiUenbmg 
Zum 25. M»1 jährt sich 1984 der 
Tag, an dem in der Bundesrepublik 
Deutschland und in Israel eine einzig- 
artige private Hilfeaktion anlief, die 
bis zur Stunde Hunderten von ge- 
sundheitlichen Spätopfero eines 
deu tse h- r »rm5ni« ?hgn Konzentra- 
tionslagers physisch das Überleben 
ermöglicht hat - der „jRentenfönds 
Vapryarka“. Initiatorin und guter 
Geist des ungewöhnlichen „Unter- 
nehmens Nächstenliebe“ ist eine zier- 
liche alte Frau aus Dfllenburg/Mittel- 
hessen, die gestern ihren 80. Geburts- 
tag feierte. Politiker, kirchlich e Wür- 
denträger und Wissenschaftler nah- 
men den Tag zum Anlaß, die Öffent- 
lichkeit zu Geldspenden für den 
„Hilfsfonds Vapnjarka“ (Konto 

1600.6, Bezirkssparkasse DüLenburg) 
aufzurufen. Zu de n Mitunter- 

zeichnem zählen: der hessische Mini- 
sterpräsident Holger Börner, der Vor- 
sitzende der SPD-Bundestagsfrak- 
tion Hans-Jochen Vogel und der Prä- 
sident der Evangelischen Kinrhe in 
Hessen und Naussau, Helmut ffilcL 


plen Sklerose gleicht, ohne indessen 
mit ihr identisch zu sein. Ihre Opfer 
werden von Lähmungen und Kreis- 
laufscbäden befallen. Die K ranken 
vertieren ihr Hörvermögen und ihr 
Augenlicht Sie werden anfällig für 
Tbc und andere Krankheiten. Und sie 
können noch Jahrzehnte nach der 
Verursachung von den heimtücki- 
schen Symptomen eingeholt werden. 
Die Ärzte haben da Krankheit einen 
Namen gegeben, mit dem der Laie 
wfe htg awfang**" kan»- Lathyrismus. 


in Deutschland «wnmaiig ist. 1967 
»hielt sie dafür das Bundesver- 
dienstkreuz Erster Klasse. In Israel 
aber, wo ihre Schützlinge leben, steht 
der Name Charlotte Petersen im le- 
gendären „Buch der Gerechten“ und- 
angemaß dt auf einer schwarzen 
Steintafel in der Synagoge von Asch- 


Die alte Frau lebt von einer be- 
scheidenen Rente, die se sich als 
freie Mitarbeiterin einer Regionalzei- 
tung aufbessert. Doch an jedem 
Monatsersten schickt Charlotte Pe- 
tersen rund 40000 Mark nach Israel 
an ihre Schutzbefohlenen. Die Emp- 
fänger qinri Marmor nnri| JfraUen, die 
eines gemeinsam haben: Sie leiden an 
prnpT geheimnisvollen Nervenkrank- 
heit, die in ihrem Verlauf der multir 


Für die 180 üknpfanger der DQlen- 
burger Monatsrente in Höbe zwi- 
schen 200 und 300 Mark ist das Wort 
.Lathyrismus” dagegen ständige Er- 
innerung- an die grauenvollste Zeit 
ihres Lebens: an das von Deutschen 
eingerichtete und rumänischer Mili- 
tärverwaltung unterstellte Konzen- 
trationslager Vapnjarka in der Ukrai- 
ne, wo von September 1942 bis Okto- 
ber 1943 1200 romanische und öster- 
reichische Juden fest ausschließlich 
mft der in don MitiglTnPBrrlSnri prn als 
Viehftztter angebauten Lathyrus- 
oder Kichererbse ernährt und so 
langsam vergiftet wurden. 700 Vapn- 
jatka-Häftünge, darunter zahlreiche 
Kinder, überlebten. Fast alle wandar- 
ten nach Israel aus. 



gerfeomitee. Unter den Häftlingen 
sind, zahlreiche Ärzte. So stünden die 
Überlebenschancen für die 1200 In- 
sassen nicht schlecht, wäre nicht das 
Emähnmgsproblem. Tag für Tag gibt 
es Lathyros-Erbsen. Der Wissen- 
schaft ist die Tatsache unbe- 
kannt, daß diese Sorte in großen Men- 
gen gpfShrijnhfr Vergiftungen verur- 
sacht Doch in Vapnjarka gibt es 
nichts anderes. Wer nicht verhungern 
will, muß das Zoig essen. Besonde- 
ren Appetit entwickeln die Kinder. 
So komnrt es, daß die heutigen Emp- 
fänger der Vapqjaxka-Rente oft »st 
rnn die fünfzig Jahre alt srnd. 


Einige Monate spater zeigen sich 
die ersten Symptome des Lathyris- 
mus: Lähmungen, Kreislaufzusam- 
menbrüche, Erblindungen. Doch der 
mmäTiiarhA T jtgprtr n mmsmdant «tritt 

sich stur. Es gibt die Erbsen weiter. 
Dennoch entkommen einige hundert 
Maischen dem Terror - wenn auch 

nicht d er Kwmlrhfrit. 


Charlotte Petersen ist es zu dan- 
ken, die Bedürftigsten unter dm 
Vapnjarka-Opfem seit zwanzig Jah- 
ren phw» bteln«» Rente »halten. Sie 
ir n i4 y»it*> pinp Hüfeaktion an, die im 
weiten Feld der karitativen Aktivitä- 


in oinprp D rama d» Inhumanität , ring 

im Herbst ’42 begann ... 

Vapnjarka, 16. September 1942. In 
der nfrwnnisrtwn Kleinstadt werden 
an diesem Tag die ersten Häftlinge in 
Hag neuerrichtete KnT ra »n trMti nngla. 
ger eingeliefert Die meisten sind ru- 
mänische Juden. Eine kleinere An- 
zahl „politischer" stammt aus den 
österreich-ungarischen Gebieten. Die 
„politischen" bringen KZ-Er&hrung 
mit Sie organisieren sofort ein La- 


Als die Dillenburg» Journalistin 
Charlotte Petersen 1959 zum ersten 
Mal nach Israel kommt leben noch 
knapp 500 Opfer. Die Frau kommtals 
Touristin. Per Zufall stoßt sie auf eine 
Reisegruppe, der auch die Frau des 
späteren Bundesprasidenten Gustav 
Heinemann angehort So lernt die 
Journalistin Land und Leute auf eine 


Weise kennen, wie sie dem Durch- 
schnittsdeutschen inlsrael m jener 
Zeit noch verschlossen ist Während 


«»iw» Empfanges hört sie zum ersten 
Mal von der Lathyros-Erkrankung. 

Der M ist besonders tragisch, 
weü die Schäden nicht unter das 
deutsche Wiedergutmaduingsab- 
kommen mit Israel fidlen, weil es sich 
bei d en Vapnjarkar-Opfern nicht um 
/foy fra-ho sondern um rumänische 
Juden handelt und ungeklärt ist, wer 
die V»pflegung d» Häftlinge anord- 
nete - deutsche oder rumänische 
SteHen. So hatten sich deutsche Stel- 
len itfdigiieh bereiterklärt, jedes 
Vapnjarka-Opfer, sofern es vor vor 
1953 wnrti Israel eingewandert ist, mit 
wnwn einmaligen Zuschuß von 5000 
Mark zu unterstützen. R ent e n , wie sie 
für Opfer aus deutschen KZs üblich 
gmd, werden jedoch nicht gewährt 
So pnd die Lathyrus-Opfer seiner- 
zeit noch gezwungen gewesen zu ar- 
beiten. Körperliche Anstrengung 
ab»- das machte die Angelegenhat 
gpwyHi»b h offnungslos — bes rhle unig- 
te den Kiankbextsveriau£ 

Ghadotte Petersen fenddamals ih- 
re Lebensaufgabe. Sie gewann kirch- 
liche Stellen imd Privatleute, Firmen 
ywH Ge schäftsle ute Sr eine HSfeak- 
tion, die schnell auf fester Basis 
st and. Viele Knchengeraeinri«! und 
' gyrmen übernahmen Patenschaften 
für ehemalige Vapnjarka-Häf tling e 
Doch «nfh Rent ner und Menschen 
mit geringerem FünfrrwnTngn tragen 
bei zu dies» privaten Hilfeaktian. 
Charlotte Petersen: „Manchmal sind 
es fünf oder zehn Leute, die für ein 
Vapn jarita -Opfer tu jmmmpnleggnl“ 
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Noch muß sich Casiraghi jun. mit 
natürlichem Adel bescheiden. 


schon drei Stunden später, um 22.50 
Uhr MESZ, auf die Welt kam. Maße: 
drei Kilo, 48 Zentimeter. Die Geburt 
wurde von dem Pariser Gynäkologen 
Emile Hervet und von Carolines 
Frauenarzt Hubert Harden geleitet 
Ein Kommunique des Fürstenhauses 
verkündete wenige Stunden späten 
„Mutter und Kind sind wohlauf." Seit 
der Nacht zum Samstag hat die 
27jährige Mama ständig Besuch: So- 
fort nach Mitternacht erschienen Ca- 
rolines Vater und Bruder. Prinz Rai- 
nier und Prinz Albert, in der Klinik. 
Prinzessin Stefanie, aus Paris ange- 
reist, besuchte ihre Schwester am 
Samstag viermal, zweimal kamen 
noch Prinz Albert und Prinz Rainier. 
Die Eltern Casiraghis waren noch am 
Freitag abend aus Mailand angereist 
Nach einigen Tagen im Grimaldi-Pa- 
last wird die kleine Familie Casiraghi 
auf Carolines Besitz Clos Saint Pierre 
zurückkehren. 

Caroline und Stefano, seit dem 29. 
Dezember 1983 standesamtlich ver- 
heiratet leben nach katholischem 
Kirchenrecht noch immer im Konku- 
binat 


Zwei Deutsche 
in Frankreich 
umgebracht 


AFP, ChateUerault 

Zwei junge deutsche Touristen 
sind in der Nacht zu gestern in d» 
westfranzösischen Stadt Chatelle- 
rault (Departement Vienne) umge- 
bracht worden. Dabei handelt es sich 
um den 23jährigen Wolfgang Apelt 
aus Nürnberg und um den 19jährigen 
Philipp Rolshausen aus Saarbrücken. 
Die beiden jungen Männer befanden 
sich zusammen mit ihren Freundin- 
nen auf d» Urlaubsreise nach Spa- 
nien. Der mutmaßliche Täter, der 
23jährige Tankwart Philippe Fromm, 
wurde verhaftet Nach seiner Aussage 
habe », nachdem er die beiden Män- 
ner getötet hatte, die Mädchen verge- 
waltigen wollen. 

Nach ersten Ermittlungen hatte der 
Wagen der Deutschen am Sonntag- 
abend gegen 21 Uhr im Zentrum von 
ChateUerault eine Panne. Die Wagen- 
insassen suchten eine nahegelegene 
Tankstelle auf; wo ihnen der Sohn 
des Geschäftsführers anbot, in sein» 
Wohnung zu übernachten. Die fünf 
jungen Leute verbrachten den Abend 
mit Alkohol und Tanz und zogen sich 
anschließend in getrennte Zimmer 
zurück, die beiden Mädchen in einem 
Raum, die drei jungen Mann» in ei- 
nen zweiten. 

Gegen vier Uhr morgens stand der 
Tankwart auf und schlug mit einem 
Schlachtermessor auf die beiden 
schlafenden Deutschen ein. Nach d» 
Bluttat verließ er das Efeus und unter- 
richtete den Nachtwächter eines 
Krankenhauses von d» Tat Als die 
Polizisten am Tatort eintrafen, schlie- 
fen die beiden Mädchen noch immer. 


WETTER: Freundlich 


Wetterlage: Eine von der Biskaya zur 
Nordsee reichende flache Hochdruck- 
zone schwenkt über Deutschland hin- 
weg südost wärts. 



Vorhersage für Dienstag: 

Gans Deutschland; Im Norden 
Durchzug höherer Wolkenfelder, je- 
doch meist niederschlagsfrei Nachmit- 
tags lg bis 19 Grad. Sonst nach Früh- 
dunst meist sonnig, durchweg trocken 
und Erwärmung auf 19 bis 23 Grad. 
Nachts bei 30 Grad. Sch wach windig, im 
Norden später aus Südwest. 


Weitere Aussichten: 

Im Norden gelegentlich Regen, in der 
Mitte zeitweise bewölkt, im Süden wei- 
terhin freundlich. Temperaturen wenig 
verändert. 


Temperaturen 
Berlin 
Bonn 
Dresden 
Essen 
Frankfurt 
Hamburg 
List/Sylt 
München 
Stuttgart 
Algier 


Athen 


Sbw UfariKtt.VfeaSlatoS.16U. «tato*. Sri 
a Nebel. «Spring» «Regen «StfMftaft vScfawt 
Gefaw BEI Brau. E9Sctan, ElWW *ju.Fn«gm* 
H-Heefa- T-rridnrigete irinm» >em <+Ul 
tarn A*i.wtn k 

bring li^drilriilririvdaalWaM>J50eanA 


Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Helsinki 

Istanbul 


tu am Montag, 13 Ulm 
12° Kairo 

32® 

14° 

Kopenhagen 

14“ 

13® 

Las Palmas 

20" 

12* 

London 

14" 

19® 

Madrid 

22® 

14° 

Mailand 

20" 

14® 

Mallorca 

ae® 

19* 

Moskau 

15" 

19* 

Nizza 

18" 

21* 

Oslo 

13" 

13* 

Paris 

21" 

24" 

Prag 

13* 

20* 

Rom 

20" 

14® 

Stockholm 

8® 

22° 

Tel Aviv 

30* 

22" 

Tunis 

23" 

11* 

Wien 

19® 

28“ 

Zürich 

20° 


Sonnenaufgang* am MJttwoel«: 5D5 
Uhr, Untergang: 21.39 Uhr. BKondanf- 
gang: 2138 Uhr, Untergang 4.41 Uhr. 
in MESZ, zentraler Ort Kassel 



Ncroh dem Me de« StrefcHeben soll der DoOot wieder rolleii: Dos SpMer#aradIee erwacht zu i 


lobe«. 


FOTO: W. SIECHE/VISUM 


Gewerkschaft gewann Kampf um 40-Stunden-Woche 

In Vegas geht na ch neun Wochen der Streik des Hotelpersonals za Ende / U msatzv erlusfc 300 Millionen Mark 


SAD, Las Vegas 


Mit der Ratifizierung eines neuen 
Tarifvertrages durch 4000 Mitarbeiter 
von fünf Hotels in Las Vegas kam 
jetzt der seit neun Wodien anhalten- 
de Streik seinem Ende einen Schritt 
näh». Von den 17 000 Arbeitneh- 
mern, die am 2. April gegen 24 Hotel- 
Casmos in den Ausstand getreten wa- 
ren, befinden sich jetzt nur noch 3000 
im Streik. Noch immer ohne Vertrag 
ist die Gewerkschaft d» Mus i ker- 
und Bühnenarbeiter. Doch auch hi» 
srhemen die Verhandlungen Fort- 
schritte zu machen. Dennis Kist, der 


Boß der Gewerkschaft, rief jedenfalls 
seine Streikposten zurück, und er- 
möglichte damit den 4000 Mitgliedern 
d» Küchenarbeiter und Baxtender- 
Gewerkschaft eine Rückkehr an ihre 
Arbeitsplätze in den fünf Casinos am 
„Strip”. Deren Bedingungen anzu- 
nehmen sind nun auch die übrigen 
sechs noch bestreikten Riese nho t el s 
der Stadt bereit Doch nun gehen die 
Gewerkschaften weiter und verlan- 
gen daß die inzwischen an geheuerten 
Hflfskräfte gefeuert werden. 


Hotel-Casinos die Türen schließen 
mußten, blieben sie dieses Mal offen. 
Die Besucher mußten mit Selbstbe- 
dienung zufrieden sein. Das vorneh- 
me Sich-verwöhnen-Lassen entfiel 


Denn anders als beim letzten Streik 
in Las Vegas im Jahr 76, als äße 


Die Hotelmananger taten alles, um 
nicht schließen zu müssen. Denn 
trotz der wirts chaftl ic h en Prosperität 
ritzt den Hotels von Las Vegas das 
Schreckgespenst von Atlantic City im 
Nacken. „Mit dm neuen Tarifeertra- 
gen können wir leben”, meinte Bur- 
ton Cohen, der Chef des „Desert Inn“. 

Dm Hotels gelang es, die Gewerk- 
schaften zu Fünf - anstelle von Vfer- 


jahresverträgm zu verpflichten und 
somit den nächsten Arbeitskampf um 
ein weiteres Jahr hinauszuschieben. 
Außerdem scheinen die Verträge eine 
Klausel zu enthaften, die andere Ge- 
werkschaften zwingt, für mindestens 
90 Tage wejterzuarheiten, ehe sie sich 
mit einem Streik solidarisiert. 


Dm Gewerkschaften ist d» Durch- 
bruch zur 40£tunden-Woche gelun- 
gen. Dafür fiel die Lohnerhöhung 
niedrig aus. Trotzdem kam der Streik 
das Spieleparadies teuer zu stehen 
Mindestens 300 Mfflianen Mark weni- 
ger roßten üb» die Hsche. 


Drei Streithähne kämpfen um Lübecker Schatz 


dpa, Lübeck 

Um den „sensationellen“ Schatz- 
funde von Lübeck -beim Abriß eines 
Haus» in der Altstadt wurden in der 
vergangenen Woche 350 Goldmünzen 
und mehr als 20 000 Silbermünzen 
aus d» Hansereit gefunden - wird 
möglicheweise ein Rechtsstreit ent- 
brennen. Baggerführ» Jürgen Kop- 
seil (44), der des Schatz mit der 
Schaufel seines Radladers aus dem 
Erdreich förderte, pocht auf sein 
»Recht“. 

J5£r gehört die Hälfte des Schat- 
zes“, meint der 44jährige, der auf sei- 
nem Bagger monatlich 2200 Mark 
netto verdient. Bereits heute will er 
rieh mit seinem Anwalt beraten. Köp- 
selL- „Ich fordere vom Land Schles- 
wig-Holstein die Hälfte des Sammler- 
wertes oder aber die Hälfte des Schat- 


brand und „als Souvenir mit der 
Scheibe eines historischen Balkens 
abgespeist“ worden. 

Tjndpsh a namtgchef Claus S chiller 
rieht da gegen die Sache — nach der 
einschlägigen Bestimmung des Bür- 
gerlichen Gesetzbuches (BGB) gehört 
bei einem Schatzfund die Hälfte den 
„Entdecker” und die andere Hüfte 
dem „Eigentümer“ - anders. „Die 
Hälfte“, sagt Schiller, gehört ohnehin 
dem Land als Grundeigentümer und 
die andere Hälfte ebenfalls.” In einem 
Vertrag habe der vom Landesbauamt 
beauftragte Abbruchuntemehmer, 
bei dem der Baggerfahr» beschäftigt 
ist, die Rechte des Entdeckers aus- 
drücklich an den Auftraggeb», das 
Land, abgetreten. Da sei nichts zu 
machen. 


res.“ 

„Vom Landesbauamt, das an der 
Fundstelle im Auftrag des Landes 
Schleswig-Holstein einen Bauab- 
schnitt der neuen Musikhochschule 
in Lübeck errichtet, fühlt sich der 
Baggerfahrer „verschaukelt”. Als 
„Dankeschön“ für sein „umsichtiges 
Verhalten“ -»hatte den Fund unver- 
züglich seinem Chef gemeldet- sei» 
mit ein» Drei- Liter-Flasche Wein- 


Möglich ist, daß auch die Han- 
sestadt Ansprüche geltend machen 
wüL Lübeck, so d» Kultursenator 
Henning Koscielski (SPD), sei obere 
Denkmalsch utzbehörde und unter- 
stehe in dies» Eigenschaft nicht dem 
Land Schleswig-Holstein. Bei Ent- 
deckungen dies» Art habe das Lü- 
beck» Amt für Vor- und Frühge- 
schichte zunächst die „Hoheitsge- 
walt“. Ob sich daraus auch Eigen- 
tumsrechte od» zumindest Verfü- 


gungsrechte ab leiten ließen, müsse 
noch geprüft werden. 

Nach Angaben des Leiters des Lü- 
beck» Amtes für Vor- und Frühge- 
schichte, Professor Günter Fehring, 
ist d» Schatz von Lübeck „ein» der 
grüßten Munzftmde, die je in Nord- 
deutschland gemacht wurden“. Al- 
lein d» Metall wert der Münzen wird 
auf rund 50000 Mark geschätzt. Der 
eigentliche Wert sei ab» „unschätz- 
bar”. Die endgültige wissenschaftli- 
che Auswertung des Schatzes werde 
noch Jahre dauern. 

Nach Angaben des Professors 
könnte es möglic he rweise mit Hilfe 
von alten Grundbuchakten sogar ge- 
lingen, den ehemaligen Eigentum» 
des Schatz® a usfindig zu machen. 
Die Bebauung in diesem Teil der Lü- 
beck» Altstadt ließe sich bis ins 13. 
Jahrhundert nachweisen. Nach Anga- 
ben von Fehring ist d» Mann, d» 
den Schatz vermutlich Anfang des 16. 
Jahrhunderts vergraben hat, ein han- 
seatisch» V wnhanHrislriiiiftnaim ge- 
wesen, der d» „sozialen Oberschicht 
der Hansestadt” angehörte. Soviel, 
meint Fehring; lasse sich bereits jetzt 
sagen: Der Mann „muß zu sein» Zeit 
ein vielfach» Millionär gewesen 
sein”. 


Dies sei, „wenn wir uns die Ge- 
schichte Lübecks vor Augen halten”, 
auch „nichts besonderes”. In Lübeck 
habe es zu dies» Zeit viele „steinrei- 
che Leute” gegeben. Lübeck als 
Haupt d» Hanse sei eine „Weltstadt”, 
das „Handelszentrum an der Ostree 
gewesen, eine Stadt, die Könige be- 
kämpfte und Kais» empfing”. Nicht 
umsonst habe d» deutsche Ka jsyr 
Karl IV-, der Lübeck 1375 besuchte, 
die Hansestadt zu seinen ur- 
sprünglichen vi» Jäerren-Städten“ 
Venedig, Pisa, Florenz und Rom hin- 
zu gerechnet 


D» hanseatisch e K auft a ann wogte 
sein Vermögen vermutlich vor Fein- 
den schützen. Fehring: „Möglicher- 
weise regierte zu dies» Zeit Bürger- 
meister Jürgen Wußenwev».” Um 
die Vorherrschaft d» Hanse zu er- 
neuern, lag Wußenwev» mit Däne- 
mark im Krieg. Außerdem hatte der 
Bürgermeister in Lübeck die Refor- 
mation durchgesetzt, was zu Unruhen 
führte. Wußenwev» war 1537 in Wol- 
fenbüttel hingerichtet worden, nach- 
dem ihn der Erzbischof von Bremen 
gefangengenommen und an »Win Her- 
zog von Brauns cfaweig ausgeliefert 
hatte. . PETER MARTELL 


Sonnenschein 
erst ab Mitte 
der Woche 


AP, Frankfurt 
Anhaltende Höhentiefe haben die 
Hoffnung auf ein sonniges Pfingswo- 
chenende in weiten Teilen Deutsch- 
lands zunichte gemacht Wie es im 
Deutschen Wetterdienst in Offenbach 
hieß, habe nur am Pfingstsonntag die 
Bevölkerung von einem-kurzen. west- 
lich gelagerten Hochdruckkeil profi- 
tiert ln Norddeutschland war es am 
Pfingstmontag bereits wieder be- 
wölkt Durch eine Nordwestströ- 
mung bedingt wird sich das wolken- 
reiche, regnerische Wetter wieder bis 
■Ti im Main durchsetzen. Sonniges 
Wetter mit Temperaturen bis zu 25 
Grad kündigt sich erst für die zweite 
Wochenhälfte an, besonders für den 
Raum Berlin. Dort überschritt»! die 
Temperaturen selten die 15-Grad- 
Marke und fielen in der Nacht- unter 
acht Grad Celsius. 


Herzverpflanzung 

AFP.NewYoi* 
„Ausgezeichnete Überlebenschan- 
cen“ hat ein vierjährig» Herremp- 
fang» nach Aussagen sein» Ärzte. 
Sie hatten am Samstag im Columbia- 
Presbyterian Hospital in New York 
an James P. Lovette, der mit einem 
Herzfehl» geboren wurde, eine Herz- 
transplantation vorgenommen. 


Mord bei Einbruch 

F. Berlin 
Ein 31jähriger Einbrech» aus 
Berlin-Wedding hat eine 23jährige 
Krankenschwester und deren einjäh- 
rige Tochter erstochen, als » von d» 
Frau ertappt wurde. Das Verbrechen 
ereignete sich bereits am Donnerstag 
wurde jedoch erst am Wochenende 
b ekannt. Die Beute des Taters betrug 
120 Mark. . 


Rekord-Abfindung 

SAD, London 
US-Talkmaster Johnny Carson (57) 
hat sich bereit »klärt, sein» getrennt 
lebenden dritten Frau Joanna (44) ei- 
ne immense Abfindungen zu zahlen. 
Nach ein» Meldung des London» 
„Daily Express“ beläuft sie sich nach 
ein» außergerichtlichen . Einigung 
auf mindestens 85 Millionen Marie. 
Nach kalifornischen Recht hat die 
Ehefrau Anrecht auf die Hälfte der 
Einnahmen des Mannas während der 
Dauer d» Ehe. 


Nicht scbuldfahig 

dpa, Köln 

Die 32jährige Kölner Studentin, die 
ihren ehemaligen Professor im Fach 
Judaistik während ein» Vorlesung 
im Januar dieses Jahres erschossen 
hatte, wird nicht vor Gericht gestellt 
Das Landgericht Köln wies sie am 
Wochenende in die geschlossene Ab- 
teilung einer psychiatrischen Klinik 
eia 


Hoher Schadenersatz 

dpa, New York 
Die Flugzeugfirma Cessna muß 30 
Millionen Dollar an die Erben von 
drei Opfern eines Flugzeugabsturzes 
bezahlen. Durch einen nicht bekannt- 
gegebenen Defekt verrutschte der Pi- 
lotensitz und verleitete den über- 
raschten Flugzeugführer zu ein» 
Fehlreaktion. 


Eier-Weitwurf 


dpa, Pontoise 
Genau 25,5 Mieter weit haben die 
-25jährige Marie-Ange Dumey und die 
21jährige Maryse Bertrand ein Ei un- 
versehrt geworfen. Damit stellten sie 
am Pfingstsonntag einen neuen fran- 
zösischen Rekord für Frauen auf. 


Tod in der Wüste 


SAD, New York 
Nur zwei Kilometer vom nächsten 
Anwesen entfernt ist d» 83jährige 
Robert Young in der Wüste des US- 
Bundestaates Utah verdurstet Er war 
in reinem Auto von Kalifornien zu 
ein» Bekannten in Alaska unter- 
wegs, verließ ab» nach 1 000 Km er- 
folgreicher Fahrt die feste Straße und 
blieb im Wüstensand stecken. Acht 
Tage lang wartete er vergeblich auf 
Rettung, wie aus seinem Ab- 
schiedsbrief hervoTging. Seine Be- 
kannte bezeichnet e Young als einen 
einsamen alten Mann, der gelegent- 
lich davon gesprochen habe, sie ein- 
mal in Alaska aufzu suchen. 


ZU GUTER LETZT 


„Von ihnen kann man eine Gallone 
Blut abzapfen, und sie lachen einen 
an“ erläutert Dr. Mario Feola seine 
Wahl von Ruhen als potentiellen 
Blutspendern. (Meldung des Sprin- 
ger-Ausünd-Dienstes) 



Dann Lotto-ServiceSchein 


Ab jetzt: Samstagslotto und mittwochslotto für 1, 2, 3, 4 

oder 5 Wochen. Wie Sie wollen! 
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